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Jtrchäologit, klaffifche Literatur und 
andere Sprachen. 



Die Theorie der Tonfetzkunß (nach Dr. Gottfried We- 
ber"» Lehrbuch ate Aufl. , Mainz , bey Schott) lehrt 
Archäologie der Kunß, mit vorzüglicher Beriickileh- Muflkdirector Dr. Gaßner. 

tigung der griechifche« Kunftgefchichte , nach eig- Die den Theologen nölhigen mußkalifchen Kennt nijfe 



nem Plane, Hr. Prof. Dr. Adrian. 
De» Ifocratts Panegyricus und Cicero 1 » Brutus erklärt 
im pliilologifchen Seminariutn Hr. Prof. Dr. Pfann- 
kuche. 

Die interejfanteßen Abfchnitte aus den Atiifchen Nach- 
ten des Aulus Geüius erklärt Hr. Pädagoglelver Dr. 
Winkler. 

Den gefeffelten Prometheus des Aefchylus erklärt Hr. 
Pädagoglehrer Dr. Volcker. 

Die Erläuterung ausgewählter Stellen aus Taffb's Ge— 
ru/alemme liberata .und die Erklärungen von 
Shalfpeare's Hamlet fetzt fort , wie im letzten Se- 
mefter, Hr. Prof. Dr. Adrian. 

Boitean's Art po/tique erklärt und verbindet damit 
eine vollftändige Uelierficht der Gefchichte der fchö— 
nen Literatur Frankreichs, Derßlbe. 

Calderon's Drama : La Devocion de la Cruz. (Aus- 
gabe von Keil, Leipzig 1819-), erklärt Derßlbe. 



Der/elbe. 

Im Pranzoßfchen ertheilt Unterricht Hr. Lector Borri. 



Unterricht in freyen Kiinflen und körperlichen Vebungen 
erllieilen i 

Im Beilen, Hr. Univcrfilnts-Stallmeifler Prankenfeld. 
In der Mußk, Hr. Cantor Hiepe. 

Im Zeichnen, Hr. Uni verßthts- Zeichenlehrer und Gra- 
veur Uickore. 

Im Tanzen und Fechten, Hr. Univerfitäls-Tanz- und 



Die Porßlehrcmßatt wird ebenfalls mit 
Semefter eröffnet werden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



k. k. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

In der J. G. Calve'fchen Buchhandlung in Trag 
find erfchienon und in allen foliden Buchhandlungen 
Deutfchlnnds zu haben : 

Kl in ifc h e 
Denkwürdigkeiten. 

Von 

Dr. Ignatz Rudolph Bißhof, 
> ff entlicheut ordentlichem Profeffor der medici— 
nifchen Klinik und praklifchen Heilkunde für Wund- 
ärzte an der Karl -Ferdinands- Uni verfität; Primar- 
ärzte imk. k. allgemeinen Krankenhaufe und Arzte 
des Gebärhaures zu Prag. 

Diefes Werk enthält folgende zwey Schriften, 
welche auch, für lieh befteheud, einzeln zu haben 
find: 

1) Darßellung der Heilunssmethode in der medici- 
nifchen Kliuik für Wundärzte, im k. k. allge- 
meinen Krankenliaufe zu Prag. Im Jahre 1823. 
gr. 8-1825. — 22 Bogen flark. Preis geheftet 
I llthlr. 20 gr. 

2) Klinißhes Jahrbuch ülter das Heilverfahren in der 
medicinifch- praktischen Schule für Wundärzte 
zu Trag. Im Jahre 1824. gr. 8- 1825. — IO Bo- 
gen flark. Preis 20 gr. 

Der Verfaffer, als praktlfcher Lehrer nnd viel- 
jtthriger Spitalarzt eines grofsen Kntnkenhaufes dem 
ärztlichen Publicum bereits bekannt, liefert hier eine 
der in dieier jrrahtifcheo Schule 



und einfachen Darfteilung 

fammelten Erfahrungen , netifl beygefügten prnklifchen 



wandten Heilungsmethode in einer der Natur getreuen 

der ain Krankenbette ge- 
lten prnkt 

Bemerkungen. — Bry der zunehmenden Anzahl von 
Schriften, welche lieh durch kühne Hypothefen und 
glänzende Theorieen zu übertreffen fachen, dürfte ein 
unbefangener Blick in das Reich der Erfahrung, fo- 
wohl dem angehenden Arzte als Wegweifer willkom- 
men, als auch dem ausgebildeten Praktiker -als Ver- 
gleich ungspunkt der Behandlungsweire nicht uninteref— 
fant feyn. — Auf Reinheit und Correclheit des Drucks 
ift mit grofser Sorgfalt Rück ficht genommen worden. 

Von demfielben Verfaffer find erfchienen : 

Grumlfätze der pra Itißchen Heilkunde durch Krank- 
heitsfälle erläutert, gr. 8- Pr»g,l825. Erfter 
Band: Die Fieber. ZweyterBand: Die Ent- 
zündungen der Bruß und tles Unterleibes. (Der 
dritte Band ift unter der Preffe.) 



Den fo häufigen Nachfragen begegnen wir mit der 
- , dafs fo eben die Vierzehnte Original -Auflagt 



Dr. C. G. D. Steinas klärte Geographie 
Oder Abrißt der mathematißcllen , phrßfehen und be- 
fanden politißchen Erdkunde, nach den neueßen 
Bestimmungen für Gymnaßen und Schulen. Mit 
I Karte, gr. 8> (26 enggedr. Bogen.) l6gGr. 

fertig geworden und an die Befteller verfandt ift. — 
DieXo I4te Auflage iR wieder bedeutend vermehrt und 
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berichtigt, und nicht nur der Schüler, fondern Jeder- 
mann , der fich eine fchnellcre Ueberficht des jetzig eu 
Zuftnndes unteres Erdballs verfcbaffen will, kann diefs 
gefchätzle Buch trefflich benutzen , das feit feinem er- 
flen Erfcheinen um Ii Bogen ftärker, aber nie theurer 
worden ift, was nur bey dein Harken Abfatze mög- 
lirh war. 

Leipzig, den 15. März 1825. 

J. C. Hinrichs'fche Buchhandlung. 



Zur Oftermeffe d. J. erfcheint her uns: 

Schuttes Directorium diplomaticum , oder chrono- 
logifch geordnete Auszüge von fämintlichen über 
die Gefchichle Ouerfachfens vorhandenen Ur- 
kunden. Ilten Bandes IVtes Heft, nebft Re- 
gil'ter. 

Mit dierer Lieferung ift der Ute Band, welcher 
bis zum Jahre 1229 lieh erflreckt, gefchloffen. 

RudolTtadt, den 10. März 1825. 

Fürftl. Schwarzburg. Hofbuch- 
han d 1 u n g. 

Ueberßetzungs - Anzeige. 

In einigen Wochen erfcheint bey mir: 

John/on's Abhandlung über den Gebrauch desKoch- 
falzes zur Feld- und Gartenwirtschaft , nach 
der 2ten AufInge aus dem Englifchen überfetzt. 

Leipzig, den 15. März 1835. 

Karl Cnobloch. 



Bilder des Papßthums. 
So eben und bey Leopold Vofs in Leipzig 



die wahre Religion zu beabfichtigetf, wir gemeynt JW- 
ben , die/er einem Beweis unterer Achtung zu geben. 
Die hier angegriffenen Sätze find offenbar denen des 
göttlichen Erlöfers entgegengefetzt. Wir dürfen alft» 
nicht fürchten , in den Verdacht irreligiöfer Ablichten 
zu kommen. Sollte diefs gefchehen können , weil wir 
das Evaugelium den Lehrern, die es verdrehen , und 

die Dornenkrone einer dreifachen diamantenen vor- 

111 



Rom, wie es iß, 
oder 

Sitten, Gebrauche, Ceremonien, Religion und Regierung 
in Rom. 

Au* dem Franziif. des. Santo - Domingo, Ton *r. 8- 
Geheftet. Mit einer Anficht des Forum Romanum. 
l Rthlr. 

Recht feilte Pfaffen treten Hier mit Fufsen 

De» Cato Grab, die Afche des Emil. 

Der Altar ward tum Thron , und unbedingte» Mfiffen 

I.äf»t Wcihrauchfafs und Sceplcr einer Hand tum Spiel! 

Voltair t. 

„Indem wir die Anmanfsung^n des Vnticans und 
die lächerlichen oder gir empörenden Mifsbräuehe des 
römifchen Hofes aufzeichnen, erklären wir auch zu- 
gleich, dafs wir, weit 



Ge/chichte 
der 

Beichtväter 
von 

Kaifern, Königen und andern Fürften. 
lern Franzöfifchen des Gr£goire, ehemaligen 
Bifchofs zu Blois u. f. w. 
Von *r. 

Zwey Theile. 8- l Rthlr. 18 gr. 
„Wer Ffnffenfhum, 'Hand in Hand gehend mit 
Welllicher Defpotie, will kennen lernen, oder auch 
fehen will, wie Vernunft und Wahrheit und Hecht, 
mochten fie im weltlichen oder geifllithen Gewände 
auftauchen, immer ihre entfehiedenften Gegner da 
fanden, wo eigentlich Gerechtigkeit und Frömmigkeit 
heimirch feyn follten, der lefe diefe höclift interef- 
fante Schrift." 

II. Auctionen. 

Den 30. May d. J. und folg. Tage wird zu Halle 
die von dem verftorbeneu Hu. Lector Deck hinterlaf- 
fene Bücher- Sammlung, vorzüglich die heften Werke 
aus der englifchen , franzöf. , ital. und fpanifchen Lite- 
ratur, aufserdem ober auch fehr gute philologißhe , phi- 
lofophißhe, hißorißhe und andere Bücher enthaltend, 
nebft mehreren Anhängen aus den nachgelaffenen Bi- 
bliotheken hiefiger und auswärtiger verftorbener Ge- 
lehrten, von zum TheUßhr guten und feltenen Büchern 
aus allen Theilen der Wiffenfchaften , fo wie auch 
Landkarten u. f. w. , öffentlich verfteigerert. 

Auswärtige Aufträge übernehmen in frankirten 
Briefen: in Berlin: die Hn. Bücher- Cominiffinnäte 
Jury und Suin und Hr. Caudid. Rummel; in B rem* : 
Hr. Auel. Hn/e; in Erfurt: Hr. Auct. Siering; Jn 
Gotha: Hr. "Auct. Funfee; in Hannover: Hr.Antiq. 
GfeUtus; in Jena: H11. Auct. Raum; in Leipzig: 
die Hn. Mflgifter Grau und Mehnert und Hr. Affiftent 
Zeßwitz; in Weimar: Hr. AniU\. Reichel ; in 
Wien: die Burhhandl. von Grundt's Wiltwe u. Kup- 
pitßh. — Hier in Halle, aufser dem Unterzeich- 
nelen: Hr. Bibliothek- Secretär Tltietne und Hr. An- 
tic-. Weidlich, bey denen auch überall das reichhaltige 
(17 Bogen ftnrke) VerzeichuLTs zu haben ift. 
Halle, im Marz 1825. 

J. Fr. Lipperl, Auctionalor. 
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PHILOSOPHIE. 

Lctrzto, b. Hartmano: Diküopohtik oder ncucRe- 
Jlauration der Staatsnijjcnjcltuj't /niltclji des 
liechtsgcfetzcs. Vom Prof. Krug. 1824. 41a S. 
8. (a Rthlr. ia gr.) 

Wäre die Wiffeofchaft das, was Ge der Idee nach 
feyn Coli, auch in der Wirklichkeit, fo ift 
offenbar, dafs Ge keiner Reftauration bedürfe. Aber 
fie ift es nicht, und dieKeftauratoren unterlagen dem 
Loofe der Menfchlichkeit, brachten oft gröfsere Irr- 
thümer auf die Hahn, als diejenigen, womit Ge 
kämpften. Faft fcheintes, als könne nur ein Gott 
den Sterblichen helfen, die dennoch auch Ober die 
fogenannten Offenbarur.gsurkunden nicht einig wer- 
den. Eigentlich giebt es im Gebiet der Staatswiffen- 
fchaft nur Einen Hauptgegenfatz , ob nämlich der 
blofsen Macht gehuldigt wird, und man aus ihr allen 
Umfang und alle Grenze des Rechts herleitet, wie 
fchon in Griechenland die Sophiften thaten ; oder ob 
man nach der Idee der Gerechtigkeit und einem dar- 
aus Geh entwickelnden Begriffe des gefetzlichen 
Rechts jeden Werth politifcher Einrichtungen be- 
ftimmt, mithin die Berufung auf Macht und Recht 
nicht für einerley hält. Hieraus entfpringen die 
Kämpfe des Illiberalismus und Liberalismus, welche 
xu allen Zeiten und auch in den unfrigen , Geh fort- 
fetzen. Denn es giebt immer einige Schmeichler der 
Willkar und Vertheidiger einer vernünftigen Frey- 
heit, wo nun beide Theile, wenn Ge Staat«gedanken 
au reftauriren anfangen, ganz ein Verfchiedenes wol- 
len , und für diefes Verfchiedene wiffenfchaftl'che 
Gründe auffuchen. Unfer Vf. — welcher griechifche 
Namen liebt — war in feinen Schriften immer Dikäo- 
politiker, nicht Kratopolitiker, und wir dürfen uns 
picht wundern , wenn er in vorliegender Schrift fei- 
nem Charakter getreu bleibt, daher gegen Reftaura- 
tionen der Kratopolitik — fowobl ältere als auch 
neuere des Hn v. HalUr — Geh erklärt. Er thut es 
mit Befonnenheit und Ruhe, ohne in jene Ueher- 
treibungen und fchwärmerifche Träume zu verfallen, 
welche oft dem Liberalismus fchadeten, und feinen 
Gegnern fcheinbare Vortheile gaben. 

« , 
„Rechtsgefetze find als ein Erzwingbares vonTu- 
gendgefetzen als Ober den Zwang erhaben, verfchie- 
den. Die Politik , welche diefen Unterfchied aufser 
Acht hefse, und entweder nichts von Moralitit wif- 
/an wollte, oder blofs durch Tugendgefetz« auszu- 
A- L. Z. H25. Erßer Band. 



f, 



reichen meynt»> wäre entweder eine Teufelspolitik 
oder eine Engelspulilik. In der Mitte zwifchen bei- 
den fteht eine dritte, die Rechtspolitik. Es wird in 
ihr die unumgänglich noihwendige Bedingung eines 
ZufammcnlehenS und Zufammenwirkens des Men- 
fchen mit Wefen feiner Art gefodert. Diefe ift durchg- 
ängige Einftimmong unt rer Begebungen und Hand- 
ungen , zuvörderft eine äufsere. Sie iTt nicht mög- 
lich ohne eine gewiffe Befchränkung der äufsern 
Freyheit. Beliebige Zwecke und beliebige Mittel 
dazu Gnd erlaubt, vorausgefetzt, dafs dabey dieper- 
fönliche Würde aller übrigen vernünftigen Wefen 
geachtet werde. Diefer Ff eyheitskreis eines ver- 
nünftigen VVefens heifst fein Rechtsgebiet , und das 
denfelben beftimmende Gefetz fein Hechtsgefetz. 

„Wer Geh felbft ein Recht beylegt, mufs andern 
die Pflicht zufchreiben , diefes Recht anzuerkennen, 
andern aber auch Rechte zugeftehen, und Geh felbft 
die Pflicht auflegen , diefe gleichfalls zu achten. Das 
Recht sgefetz ift alfo zugleich einPflichfgefetz ; in der 
erften Beziehung erlheilt es eine gewiffe Uefugmfs, 
in der zweyten legt es eine gewiffe Verbindlichkeit 
auf. In der Wiffenfchaft von beiden geht das R-cht 
als die Bedingung der Pflicht, als dem Bedingten 
voraus. Jenes ift für diefe der Erkenntniftgrund. 
Die Praxis aller Gerichtshöfe, wo man nicht nach 
blofser Willkür verfährt, ftimmt mit diefer Theorie 
zufammen. Es kann kein gefelliges VerhäJtnifs ge- 
hen , kraft deffen das eine Glied lauter Rechte und 
das andere lauter Pflichten hätte. Es giebt recht- 
licher Weife keine unbefchränkte Herrfchaft und 
keine unbefchränkte Unterwürfigkeit. Der Vf. 
nimmt einen NaturzuftanJ an, nicht einen rohen der 
Unkultur, nicht einen ganz unwillkürlichen, auch 
nicht einen aufsergefellfchaftlichen, fondern einen 
aufserbürgerlichen. Im Bürgerftande ift Gemein- 
wille und Gemeinkraft, die Geh als etwas Öffent- 
liches in äufsern Gefetzen und einer diefelben hand- 
habenden Macht offenbaren. In ihn foll der Menfch 
aus dem Naturzuftande eintreten. Der Staat ift eine 
bürgerliche Gefellfchaft, fein Zweck ift allgemeine 
Herrfchaft des Rechtsgefetzes , aus weloi er Schutz 
und Sicherheit für jedes befondere Recht von felbft 
folgt. Von diefer Herrfchaft kann nichts ausgenom- 
men feyn, fonft wäre fie nicht allgemein; die un- 
fchuldigen und gutmüthigen Politiker wünfehen die 
Welt fromm, verfchmelzen Bürgert hum und Kir- 
chenthum in Eins, die naturphilofophifchen Politiker 
vereinerleyen Gott und Welt, alfo auch Kirche und 
N (4) Staat, 
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Politiker wollen durch 
eignen Vortheile lenken 



„Es giebt zwey Elemente des Staats, ein perfön- 
liches und fachliches. Ohne eine Mehrheit vqn 
Menfchen ift kein Staat denkbar, fey es, dafs ein 
Volk in eine Mehrheit von Staaten zerfalle, oder 
umgekehrt ein Staat mehrere Völker befaffe. Das 
fachliche Element ift Grund und 'Boden. Juden, 
Zigeuoer und nomadifche VölkeY bilden keinen Staat. 
Diefs fachliche Element fällt unter den Begriff des 
Eigenthums. Das Staatsgebiet gehört im Ganzen 
dem Volke, theilweife auch Einzelnen. Die Frage 
nach dem rationalen Urfprunge des Staats ift nicht 
gelöft, wenn man ihn als Gefchöpf Gottes, oder als 
Erzeugnifs der Natur, oder als Werk der Uebermacbt 
betrachtet. Letztere Theorie ift fogar den Herr- 
fchern höchft gefährlich, weil der Uebermächtige 
fich dann rechtlicher Weife an ihre Stelle fetzen 
könnte. Der Staat ift Sache der Uebereinkunft durch 
Vereinigungsvertrag, Unterwerfungsvertrag , Ver- 
faffungsvertrag. Faktifch oder hrftorifch ift diefe 
Theorie allerdings unftatthaft, aber doch nicht an 
fich und überhaupt ungültig; nur mufs der Vertrag 
gerade nicht als ein ausdrücklicher, förmlich abge- 
fchloffener oder gefchnebener angefeheu werden. 
Selbft die Familie, womit man den Staat verglichen, 
beruht auf dem ehelichen Vertrage. Spuren von 
Verträgen der Menfchen in Bezug auf ihr bürger- 
liches Leben finden fich in der Gefchichte aberall. 
Es ift daher eine unbiftorifche Behauptung, dafs jene 
Idee des bürgerlichen Vertrages erft ein Erzeugnis 
der Schule und zwar der neuen politifchen fey, die 
man wohl gar defswegen revolutionsfüchtig nennt. 
Sie kommt fchon vor im alten Teftamente, bey Grie- 
chen und Römern. Der Menfch mufs das Recht ha- 
ben zu leben, und die Pflicht, auch andere leben zu 
lafTen. Hieraus ergiebt fich das Recht der Noth- 
webr, wovon aber niemand Gebrauch machen darf, 
als bis erfich in dem Falle befindet, wo er den Schutz 
des Staates nicht anrufen kann. Der Menfch mufs 
ferner das Recht haben, frey thätig zu feyn und die 
Pflicht, auch Andere frey thätig feyn zu laffen; kör- 
perlich und geiftig, alfo auch Denkfreyheit.^ Nicht 
blofs die innere ohnehin fchon nicht einzufchrän- 
kende, fondern auch eine äufsere, als Sprech-, 
Schreib- und Druckfrey heit. Dafs niemand dadurch 
beleidigt oder an feinem Rechte gekränkt werde, ift 
die Einfchränkung des Gebrauchs. Alfo auch der 
Staat felbft nicht darf gekränkt werden, wofür Ver- 
antwortlichkeit eintritt. Cenfur giebt der Willkür 
zu viel Spielraum. Die Pflicht des Geborfams gegen 
die Staatsgefetze liegt in diefem Allen. Die bürger- 
liche Gleichheit, als eine rechtliche und gefetzliche, 
Ift nicht eine Gleichheit der Rechte, fondern eine 
Gleichheit des Rechts, welche mit der Ungleichheit 
der Rechte fehr wohl beftehen kann, ja mufs. Si 
pccunias atquari non placet, ß ingenia omnium paria 



e/Je non pojjunt , jura certe paria debtnt ejje tot um 
mtcr Je, qui Junt civil in eadem republica , fugt 
Cicero. Es kann Vorrechte geben , die nothwendte, 
heilfam, wenigftens unfchidlich find, aber auch fot— 
che, die blofs zufällig enlftanden, wohl gar wider- 
rechtlich und in hohem Grade fchädiich find. Dafs 
die Juden um ihres Glaubens willen, nicht alle bür — 
gerlichen Hechte geniefseo, tadelt der Vf. (es ift 
aber nicht ihr religiofer Glaube, fondern eine reli- 
giös- politifche unbürgerliche Gefinnung des Volle* 
ohne Heimat unter fremdem Gefetz, Urfache feil** 
wohl begründeter politifcher Vorficht) und hält die) 
Vorrechte der Geburt für bedenklich. In früheren 
Zeiten hat der Adel oft Throne umgeftufsen, in 
neuerer Zeit ift er nachgiebiger gegen die Fürften 
geworden, weil der Bilrgerftand durch Bildung^ 
Rtichthum und allgemeinere Theilnahtne an deo 
Staatsämtern ein Gegengewicht in die Schaale gelegt 
hat. [Man könnte hinzufetzen : auch durch die fte- 
bendin Heere und den in ihnen an die perfönlicbe 
Ehre geknüpften militärifchen Gehorfam. j Körper- 
fchaften im Staate, welche fich über diefen durch 
ihre Vorrechte erheben, wie römifch-katholifcha 
Geiftlicbkeit, find am allerbedehklichften. Natür- 
liche und nothwendig Bevorrechtete im Staate find 
alle Männer, welche mündig und durch ihr äufserea 
Vermögen fo unabhängig find, dafs fie beym Rathen 
und Stimmen über öffentliche Angelegenheiten ihrer 
EiuGcht und ihrem Willen folgen können. 

„Mittel zur Erhaltung des Staats find: Aufnahme 
von Fremdlingen — deren Zahl nur nicht zu grofs 
werden müfste — Erzeugung junger Bürger immitten 
des Staats, Regelung des Gefchlechtstriebes durch 
die Ehe, — eine monogamifche ift die vernunftmä- 
fsige und rechtliche — freywillige Auswanderung 
Einzelner bey Ueberfüllung , Kolonieen, gegen die 
nicht auf eigennützige und herrifche Weife verfahren 
werden mufs, weil diefes weder gerecht noch klug 
ift. Staatsmacht hält der Vf. für einen beffern Aus- 
druck, als Staatsgewalt, weil man bey der letztern 
an möglichen Mifsbrauch der Macht denkt. Di« 
jeder Einzelkraft überlegene Macht ift urfpronglich 
im Volke anzutreffen. Aber fie mufs einen Mittel- 
punkt haben, von wo aus fie fich als Etwas für dia 
Anfchauung Wirkliches und Wirkfames zeigt. Das 
perfünliche VVefen, als vereinigender Mittelpunkt 
(eine phyfifche oder moralifche Einheit, ein Einzel- 
menfch oder Collegium) heifst Staatsoberhaupt, Re- 
gent. Die Uebertragung der GewJÜt wird zuletzt 
auf das Volk zurückkommen, welches fich unter- 
warf. Das römifche Kaiferrecht fah die Sache fo an» 
als fey die majeßat populi Romani, welche ^auch die 
Souverainetät «infchliefst, auf die Kaifer übergegan- 
gen. Regent und regierende Familie können nicht 
ihr Recht beliebig an einen andern Regenten und 
deffen Familie abtreten. Das ift für erbliehe und 
Wahlmacht der Sinn von Legitimität. Das Behe- 
bende hat eine fo geheimoifsvolle Macht Ober dia 

Ge<- 
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Gemflther der Menfchen , dafs 6e es fchon um feines 
Beftehens willen für rechtlich halten. Fragt man 
nach dem tiefer liegenden Grunde diefer politifchen 
Erfcheinung, fo ift es wieder kein anderer, als die 
Einwilligung des Volks, die Geh eben durch das 
Beftehen zu erkennen giebt. Nach Jahr und Tag 
läfst ficb die Legitimität des Beflehenden nicht be- 
ftimmen. Verläfst man den Standpunkt des Hechts 
und verfetzt ficb auf den der Klugheit und Nützlich- 
keit, ob Erblichkeit oder Wahl der Staatsgewalt 
beffer fey? fo wird die Frage noch weit verfängli- 
cher. Den Erbftaaten giebt vor den Wahlffaaten ei- 
nen unbeflreitbaren Vorzug die befondere Art des 
moralifchen Intereffe, das fich an ein altes und be- 
rühmtes Regentenhaus knOpft. Auch ein äftheli- 
fches begleitet den Glanz eines erblichen Throns. 

„DenTheilen der Staatsgewalt, der gefetzgeben- 
den , richtenden , vollziehenden, fast der VfV noch 
eine vierte bey , die auflebende. Erlbat hiermit die 
fo wirkfame Polizey unferer neuern Staaten in jene 
Eintheilung aufgenommen, welche von Montesquieu 
vergeffen worden. Sie greift oft (Iber die andere 
Kreife und Zweige, wird dann nicht nur etwas fehr 
Drückendes, fondern auch hin und wieder etwas 
Rechtswidriges und Unfittliches. [Schon das Auf- 
fehen in feiner gröfsten Ausdehnung, das Erforfchen, 
Verdachtnähren, heimlich Beobachten, führt dahin.] 
Das Staatsoberhaupt ift der oberfte Auffeher. Wollte 
fich eine Gefellfcbaft der Oberaufficht des Staats ganz 
entziehen, fo fiele fie in die Kategorie der geheimen 
Gefellfchaften , und diefe brauchte der Staat aller- 
dings nicht zu dulden, wenn fie ihm keine Bürgfchaft 
ihrer Rechtlichkeit geben. Die gefetzgebende Ge- 
walt theilten die Regenten mit Staatsrätben, Gefetzes- 
commiffionen, die richtende Oberliefsen fie der Na- 
tur der Sache nach Behörden und behielten für fich 
das Begnadigungsrecht, die vollziehende Gewalt 
mufs der Regent wieder durch Behörden ausüben. 
So tritt weder die ideale noch reale Theilung der 
Staatsgewalt der Würde Ihres Inhabers und DarfteJ- 
ler «, des Regenten, zu nahe. 

„Verfaffung und Verwaltung Ja (Ten fich als das 
beharrliche und als das veränderliche Princip des 
Staatslebens anfehen. Wenn die Anwendung der 
Staatsgewalt zur Erreichung des Staatszwecks nicht 
fchon durch die Verfaffung im Voraus beftimmt ift, 
liegt fie ganz in den Händen der Perfonen. Doch 
bilden fich faft in jedem Staate von längerer Dauer 
durch Herkommen oder Gewohnheit gewiffe Ver- 
waltungsmaximen, aus denen nach und nach eine 
Art Verwaltungsfyftem hervorgeht. Es gieht eigent- 
lich deren zwey, ein mechanifches und ein organi- 
fches, die aber in mancberley Abstufungen fich ein- 
ander annähern können. Napoleon hatte das erfte 
zur Vollendung gebracht, das zweyte ift in England 
vorherrfchend und bat dafelbft einen ziemlichen 
Grad von Ausbildung erreicht. Jedes Verwaltungs- 



fyftem fordert Staatsbeamte, die nicht Taglöh nern 
zu vergleichen oder willkürlich zu verfelzen oder zu 
enllaffert find, woför aber ihre Verantwortlichkeit 
eintritt. Die Unverzntwortlichkeit ift -nur ein Vor- 
recht des Staatsoberhauptes felbft. Auch die Mini- 
fter alfo find verantwortlich, inzwifchen wird fich 
fo leicht kein Ankläger derfelben finden. Der Vt 
will fie auf die möglichst kleinfte Zahl zurückführen. 
Kleine Staaten können mit zweyln auskommen, des 
Inneren und des Aeufseren. Mittlere Staaten mit 
Kriegsmacht bedürfen fchon eines Kriegsmioifters. 
Gröfsere Staaten bedürfen noch einen Minifter de» 
Juftiz, des Schul- und Kirchenwefens, der Finan- 
zen. Am wenigften taugt es, wenn man aus der 
Polizey ein befonderes Minifterial - Departement 
bildet. Staatsämter füllten weder erblich noch käuf- 
lich feyn. Eine gute Staatsverwaltung fey vor allen 
Dingen gerecht. 

a 

„Verfaffungen find auf Dauerhaftigkeit berechnet, 
und jeder Staat hat im Grunde eine beftimmte Ver- 
faffung oder Conftitution. Sie ift mit dem Staat« 
felbft entftanden und hat fich mit ihm fortgebildet. 
Man mufs wohl wieder einen Vertrag in diefer Be- 
ziehung vorausfetzen, aber er braucht nicht förmlich 
abgefchloffen , vielweniger in einer Urkunde nieder- 
gelegt zu feyn. Die alte Eintheilung in Monarchieen, 
Ariftokratieen -und Demokratieen ift weder genau 
noch durchgreifend. Zweyerley bedingt «las Verfaf— 
fungswefen eines Staats, 1) die Art und Weife, wie 
die nöchfteGewalt im Staate dargeftellt wird, 9) wie 
fie ausgeübt wird (Archie und Kratie). Die Monar- 
chie kann autokratifch oder fynkratifch feyn, letz- 
tere ift repräfentativ oder ftändifch. Eben fo find die 
Polyarchieen auch, entweder autokratifch oder fyn- 
kratifch. Diefs gieht vier Grundgehalten des Staats. 
Demokratie, fobald fie ordentliche Form gewinnen 
foll, mufs zur fynkratifchen Polyarchie werden. 
Spricht man von der heften Staatsform , fo ift es 
nicht die Meinung, fie müffe fogleich überall einge- 
führt werden. Das Jefuitenreich in Paraguay, wenn 
auch ein Priefterftaat überhaupt und die Jefuiten 
insbefondere nichts taugen, verftattet für jene Ge- 
genden manches Lob. Autokratifche Monarchieen 
arten faft immer in Despotie aus, autokratifche Po- 
lyarchieen in Bürgerkrieg und Anarchie. Synkra- 
tifohe Verfaffung in Verbindung mit der monarchi- 
fchen ift die verhältnifsmäfsig befte Slaatsform. Diefe> 
Form ift felbft wieder mannichfaltiger Geftaltungen 
fähig. Die Befugniffe der Volksvertreter feyn Mit- 
wirkung bey der Gefetzgebung, woher die Regie- 
rung die Initiation und das Veto hat, Einwilligung 
zur Befieuerung, Befchwerdeführung; zwey Kam- 
mern find in einem grofsen Staate faft r ot h wendig, 
wo Stände find, repräfentire man nach Ständen; die 
Wahl fey in Hinficht auf Lebensalter und Vermö- 
gensumftände beftimmt; die Sitzungen feyen öffent- 
lich; man verfammle fie nicht öfter als ein Mal im 
Jahre und nicht feltnar als alle drey Jahre, partiale 

Ei-. 
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Erneuerung fcheint der totales vorzuziehen > böchfi 
feiten und im Nothfalle werde die Verfammlung der 
Volksvertreter durch die Regierung aufgelöft. Nichts 
in der Welt ift lächerlicher, als eine Uniform Ur 
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„Der lebendige Geift einer Staats verfaffung hängt 
vom guten Willen der Menlchen ab. .Setzen wir ihn 
voraus, To kann es zu •zweckmäfsigen Staatsre formen 
kommen. Revolutionen werden unter einer gu>"n 
Regierung nicht eintreten, fobald man (auf die ße- 
dürfniffe der Zeit achtet, und reformirt, was der 
Reform bedarf. Ein Recht zur Revolution ift theo- 
retifch nicht anzunehmen, weil ohne Regierung 
keine rechtliche Ordnung der Dinge im Staate mög- 
lich ift, fonach die Aufhebung derfelben das Rechts- 

fefetz im höchften Grade gefährdet. Praklifch fit.d 
Levolutionen eingetreten , wenn das Unrecht fo hoch 
geftiegen war, dafs es entweder dem ganzen Volke 
oder doch der grofsen Mehrheit deffelben unerträg- 
lich fchien , und alfo Verzweiflung die Menfchen an- 
trieb, lieber ihr Dafeyn aufs Spiel zu fetzen, als das 
Unrecht zu ertragen. 1 

(D«r Bt/ehlu/t folgt.) 



STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Schleswio, b. Koch: Recht und Macht des Zeit- 
teilte*, von Timotheus Aclines. 1824. 448 S. %. 
'I Rihlr. 16 gr.) 

Die Lehre von der Volksfouveränetit und Volks- 
vertretung mit ihren Abfolgen unJ abhängigen Ein- 
richtungen wird nicht fo gelehrt, aber wohl fcharf- 
ünniger als von Haller beftritten, und ohne feine 
katholifche Teodenz, aber in vollfter Allgültigkeit 
der göitliohe Urfprung des Fürftenrecbts, die ftän- 
difche Verfaffung nach Provinzen un I Korperfchaf- 
ten und der bevorrechtete Adel ve theidigt. Der 
Verftand foll Geh felbft angebetet und Unheil geftiftet 
haben, von dem Geinüth das Heil zu erwarten feyn, 
die göttliche Macht aber immer als die letzte enl- 
fcheidende Hülfe einfebreiten. — So gefchickt di fe 
Meinung durchgeführt ift , worin fie hier nicht ver- 
folgt werden kann, fo fcheint fie doch in der Hille 
des Streites zu weit getrieben. Es wird zu beweifen 
verfocht, dafs den Adel zu vernichten, alles Poeii- 
fche aus dem Leben herauswerfen , das Edle über- 
haupt aus einem Volke verbannen heifse. Es wird 
zugegeben, dafs der mehr Verdienft habe, der die 
fpanifche Schaafzucht in einer Provinz einfahrt, als 
wer eine halbe Welt erobert; aber behauptet, gewifs 
hat doch nur der letztere Adliges gethan. Den 
meiften Lefern dürfte das Erftere, wenn es zum 
allgemeinen Befteu gefchieht , nicht blofs adlig, fon- 



67a 

dem königlich, und das Letztere fo blofe für Cefa 
nicht adlig, fondern räuberisch erfcheinen. Aber 
zuletzt kommt es gar dahin: die alteuropäifche , ali- 
germanifche oder legitime Monarchie jft ihrer Natur 
nach feudal. (Eine altgermanifche Monarchie giert 
es bekanntlich gar nicht; die aitdeulfche war nicht 
feudal, und ward es nie völlig, weil es darin immer 
Fürften gab, die keine Reichslehen hatten.) Dem 
Monarchen gehört das Land (in England ift das feil 
der Eroberung wahr, aber nur in England allein, 
unJ auch dort feit langer Zeit, blofs in der Rechts- 
theorie, ohne praklifche Bedeutung), das er für 
fiel» und fein üefcblecbt von Gott ru Lehen trägt 
(das ift ein Wortfpiel, aber keine Rechtsidee) und 
defshalb ift er der geborne Oberherr der Men- 
fchen , die diefs Land bewohnen. Diefe Menfcheo 
befitzen die einzelnen Theile des Landes wieder 
als Lehen von ihm, zunächft Edle gröfsere, dann 
Gemeine kleinere, theils wieder als Leben von 
jenen. So geht durch den ganzen Staat das Prin- 
eip der Erblichkeit als etwas Geheiligtes, und wo 
das Syftem die völlige gehörige Ausbildung erhielt, 
auch das der Erftgeb;. t als zum Hauptbefitz be- 
rechtigend. (Eine foiche völlige Ausbildung ift 
nirgends zu finden, aufser in England, wenn man 
das Eiftgcburtsrecht auf den Adel befchränkt ver- 
geht; und fo wäre der Vf. eben dort, wo er wohl 
fonft nicht grade zu feyn wilnfcht. ) «Mag man 
in mir, fo fchliefst er, einen für feinen Stamm- 
baum und feine grundherrlichen Rechte eifernden 
Herrn auf und zu, einen Jiterarifchen Condottiere, 
einen zum Mioifter Geh herauffchreiben wollenden 
und deshalb vor dem Adel kriechenden Profeffbr, 
oder was man fonft will, fehen, mir ift es einer- 
ley. Gelingt es, wie man zu Gott hoffen kann, 
den Anftrengungen der hell und richtig feilenden 
Regenten, die Völker vor dem dort he ran fehl ei- 
chenden, hier hersnflürmenden, mit unüber fellbarem 
Uebel drohenden Verderben zu fchützen , fo wird 
meine Stimme unter denen mancher andern , die 
ebenfalls erkannt was in der Zeit Noth thue , ver- 
hallen; — follte aber das Verderben fchon fo weit 
Wurzel gefafst haben, dafs es zur Rettung zu fpät, 
dafs das Werk der Unglücksflifter wirklich zuletzt 
die Oberhand gewönne, dann wird man, das bin 
ich gewifs, nach Jahrhuoderten noch den Aclines 
citiren. " Wie er dieTe Ehre für Geh und jenes 
Unglück für Deulfchlaod befürchten könne, wird 
die Lefer befremden, da er zuvor verfichert hat, 
es ift klar, dafs Deulfchland nicht der Boden fey, 
wo jenes Umwälzungsfyftem Wurzel fchlagen , "ja 
dafs es alles einzelne Heterogene, was ihm un- 
glückliche Ereigniffe aufgedrungen, bald völlig aus- 
werfen werde, und dafs die Maafsregel : von oben 
herab Stillfchweigen zu gebieten, fich als heilfam 
und genügend beurkundet hat. 
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, PHILOSOPHIE. 

LcirztA, b. Hartmann: Dikünpolitik , oder neue 
Reßamration der Staatsivi/Jenjchuß miltelß des 
Rtcktsge/ilxn. Vom Prof. i 

4 (filfMuJ* der fr r&en Sitok 

Diejenigen fallen in einen Widerfpruch , welche 
meynen, das RechtsgYletz gelte nur für die ia- 
oern, nicht für die äufsern Verhaltniffe der Staaten. 
Diele leben .freylich ip Naturftande gegen einander. 
PoGtive Rechtste limmungen können nur aus Ver- 
tragen hervorgehn. Das blof.se Wegnehmen eines 
fremden Gebiets ifl eine offenbare Verletzung des 
Rechisgefetzes. Staaten find zwar im Allgemeinen 
jJs felbitftändige unabhängige freye und gleiche mo- 
ralifche Perfonen anzufeilen; doch können jene Et- 
genfchaften mancherley Befchränkungen erleiden mit 
voller Zuftimmung der Staaten felblt. Kleine Staa- 
c ten können durch nahe Verhaltniffe mit grofsen 
and mächtigen leicht Tributarftaaten und Vafallen- 
ftaaten werden. Ein Recht der Zwifchenkunft mufs 
erwiefen feyn» und' die freundliche kommt dem 
Nachbar zu. Bleiht Ge erfolglos« fo ift die kriege— 
rifche dadurch noch nicht not h wendig. Man kann 
(Ich durch ein Beobachtungsheer gegen Verbreitung 
unheilfamer Unruhen fiebern. Sind befondere Ver- 
trage da« fo können fie zur Einfchreitung berech- 
tigen. Auch wenn die Unruhen eines Staats mit 
wirklichen Verletzungen der Rechte anderer Staaten 
.knüpft find. Rufslarfci hatte durch Verträge ein Auf« 
.fichtarecht Ober die Mqldau und Wallachey; Frank- 
reich hatte diefes nicht in Bezug auf Spanien. Ob 
•die fpaoifche Verfaffung fchlecht fey, die Religion 
efährde« den König moralifch gefangen nehme« die 
icherheit Frankreichs gefährde, berechtigte nicht 
unmittelbar zur Einmifchung. Ift Ge gefchehen, fo 
«rwächft daraus die Befugnifs und Verpflichtung, 
.der Wuth der Parteyen Einhalt zu thun. Würde 
4iefes verabfäumt, fo hätte man Geh anfangs eines 
fehr zweifelhaften Rechts bedient« ohne hinterher 
zu thun« was nun unbezweifeltes Recht und eben fo 
unbezweifelte Pflicht war. 

Krieg ift eine moralifche Noth« ein Mangel an 
Herrfchaft des Renhtsgefetzes unter den Staaten. 
Sie führen den Krieg um des Friedens willen , um 
ihren Rechtftzuftud gegen andere Staaten zu Gehern. 
Der Friedensftand gewinnt eine feftere Grundlage 
durch forlfchreitende Bildung« nicht durch Univer- 
falmonarcbie« fchwerlich durch das poIitifcheGleich- 
gewicht oder durch ein ungereimtes allgemeines 
A. L. Z. 1835. Erßer Band, 
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Völkertribunal. Nur der Vertheidigungskrieg ift 
gerecht , wobey aber das Angreifen nicht immer der 
Anfang von Beleidigungen ift. Daher auch ein Zu- 
vorkommungskrieg gerecht feyn kann. Er foll zu- 
gleich gerecht getiihrt werden, gegen Bewaffnete, 
mit Haltung milil arifcher Verträge. Enlfchädigung 
im Frieden durch erobertes Land wird erft recht- 
mäßiger Befilz durch den Friedensvertrag. Selbft 
der ganze Umfang des Staats kann rechtmäßiges 
Eigenthum werden, wenn Geh Sieger und Befiegte 
zu einem Volke verfctimelzen. Diefs gefchah in 
Gallien, in Britannien, nicht in Spanien zwifchen 
Mauren und Urbewohnern. Daher horte der Hader 
beider Völker nicht eherauf, bis die Spanier die Mauren 
vertrieben halten. DafTelbe VerhaJtnifs fand feit 
Eroberung Conftantinopels zwifchen Türken und 
Griechen Statt. Handel und Schifffahrt foll eigent- 
lich die Staaten verbinden; ftatt deffen Geht man 
Zollftätlen und Maulhämter im Frieden, Kaper im 
Kriege, Navigationsfyfteme, Continenlaliyftcme, und 
man mufs Geh wundern, dafs es überhaupt noch 
Handel giebt. Die Freyheit deffelben ift ein natür- 
liches Recht, welches den Völkern überhaupt zu- 
kommt. Es kann kein gefchloffener Handelsftaat 
beftehen. Ohne das Rechttgefetz ift kein Staat zu 
begründen, zu erhalten, oder wiederherzuftellen, 
oder zu reftauriren. Mobilitätsfyftem und Stabiii— 
tätsfyftem find einfeitig, und eben darum falfch. 
Letzteres ftreng durchgeführt würde das Beftehen 
des Staats in ein flarres todtes Seyn verwindein; 
jenes ftreng durchgeführt , würde den Staat revolu- 
tionär machen. Zum Glück ift die Praxis der Men- 
fchen oft bef'er als ihre Theorie. Die wahre 
Mitte zwifchen beiden Syftemen hält der politifcbe 
Sypthetismus. 

Indem wir nun die Hauptfätze des politifchen 
Synthetismus unfers Vfs vorgeführt haben, und Ge 
als fehr verftändig und annehmbar für jeden, deffen 
Urtheil nicht in Leidenfchaft befangen ift, halten, 
fey uns erlaubt, zum Schluffe eine politifcbe Bemer- 
kung beizufügen. In Zeiten fortfehreitender Er- 
kenntnifs der Völker wird. die Bewegung der Staaten 
zunehmen, und Ge werden am fch werften zu einem 
ftarren todten Beftehen gelangen, felbft wenn diefes 
überall heilfam wäre. Dadurch entftehteine gewiffe 
mögliche Gefahr von Revolution, und um Geh Ober 
fie zu beruhigen, fucht man Mittel zur Verftärkung 
der Stabilität. Steht gar das Beyfpiel einer grofsen 
Revolution, wie jene franzöfifche, vor Augen, fo 
wird die Sehnfucht nach Stabilität noch ftärker. Sie) 
ift nicht allein natürlich, fondern auch Vorficht«. 
O (4) 
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maafsregeln gegen revolutionäre Sparen find zu billi- 
gen und bähen einen rechtlichen Grund. Man irrt 
aber gemeinhin hierüber auf doppelte Weife. ' Ein- 
mal, indem man zu hart und herbe die Oberauiucht 
des Geschehenden fahrt, und durch die ftrengfte 
Controlle der freyen individuellen Perfönfichkrft 
Eintrag thut. Wo folches froher nicht bekannt ge- 
wefen, könnte man es ein Rückwärtsrevolutioniren 
nennen, um dem Vorwärtsrevolutioniren entgegen 
zu wirken ; und es verfehlt nicht allein feinen Zweck, 
fondern kann die Bewegung des letztern verftarken, 
und ihr einen revolutionären Charakter erlheilen, 
den fie vielleicht urfprOnglich gar nicht hatte. Das 
RückwärtsftelJen der Völker — - wenn es auch beffer 
gelänge — ift wirklich mit dem Stahilitätsfyftem 
Jelbft im Widerfnruch: denn jene9 will ja nicht den 
beftehenden Zuftand, fondern einen andern, und 
zwar in entgegengefetzter Richtung mit der natürli- 
chen Bewegung des Beftehcnden. Je mehr Gewalt 
für diefen Zweck gebraucht wird, defto revolutionä- 
rer wird das ganze Beginnen. Zweytens aber wird 
faft allgemein vorausgefetzt, die Keime einer Revo- 
lution feven blofs im Volke zu fuchen, und eine un- 
ruhige Mobilität blofs in der grofsen Maffe. Sie 
können jedoch eben fo gut in der Regierung ange- 
troffen werden, und waren in derjenigen Lud- 
wigs XVI. wirklich vorhanden, wovon die Minifter- 
wechfel, die vom Hofe ausgehenden voreiligen Neue- 
rungen Zeugnifs gaben. Seit der franzöfifchen Revo- 
lution hat eine folche Mobilität zum Theil bis auf 
vnfre Zeilen fich fortgefetzt, und verkflnilet jhrDa- 
feyn in neuen Organifationen , neuen Gefetfgebun- 

Sen , in der unruhigen Thä'tigkeit , welche manchen 
iehörtlen eigen ifi, und wodurch fie lieber faft alles 
Andere thun, als Dinge und Menfclien an ihrer Stelle 
Jaffen. Diefe reitzbare Rafchheit ift fehr unterfchie- 
den von befonnener Reform, ift der Stabilität unan— 
gemeffen und ihr allemal fchädlich: denn fie fleht 
den Sinn der Völker zugleich aufs Ungewiffe, be- 
wirkt Gleichgültigkeit gegen das Vorhandene , wel- 
chem man kein Begeben zutraut. Unter allen Völ- 
kern in Europa herrfcht nach diefer Anficht am mei- 
fleo Stabilität bey den Britten. 



PÄDAGOGIK. 

Mainz, b. Knpferberg : Die Großherzoglich flef- 
fiß he Schnllehrer - BHdungsanßall zu Friedberg, 
nach ihrer Entßchung und Entwicklung darge- 
ßellt t mit einem Anhang über das Verhält- 
nif 's des Gcißlichen zu dem Schullehrer. Von 
IV. HeJJe, Grofsherzogl. Heff. Regierungsrethe. 
18:3. VI 0.91 S. kl. 8. (8gGr.) 

Man lieft diefe gefchichtliche Darlegung des jetzi- 
gen Zuffandes des Schutlehrer- Seminars zu Fried- 
berg mit VergnOgeo und gelangt zu def Ueberzeo- 
gung, dafs fich diefe Anftalt in Ihrer Einrichtung 
und ihren Deiftongen fehr tvübl mit addetn ähnlichen 



meffen könne. Der Vf. lifat, von feinem Gegen» 
ftande wohl nnterrichtet , den Grad der Bildung, bis 

zu welchem • der' Zögling der Volksfchure geröhrt 
werden follj vorausgehen, um darnach den Grad der 
vom Lehrer zu fordernden Bildung beftimmen zu 
können, und legt zuletzt vor Augen, inwieweit die 
Friedberger Bildungsaofult diefen Leitungen au ge- 
nügen im Stande fey , und ihnen bisher genügt habe. 
Ree. theilt die Anficht mit dem Vf., dafs aufser einer 
Uebungsfchule auch eine Mufterfchuta mit jedem Se- 
minar m Verbindung flehen foUfca» kann aber, auch 
wenn die letztere Statt hat , jeeenieht für flberflüfGg 
erklaren, und hegt aufserdent nach gar viel« Wüo- 
fche, die er hier nicht alle mittheilen kann. Unter 
anderm kann er lieh von der Anficht nicht trennen« 
dafs der Zögling des Seminars feine hauptfachlicbften 
theoretifchen Kenntniffe, gleichviel wie und wo er 
fie erlangt hat, in die Bildungsanftalt mitbringen, 
diefe aber nur die Ausbildung uud Vorbereitung zum 
Lchreramt vollenden uW fett ausfchliefsJich nur in 
Methodik, Disciplin u. f. w. unterrichten foflte. 
Neben andern wohlthätigen Folgen würden dadurch 
manche rohe Bauerknaben, welche, ohne! inneren 
Beruf, durch die Wahl diefer Laufbahn nur dem 
Soldaienftande entfliehen wollen, von felbft ausge- 
fchloffen. — Den Zunftzwang, dafs alle Lehrerftel- 
len nur aus dem Seminare befetzt werden follten, 
kann er übrigens, da neben der Einförmigkeit auch 
leicht Einfeitigkeit daraus er folgen würde, eben fo 
wenig unterfchreihen , als er den Univerfitätszwane 
billigt. Auch findet er darin, dafs die" KatecbetiK 
aus der Reihe der Unterrichts- und Uebungsgegen- 
ttände der Seiminariften verwiefen ift, einen Man 
der von offenbarer Verkennung diefer für den 1 
rer in Volksfeinden unentbehrlichen Lehrart te 
— Der Anhang hat den Grund des zwifeben Predi- 
gern und Schullehrern obwaltenden Widerfrreits allzu, 
fehr auf der Obei fläche einer flüchtigen Wahrneh- 
mung gefucht. Ree. wünfeht und fordert mit dem 
Vf., dafs die dem Predigtamte gewidmeten jungen 
Leute, wenn die Geiftlichen ferner Auffeher der Volke- 
fchulen feyn und bleiben wollen, „die Erziehung« - 
und UnterrichtswifTenfehaft in ihrer Tiefe erfaffe£> 
Nur unter diefer Bedingung können fie ihre Stellung 
zur Schule behalten, und ihren Platz mit Würde 
einnehmen. Aber man thutdera Predigerftande euch 
offenbar Unrecht , wenn man die Urfache jene» 
Streits blofs in einer neidifchen Eiferfucht der Geift- 
lichen aber die belferen Lebrgaben der Schullehrer 
findet. 
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GE SCHICHTE. 

•'• STüTTGAftT, b. Cotta: Manufcript wn Achtzehn" 
hundert und drtyzihn, oder kurze Darßcllung 
der Ißegebenf teilen die/es Jahrs- ein Beytrag zur 
Oefchichte des K.ifer? Napoleon, von Baron 

' Fain, damal. Kabinetsfekretir. Aus dem Frao- 
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Die Schrift ift befonden 
Theil froher 



«7. 

Beftrebeo, und ift auch dämm, weil manch« Lefer 
und Leferinnen in Deutschland doch vielleicht dem 
allemannifchen Dialekte zu entfremdet find , um mit 
der HiM(ch«n Mufe fie vertrauter zu machen, ja 
rückwärts vielleicht fo zu einer Erläuterung ihrer 
Erzeugniffe zu dienen, wenn es nur je mit üeift und 
Fleifs ausgeführt wird, alles Dankes werth. Dafa 
diefes vom Hn. Fr. Adrian gröfsteniheils gefchehen 
fey, können wir ihm, der aus früheren andern Ar- 
beiten im Felde der fchünen, wie der klaffifcben 
Literatur nicht unrühmlich bekannt , mit Liebe und 
Umficht diefem Gefchafte lieh unterzogen hat, in der 
Haupifache bezeugen, wenn wir auch Verfchiedenes 
anders wüufchten. Er felbft giebt in dem Vorworte 
befcheiden zu verftehen , „ wenn er gleich glaube, 
manche Mängel der G/rordWfchen Bearbeitung ver- 
mieden zu haben , fo entfpreche doch feine Ueber- 
fetzung gleichfalls noch immer nicht der Idee, die er 
bey einer Vergleichung mit dem Originale erreicht zu 
wiffen gewünfeht hätte; da indeffen ein Gleichftelleo 
mit dem Original unmöglich fey, fo möge fie fich 
einftweilen theilnehmende Lefer fuchen, bis eine ge- 
lungnere Nachbildung an ihre Stelle trete. Er werde 
fich freuen, wenn durch feine Bearbeitung die treff- 
lichen HcbtKcben Gedichte immer weiter verbreitet« 
und dadurch die Zahl der Freunde lindlicher Natnr 
und Sitten, fo wie der Sinn für das Schlichte , Edle 
und Volksmäfsig Schöne und Gute befördert werde." 
,Wir hoffen, der Vf. werde diele Zwecke erreichen. 
Am beflen find ihm die gereimten Lieder gelungen, 
wie z. B. S. 303. Des neuen Jahres Morgen "ruft. 
S. 353. Das Gewitter der Schwarzwälder im Breis- 
gau S. 331 (wo fr«vlich der hier aufgeopferte 
fch ivarz wäldtfche Dialekt im Original gerade die befte 
Wirkung macht) u. f. w. Aber in den hexametri- 
fchen Idyllen vermiffen wir Manches ; vorzüglich) 
irret faft überall die unrichtige Metrik und Profodie. 
Zwar möchte diefes nicht fo fehf auf Rechnung dea 
Vf. zu fchreiben feyn , von dem wir vorausfetzen zu 
dürfen glauben, dafs er, als ein durch die klafßfche 
Literatur gebildeter Mann, die diefsfalfigea nöthigen 
Regeln hinlänglich verfteht, als auf feines Originals, 
das es, wie bekannt, damit nicht fo genau nimmt. 
Hebel, jenen gewifs auch nicht fremd, glaubte näm- 
lich wohl, feinem Idiom zu lieb, das er wählte, und 
den Scenen und Perfonen gemäfs jene mehr künftliche 
Strenge, die wir in Hexametern heut zu Tage er- 
warten, nicht anwenden zu dürfen; und es ift wahr: 
wir fehon manche Fehler gegen Metrik und Profodie 
in den allemannifchen Hexametern diefen felbft und 
ihrem treuherzigen Vortrage oft als eine angenehme 
Nachlä/figkeit gerne nach. Diefa kommt aber, einem 
Bearbeiter ins Hochdeutfche keineswegs als Ver- 
gflnftigung zu ftatten. Hier werden jene Fehler nur 
um fo mehr herausgehoben, die der ländliche Dialekt 
verdeckt oder doch umfchleyert. Welches hoch*- 
-J8 deutfche Ohr mufs nicht beleidigt werden durch 
Ganze fich zu wagen, und das Problem in Einer Daktyle, wie folgende, zumal in der dreifachen 
Durchführung zu löfen zu fuchen , fchon wegen fei- Wiederholung des fehlerhafte« Anfangt. S. 197 : 
ner höhern Schwierigkeiten ein nicht unrühmliches 

Schön 



ler Anlagen, 

diplomatifchen 
Aktenftückeo lefenawerth. Am wientigften find 
die Berichte der franzöfifchen Gefandten , welche 
Anfangs des Jahra 18IJ zu Berlin und Wien wa- 
ren. Der Vi. erzählt mit der Lebendigkeit eines 
Zeugen, und verfem die Lefer an die Seite Napo- 
leons. Er ift diefem treu ergeben, zeigt fich aber 
noch mehr als zu denen gehörig, die notlnvendig 
einen Herrn haben mOfTen. Am meiften fällt bey 
feinem Geift auf, dafs er fich an die Uefchreihung 
von Schlachten hat wagen können, ohne den Krieg 
zu verftehen, und ohne zu bedenken, dafs der- 
gleichen Befchreibungcn den Lefern zu nichts nüt- 
zen. Auch kommt feine buch einherfchreitende 
Sprache nicht feiten zu Kalle; z. B. wird die Er- 
wartung bey einem Gefechte gefpannt, und dann 
geragt, .mehrere Generale ftürzen und liehen wie- 
der auf. .... 



. , SCHÖNE XONSTE. 

■ 

Stuttgart u. Ttiftmerv, in d. Cotta'fchen Buchh.: 



r allcmanni/ihe Gedichte. Für Freunde 
ländlicher Natur und Sitten aus der allemanni- 
fchen Mundart überfelzt von Adrian, igaa. 
a66-S. «• (1 Rthlr.) 



Seit der verftorbene Dichter Jacobi io feinem Ta- 
fchenbuche mit der Ueberarbeitung einiger der treff- 



lichen HebeiicUea Oed 



ichte aus 



ihrem eigenthiltnli- 



cheu Idiom in die hochdeutfche Sprache den erften 
Verfuch machte , wurden verfchiedene ähnliche 
Nachbildungen und zwar der ganzen Sammlung un- 
ternommen, wie z. B. eine früher von uns in diefen 
Blättern angezeigte, vom Hn. Pfarrer Girardet in 
Dresden, mit verfchiadenem ungleichem Erfolge, 
wie ea fich erwarten liefe. Ein jeder Verfuch dieFer 
Art hat feine Schwierigkeiten. Immer wird bey der 
heften Bearbeitung manches von dem Bedeutfamen 
verfliegen, das gerade oft in dem Dialekte liegt, und 
damit auch der Reiz zu Grunde gehen, den eben 
derfelbe in femer unbefangenen oft naivern Form hat. 
Begreiflich hat derjenige Ueberfetzer , der Geh nicht 
auf die 



auf die ganze Sammlung einläfst, fondern nur an 
•inzelneGadicuie giebt, wo er in der bochdeotfehen 
Sprache bey dem Surrogate ihrer Mittel fOr den Aus- 
druck des im Ganzen weit höher als die Form fle- 
henden Inhalts weniger Verluft fürchten darf, oder 
zu denen ihn Oberhaupt fclion Vorliebe, Neigung 
-1 verwandte Stimmung einladen, gröfsern Vor- 
' bleibt da« Unternehmen, an das 
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Schön tönt dS» | Schöpfeimer | Glocke, wenn früh 
der Tag auf dam Berg lieht! 

tu der 



_ _ 



j — u 
| Menfcheußimmo | wohl 

Schnpfhcimer Orgel. 

Doch tönt e» fchöner mich an , nnd fchöner geht mir» 

tu Herzen, 
Wenn mich das Meidet «rufst und Tagt: 



gl 

win doch treffen. 

I» . ■ 

Warum nicht eher: 

Schön tönt Schopfheim» Glocke — 

Menfchenftimme wohl anoh 

in Schopfheim i 

tont mich» an 



Orgel 



— — o 



zur Probe nur einige Strophen ans des nmen Jähret 
Morgengruß, S. 303. Da» allbekannte Origioal bey- 
zufetzen wird nicht nöthig feyn: ' 1 



Oleich darauf finden wir wieder; und zieht der Vo- 
gel u. f. w. als Daktylus. Warum das und nicht ge- 
strichen , und zieht der V ogel, dann wird u. f. w. 
dafür gefetzt ! 

Ehen fo find die AbCchnitte oft ganz fehlerhaft, 
wie fogleich in den angrenzenden Zeilen : 

Wann ich bey meinem I Vrenli | fitz» im heiteren 
Stühcnen 

ITt das | Stubchen | meine | Welt — Gott »er 1 leib 
mir* im Himmel. 

Confequent follte es eigentlich oben Veronika bei- 
fsen, da Vrenli nicht bochdeutfeh ift, und daon 
wäre der Hexameter, wenn fchon auch kein guter, 
als ein etwas zu fehr hinkender, doch auch kein fo 
lahmer wie jetzt; der letzte, zumal mit dem ab- 

fcheulichen Daktylus Welt Gott Ver — ift vollends 
ungeniefsbar; diers alles tritt im Original nicht fo 
hervor. Für den letzten Hexameter hätten wir etwa 
eher gefetzt: 

Mein« Welt iß mir dann das Stubchen — Verxeih mir« 
der Himmel. 

Der Vf. kann Tagen: das wfire Verbefferung gewefen, 
aber nicht Umbildung. Wenn nun aber Uebertra- 
gung ins Hochdeutfche für bef fern Genufs folcheVer- 
befferungen nöthig machte! — Solche Unebenheiten 
kommen nun auf allen Seiten der hexametrifchen Ge- 
dichte vor, ja wir ftofsen auf folche, die bey nahe gar 
keine Spur eines Hexameters haben, wie z. B. : 

0 . — . . u. . — 



Noch teigt Höh nicht de* Morgen» Strahl, 
Noch fchluminern alle in d eaa Thal; 
Ich weck* ench nicht, To lang ich kann , 
Ich feh' indefs die Gegend an. 
Seyd artig, Wölkohen, zieht nach Hau*, 

Der Mond Geht blaf. genug fchon aua. 

■ 

m i' 

'» r. 



Kein Sltimlein roth, krin Blumlein weiXsl 
An allen Bäumen dürre» Rci»! 
Da» Stroh bedeckt die Brunnen all, 
Das Kellerthor, die Thür am StalL 
Mein Vetter hat» zu toll gemacht. 
Und läuft nun fort in dunkler 



Ii 
1 



Da» allos muf» nun ander» feyn, 
Ich hin der Mann und rieht» et ein. 
Der Garten muf. Geh fehmfleken grün 
Aurikrln, Hyacinthen bIBh'n, < 
Und neue Knofpen jeden Tag, 
Wa» Bufch und Aft nur tragen mag n. f. 



r 



L«.««o, b. Hartmann: Der Sieg der reinen Liebe. 
Eine poet. che Erzählung in drey Gefangen , von 
ÄS! ^ 9 B g ^^Verein $ cLordia° 

früh verftorbenen Ernft Schulze, nach J»ltl 

bei e rteJJen können, fo darf ihm doch dichterifche 
Anlage, bprachgewandhei, und rh , hm SKSS 
keit nicht abgefprochen werden. Der Stoff £.7' 
dichtes: Prüder Treue ei„ e . SSSS? ?5£ 
mancherley Lebensverhältniffe, if t f rey|jcn mf . C ht 

Denn /e/efca* Land „ohm nicht auf diefer Erden, 
oder : ' 

Vier SilbirbSche durch dia Auen /ehwtlfrn, 
find auch eben nicht feiten. Ein und dafTelbe Wort 
darf nichrverrqhiedeoflich feandirt werden, wie hier 
bey dem Nam«n des Heiden: uilnür gefchehen ift, 



' Oder wir* | Mitternacht | fchon e. | wird doch | kein 
Gefpenftchen , u. f. w. 

Sind wir nun in diefer Beziehung weniger mit diefer der bald Äbiiir bald Mtnlr gelefen w 
reuen Umbildung zufrieden, wobey freylich ein Was es Übrigens mit dem Verein rv« a 

erofser Theil der Schuld im Original Wt liegt, fo deffen Beftem die ß fs Gedicht, dem T?tS zollt e 

find wir es, wie wir fchon jag'en, mehr mit der ausgegeben worden, für eine Bewandtnifc bat wif- 



Umarbeitung der gereimten Poefieen. Wir geben fen wir nicht zu lagen. 



— 
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Lnrzio , b. Zirges : Ucbcr die Hinrichtung des Her- 
zogs von Enghien. Von dem Herzoe t on Rovigo. 
Nach der vierten Auflage aus dem rranzöfifchen 
überreizt und vermehrt mit elf, den Tod des 
Herzogs vonEnehien betreffenden ActenftOrken 
und der Erklärung des Generals, Grafen Hul- 
lin Ober denfelben Gegenftand. 1824- 91 S. 8- 
Cia ßGr.) 

Es ift ein gutes Zeichen von dem emporkommen- 
den fittiieheo Gefühl, dafs von Anfang an das 
Urtheil der öffentlichen Meinung Ober den Tod des 
Herzogs von Enghien auf Meuchelmord gelautet hat, 
dafs es, -trotz aller Verfuche, die öffentliche Meinung 
irre zu fuhren, unwiderruflich geblieben ift, und dafs 
die Angefcbuldiglen (ich, von Napoleon an, vordem 
Brandmark wegen diefer Unthat nur dadurch zu ret- 
ten fuchen , dafs fie Geh als willenslofe Werkzeuge 
darfteilen. Der Vf. Savary ( duc de Rovigo) fagt , dafs 
er zwey Tage vor dem Tode des Herzogs von einer 
Reife in die S'ormandie zurflekgekommen fey, welche 
die Nachforfchung über geheime Landungen (alfo doch 
eine verwandte Sache) betraf, und dafs ihm (als Adju- 
tanten von N poleon) nur einiges unzuverläffiges Ge- 
flüfter über eipe telegraphifche Depefche von Strafs— 
bürg im Vorfaal zu Malmaifon in dem Moment zu 
Obren gekommen fey, worin er (ich nach Paris zu 
Jvlurat dem Gouverneur mit einem vernegellen Briefe 
begeben follte, den ihm Nap. felbft in feinem Kabinet 
eingehändigt halte. (Nur ein Geflofter will er ge- 
hört haben, und er wufste fchon zu Rouen, dafs der 
Herzog aufgehoben war, Moreau, Pichegru, Geojr- 
ges vor Gericht ftanden; er kam in dem gefpann— 
teften Augenblicke zu Malmaifon an, den 18- März 
I804, wo man nicht blofs eine telegraphifche De- 
pefche, fondern einen Courier von Strafsburg fpä- 
teftens am 19. März hatte, und den Enlfchlufs Oher 
den Herzog von Enghien fafste, welchen der Brief 
an Murat enthielt ; und Nap. foll ihm bey Uebergabe 
des Briefes nichts getagt haben!) Er will nur nach- 
her von dem Staatsrath Real erfahren haben, dafs 
Bedienten von Georges ausgefagt hätten, ihr Herr 
fghe von 10 zu 10 Tagen einen jungen Mann, dem. 
alle andern grofse Ehrerbietung bezeigten. Diefes 
beftärkte noch mehr in der Vermuthung, dafs die 
Verfchwörung von einem bedeutenden Punkte aus- 
lief. Die Befchreibung der geheimnifsvollen Perfon 
pafste ziemlich auf den Herzoe von Enghien ; man 
berechnete, dafs er von Euenheim in fünf Tagen 
A. L. Z. 1835- Srßtr Band. 



nach Paris und zurückkommen konnte, und Ober- 
trug dem Staatsrath Real die Nachforfchung Ober das 
Benehmen des Herzogs. Es ward von Moncey dem 
General der Gensd'armen (Savary war Chef der Eli- 
ten -Gensd'armen) ein Officier nach Euenheim ge— 
fandt, welcher (wie es jn folchen Fällen fo leicht 
geht) (ich mehr feiner Phantafie als der Beobachtung 
Oberliefs, und alles fo fah und berichtet«, wie es zu 
feinem Glauben pafste, dafs der Herzog die geheime 
Perfon fey, welche entdeckt werden follte. Er 
führt ein bedenkliches Leben ; Geht die Emigranten 
aus Offenburg oft bey Geh, und ift häufig, felbft 
manchmal acht, zehn bis zwölf Tage abwefend. 
Wahrfcheinlich ift er in diefer Zeit in Paris. (Be- 
kanntlich war er nicht dort, fondern auf der Jagd 
im Schwarzwalde, und nicht er die geheime Perfon, 
fondern Pichegru.) Der Bericht ward nicht dem 
Staatsrath Real, fondern von dem General Moncey 
unmittelbar an N. mitgetheilt. Diefer fragte Real : 
wie ift es möglich , dafs die Polizey von allen dem 
nichts weifs, was in Euenheim vorgeht. Die aus- 
wärtige Polizey ftand damals unter dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten Talleyrand (alfo lag in 
jener Frage ein Vorwurf fOr dielen), Savary be- 
hauptet indefs, Niemand anders alsT. habe die Auf- 
merkfamkeit von N. auf den Herzog gelenkt, be- 
merkt als Hörenfagen, dafs ein eewiffer Baron AI.. . 
durch falfche Berichte den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, der Geh täufchen liefs — hinter— 
gangen habe; fügt ferner die Aeufserung des Engli- 
schen Capitäns Lylycrap an ihn felbft hinzu, dafs er 
damals bey Drake am Rbeinufer angeheilt, und an 
faft allen kleinen deutfehen Höfen, fo wie zu Offen- 
burg und Euenheim, gewefen fey, und Mehee de la 
Touche (Divißonschef im Minifterium des Auswär- 
tigen, und jetzt Verf. einer Gegeofchrift wider Sa- 
vary) Ge alle fchändlich betrogen habe. Endlich ver- 
Gchert er, von dem zu wiffen, dem es zu dulden 
befohlen fey, dafs im J. 1814 ein Secretär des H. v.T. 
im Depot des Kriegsminifteriums nach den Acten 
des Proceffes vom Herzog von Enghien geforfcht 
habe. — Gleich nach der Abreife des Officiers foll 
N. einen geheimen Rath gehalten und der Kriegs- 
minifier Befehl ertheilt haben, den Herzog mit fei— 
oen Papieren aufzuheben. (Er ward gewarnt, und 
feine Sachen ftanden fchon gepackt , als er angefal- 
len ward.) Auf die Papiere legte man darum einen 
hohen Werth, weil Conde (des Herzogs Grofsvater) 
mit Pichegru in Verbindung gewefen , Moreau nun 
auch verwickelt war, und die Papiere, wie man 
hoffte, Licht aber die Verbindung und den PJan ge- 
P (4) ben 
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beo wflrden. Real Tagte, nach Savary, die AbGcht 
bey der Aufhebung des Herzogs war, ihn mit den 
Agenten des Georges zu confrontiren, um To dieGe- 
wifsheit zu erhalten, ob er wirklich die Perfon war, 
welche (ich bey dem Vendeer hatte blicken lafTen, 
und nur wenn diefes erwiefen, follte er verurtheilt 
werden. (Alfo war nach diefer Ausfege fein Tod 
fchon bedingt befchloffe'n.) Nach Savary kam auch 
in Betracht, dafs am Rhei n 10 Cüraffier — Regimenter 
und zwey Regimenter Carabinier ftanden , welche 
unter Moreau gedient halten, nun verlegt und von 
N. bis zur völligen Veränderung ihres Stabes immer 
beargwöhnt wurden. Die Oensd'armen waren fchon 
froher angewiefen, auf die Stimmung der Soldaten, 
befonders von der Befatzung zu Paris, Acht zu ha- 
ben. Savary verfchweigt, dafs Real über den Her- 
zog den Bericht machte, welcher dem Kriegsgericht 
zur Begründung der Anklage mitgetheilt wurde. 
Der General Hullin, Präfident des Kriegsgerichts, 
fagtaber, diefer Bericht enthielt alles, was nur Ein- 
druck auf uns machen und den Glauben erwecken 
konnte, dafs das Heil des Staates von unferm Aus- 
fpruche abhinge. (Diefer Bericht überbot alfo noch 
das fchon erwähnte Phantafi«ftück desGensd'armen- 
Officiers.) Es bleibt zweifelhaft, ob fich der Be- 
richt auf die Papiere des Herzogs gründete, welche 
am 16. März zu Strafsburg aufgenommen wurden, 
und am loten zu Paris feyn konnten. Der Bericht 
war lang, und gelangte am soften Abends 10 Uhr 
nach Vincennes mit mehreren aufgefangenen Brie- 
fen , und der Correfpondenz des Präfecteo von 
Strafsburg. 

Als Savary zu Murat mit N's Schreiben kommt, 
geht Talleyrand von ihm weg ; Murat lieft den Brief 
und fagt, es folle ihnen fogleich mitgetheilt werden, 
was fie darin betreffe. (Nichts weiter?) Savary ver- 
sichert auf Gewiffen und Ehrenwort, früher keine 
Ahndung von dem Auftrage gehabt zu haben. Er 
foll eine Infanterie- Brigade nach Vincennes Abends 
10 Uhr führen, und erhält Abfchrift des Befehls, 
wonach die Eliten -Gensd'armen die Befatzung dort 
bilden follen, welche gerade mit der gewählten In- 
fanterie befreundet waren. Das ganze Militär fteht 
dort unter feinem Befehl. Er verwahrt alles fo wohl, 
dafs nach Hullin ein Mitglied des Kriegsgerichts eine 
balbe Stunde warten mufs, um eingelaufen zu wer- 
den. Keines derfelben wufste, zu welchem Dienft 
es berufen war, und eines fürchtete fogar, dort in 
Haft zu kommen. Die Sitzung gefchah bey offenen 
Thoren. Savary fagt, er habe Mühe gehabt, einen 
Platz hinter dem Stuhle des Präfidenten zu finden, 
die Verhandlungen feyen bereits lebhaft gewefen, 
foviel er davon habe verftehen können, geftand der 
Prinz, dafs er feinen Gefühlen nach nur mit dem 
Degen in der Hand nach Frankreich zurückkehren 
könne. Er habe mit Heftigkeit gefprochen , fein 



Meine AbGcht war auch nicht, ein gleichgültiger 
Zufchauer zu bleiben. Ich hatte in England Dienfte 
in der Armee begehrt; man hat mir darauf erwie- 
dert, dafs man mir keine geben könne, allein ich 
follte am Rhein bleiben, wo ich bald eine Rolle zu 
fpieleo erhalten würde. Ich blieb demnach. Wei- 
ter, mein Herr, habe ich nichts zu fagen. Savary 
hat fich die Antwort fogleich notirt. (Hinter dem 
Stuhle des Präsidenten ? Sie war entfeheidend für das 
Kriegsgericht.) Huliin klärt den wichtigen Augen- 
blick, worin S. erfebien, auf: Bey der Vorlegung 
des Protocolls fand folgender Vorfall Statt: Wir be- 
merkten, dafs der Prinz unter das Verhör eigenhän- 
dig einige Zeilen gefchrieben hatte, die den Wunfeh 
enthielten , eine Zufammenkunft mit dem Erften 
Conful zu haben. Eines der Mitglieder trug darauf 
an, diefen Wunfeh der Regierung anzuzeigen, und 
die Commiffion willigte ein. In demfelben Augen- 
blick fiellte aber der General, welcher wahrend der 
Verhandlung /ich hinler meinem Stuhle cingrfundm 
hatte, vor, dafs diefs Belehren unftatthaft fev, und 
da wir in unfern Vorfcbriften nichts fanden, was 
uns berechtigte, das Verfahren zu verfcbieben, fo 
wurde es fortgefetzt, und wir behielten uns nur vor, 
nach Beendigung deffelben, den Wünfchen des An- 
geklagten zu genügen. (Dafs Savary hinter dem 
Muhle des Präfidenten ftand, ift von ihm eingeftan- 
den, er allein war, aufser dem Präfidenten, General, 
und nur er kann alfo der General feyn , welcher in 
die Gerichtsverhandlungen einfprach und einen fchon 
gefafsten Befchlufs aufheben liefs.) Hullin erzählt 
weiter, dafs er gleich nach gefälltem Urtheil an N. 
fchreiben wollte, Jemand ihn aber fragte, indem er 
ihm die Feder wegnahm : was machen Sie da? Ihr 
Gefchäft ift hier geendigt; dasUebrige ift meine Ob- 
liegenheit. (Wer durfte einem General die Feder 
wegnehmen, wenn er nicht auch Generai war? und 
wer konnte fagen , das Uebrige ift meine Obliegen— . 

heit, als der Truppen- Commandant? als Savary?) 

Von dem Urtbeil find zwev Ausfertigungen bekannt 
gemacht, die eine, ohne Unterfchrift des Greffiers, 
erklärt Hullin für blofsen Entwurf; die andere al- 
lein für echt, und in diefer fteht nicht, dafs es fo- 
gleich vollzogen, fandern dafs davon den oberftert 
Behörden Abfchrift gegeben werden foll. Er fchwört, 
dafs die Vollziehung nicht von dem Gericht verhängt 
worden, welche nach der Ordnung nur von dem 
Gouverneur von Paris (von Murat) befohlen werden 
konnte. Savary fagt: Ich zog mich hierauf (als das 
Kriegsgericht ftimmen wollte) mit den Officiereii 
meines Corps zurück, und begab mich zu den Trup- 
pen auf der Efpianade des Scbloffes. Die Ratufchla- 
gungen der Commiffion dauerten fehr lange, und erft 
zwey Stunden nach der Räumung des Schloff es er- 
fuhr man ihren Ausfpruch. Der Officier, welcher 
die Infanterie von meiner Legion befehligte, kam 



Schickfal vorausfehend , und auf die Bemerkung, hierauf fehr bewegt zu mir, und fagte mir," dafs man 

dafs alles für ihn darauf ankomme, ein haltbares ein Piuuet von ihm begehrt habe, um das von dem 

Vertheidigongs - Syftem zu ergreifen, mit ernfter Kriegsgericht ausgefprochene Urtheil zu vollziehen. 

Stimme erwiedert ; leb verhebe Sie, mein Herr. Gaben Sie es, war meine Antwort. (Wer ift hier 
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der mio ," der erfuhr ? nad der man , der begehrt ? 
der man, der erfuhr » ift offenbar Savary; der man, 
der begehrte» war, Aach der Bethearung Hullin's, 
das Kriegsgericht nicht, und es konnte nach der 
Militärordnung nur fein Begehren an den Truppen - 
Commandanteo richten. Savary gefteht, dafs es das 
nicht get ha n habe; der Truppen - Commaadant war 
er felbft, und feinOfticier konnte ihm nur, der Ord- 
nung nach, man begehrt, von einem Befehl fagen, 
der von ihm felbft ausgegangen zu feyn fchien.) Er 
fchrieb gleich nach der That, wenn er fich recht 



Glauben gewefen, eine bedeutende Perfon habe fich 
zwifchen Napoleon und Murat gefteckt, um letztem 
dahin zu bringen, fo fchnell als möglich zu bandeln. 
(Aber Murat war nicht zu Vincennes, und es fragt 
fich, wer hier den Meuchelmord befahl?) Die Le- 
rer fehen , Savary entfchuldigt fich, indem erTalley- 
rand als Verführer und Murat als Verführten be— 
fchuldigt ; aber hätte auch Murat den Befehl zur 
augenblicklichen Vollziehung des Unheils gegeben, 
ohne dafs es Savary gewufst hätte, fo bleibt doch auf 
lies 



ihm die Schuld, alles (Ibrige nicht gerechnet, dafs 
entfinnt T an N. , dafs er ihm felbft zu Malmaifon Ober er auf die Meldung feiues Officiers : man begehre das 
alles berichten werde, will fich aber erft nach Paris 
begehen, und trifft an der Barriere Real, welcher 
im grofsenCoftume oach Vincennes fahrt, und uber- 
rafcht fcheint, als er von S. das Gefchehene erfahrt. 
Er geht nun unverzüglich zu N. , der nicht begrei- 
fen kann, wie das Unheil , ohne Real abzuwarten, 
habe können vollzogen werden , und mit blitzenden 
Augen fagt er: liier ift etwas, das ich noch nicht 
.faffe. Dafs das Kriegsgericht auf die Geftändnifle 
des Herzogs ein Unheil gefällt bat, überrafchi mich 
nicht (es konnte nicht anders als mechanifche Form, 
und trägt als folche die Schuld ihres Mifsbrauchs 
nicht); allein da man diefe Ausfagan nur erft und 
gleich beym Beginn der Unterfuchung erhielt, fo 



Executionspiquet, nicht gefragt hat: wer begehrt?' 
Die ganze Schrift zeichnet fich nicht durch Klarheit 
der Gedanken, Ordnung des Vortrages, und Fein- 
heit der Darfteilung aus. Wollte er fchreiben, fo 
mufste er beffer fchreiben , gut aber für ihn war 
nicht zu fchreiben. 

Die Nacht von Vincennes wird nur durch ein 
paar flüchtige Lichtfunken aufgehellt, welche zwar 
viele Handelnde, ihre .Stellung und Bewegung, aber 
nicht Jedes beftimmten Antheil an der Blutfchuld 
erkennen laffen. Napoleon fleht da mit der frifchen 
Erinnerung an die Höllenmafchine, und hat eine 
Verfchwörung entdeckt, welche alle ihm feindliche 
Parteyen, die Vendcer durch den unbetigfamenGeor- 



hätte man die Vollziehung fo lange aufschieben fol- ges, die geheimen Royaliften durch ihren vertrauten 

len , bis Real vorher noch den Gefangenen Uber ei- Pichegru und die republikanifchen Offieiere durch 

nen Punkt von Wichtigkeit befragt hätte. Es liegt ihren geliebten Moreau vereinigte, und eben in die- 

da etwas ?um Grunde, das ich nuch nicht durch- fer Vereinigung ein noch verborgenes Haupt, wie 

blicke. Ulan hat ein Verbrechen begangen (das Ver- er glaubte, haben mufste. Diefes fcheint ihm der 

brechen ift fonnenklar, das man aber in feinen Ein- Herzog von Enghien, und er befchliefst, bedingt 

zelnbeiten defto dunkler), welches zu nichts führt, oder unbedingt , feinen Tod. Er will aber zugleich 

als mich verbafst zu machen. Darin hatte er recht: die Verfchwörung bis an ihre Wurzel verfolgen, 

„man nannte das Unheil einen Mord." Als ihm braucht dazu Viele, verläfst fich auf keinen allein, 

dann Real die Entdeckung mittheilte , dafs Pichegru fondern controlirt den einen durch den andern : Tal- 

der gebeimnifsvolle Unbekannte gewefen fey, rief leyraml, Moncey, Real find neben einander tbätig, 

er fchmerzlich aus: Unglücklicher T. , zu was haft und berichten an N. Bis zur Ankunft des Herzogs 

du mich verleitet. Savary fugt hinzu , dafs nur der und feiner Papiere zu Paris ift das Ereignifs klar ge- 

Minifter der auswärtigen Angelegenheiten im Stande nug, aber nun verhüllt es fich bis zur Abgabe des 

feyn kann, Auffchlufs zu geben, warum das Unheil verhängnifsvollen Schreibens für Murat an Savary in 

fu fchnell und eher ausgeführt wurde, als Real fich tiefes Dunkel. Beide fcheinen einander controliren 

feines Auftrages noch zu entledigen vermochte, an zu follen, beide können, einer von ihnen mufs den 

deffen Kommen nach Vincennes -fowohl der Präfi- Mordbefehl zu Vincennes gegeben haben. Er war 

dent, als dieMiiglieder der Commiffion, nicht zwei- der Partey, welche herrfchte, vortheilhaft , ond er 

feiten. (Sie zweifelten nicht; und konnten doch von war der Partey, welche herrfchen wollte, gleich- 

Real's Ankunft nichts wiffen, da fie von ihrem eig- falls vortheilhaft. Die Revolutions-Männer, wel- 



che es mit N. hielten, banden ihn durch Meuchel- 
mord an fich, und machten ihm jede Aonäherung zu 
der königlichen Familie unmöglich , während feine 
ehrfüchtigen und raubgierigen Kriegsleute neue Hoff- 
nung auf Krieg erhielten. Aber in feiner Umgebung 
waren auch Männer genug, welche fich mit feinen 



nen Auftrage nichts gewufst hatten, und Savary 
konnte ihnen ja auch nichts davon fagen, ohne es 
von Napoleon oder Murat zu wiffen! Hullin erwähnt 
übrigens von der vermutheteo Ankunft nichts.) Die 
Sendling von Real be weife ihm, dafs N. erft über die 
Verbindung des Herzogs mit Georges habe hn Kla- 
ren feyn wollen, dafs es auf die Unterfuchung feiner Feinden eingelaffen, ' und"zwar nichts von der ce- 
Papiere, und der vermutheten Einverftändniffe mit prüften Verfchwiegenheit eines Georges und Piche- 
franz. Officieren angekommen fey. Dielntrigue habe gru, defto mehr aber von der Arglosigkeit de3 Her- 
aher anders calculirt, und befürchten mögen, dafs zogs zu befürchten haben mochten, deffen Lebhaf- 
dieFreyfprechung des Prinzen als Urhebers des Com- tigkeit, deffen Liebe zu der Prinzeflin Rohan Roche- 
plots für dieRalhgeber feiner Aufhebung fcblimme fort, und deffen Seelenadel felbft der Kunft, Ge- 
folgen hätte haben können. Es wäre allgemeiner heironiffe zu erforfeben, nur zu viel« Hüjfsmittel 
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darboten. Sein Tod beireyete von diefer Furcht. 
Aber zugleich machte er auch das Zeugnis des Her- 
zogs unmöglich, dafs er das Geheimnifs nicht be- 
wahre, welches man fuche, und wenn man nun 
weiter fuchte, fo geftand man ja ein unnütz began- 
genes Verbrechen ein. Das alles kam und drängte 
nun wohl zufammen in den Abgründen, worauf N. 
feine Soldaten - Majeftät unter immer hervorfchla- 
genden Flammen aus den dunkeln Tiefen errichtete; 
Iber es bleibt in Nacht verhüllt, und hat den un- 

f lücklichen FQrften wabrfcheinlich durch feine Ge- 
arnmtwirkung zerfchmettert , wenn auch T. als ein 
finfterer Geift zwifchen Savary und Murat durch- 
fchleicht. Die Soldaten - Majeftät kann ihr Opfer 
nicht verleugnen: Soldaten find die Spione, Sol- 
daten die Richter, Soldaten die Henker des letz- 
ten Conde. Aber trotz aller Schlachtopfer ift die 
Soldaten -Majeftät noch fchneller verfch wunden als 
entftanden. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

l) Hambüro, b. Herold: Ed und Gcwijfcn (,) 
und die Fclfenbraut. Von L. Krufe , Verf. des 
kryftalleoen Dolches u. m. a. 1824- 8- (1 Rthlr. 
4 gGr.) 

a ) Leirzio, b. Kollmann: Sieben Jahre. En Bey- 
tra" zu der geheimen Hof gef dächte eines nor- 
difihen Reichs. Aus der Mappe eines verdor- 
benen Diplomatikers. Herausgeg. von L. Krufe. 
1824. 4 Tbeile. 8- (4 Rthlr. 16 gGr.) 

Der Vf. diefer beiden Werkchen hat fich bereits 
durch mehrere früher erfchienene Leitungen im er- 
zählenden Fache auf eine vortheilhafte Weife be- 
kannt gemacht. Es fehlt ihm weder an Erfindungs- 
gabe, nochanDarftellungskunft, und wenn er auch 
hier und da gegen die Gefetze der Wahrfcheinlich- 
keit verftöfst und den Motiven es an gehöriger Halt- 
barkeit mangeln läfst : fo weifs er doch den Lefer 
an diefen fchwacben Seiten feiner Producte geknickt 
vorüberzuführen, indem er durch eine anziehende 
Verwicklung der Ereigniffe ihn in fteter Spannung 
erhält. 



deren fo viele, von< Meifmer u. a. in die Unterhal- 
tungs- Literatur eingetübrt worden find. Obgleich 
der Vf. in einem Vorworte verfiebert, feine Erzäh- 
lung beruhe auf wahren Kreigniffen, und er habe 
die Thatfachen felbft an Ort und Stelle aus den Cri- 
minal - Acten ausgezogen : fo würde doch diefer 
TJmftand in einer Zeit, in welcher die merkwOr- 
digffen Criminalfälle (Fualdcs, Fonk, Caßaing u. a.) 
erlebt worden find, die Anziehungskraft feiner Ge— 
fchichte nicht vermehren, wenn diefe auch über- 
haupt, bey ihrer höchft intereffanten Verwicklung 
und der fortwährend fpannend anregenden Schil- 
' derung , noch einer Steigerung der Art bedürfte. 
Die zweyte Gefchichte: die Fclfenbraut, geht auf 
der Infel Mona in der Oftfee vor. Wenn wir uns 
hier auch durch Neuheit der Erfindung und durch 
den Reiz des Wunderbaren, das wie ein -unent- 
hfllltes Räthfel im Hintergrunde fchwebt, zurTheil- 
nahme aufgefodert fehn : fo vermiffen wir doch eine 
genügende Benutzung der intereffanten Oertlich- 
Keit, wodurch das Ganze an Farbenreichthum fehr 
hätte gewinnen können, und eine cbarakteriftifche 
Zeichnung der Sitten jener Eilande, welche derDar- 
ftellungsweife eine befondre Eigentümlichkeit ge- 
geben haben würde. 

Das nordifche Reich, zu deffen feheimer Hof- 
gefchichte, nach des Vfs. Angäbe, in Nr. 2. ein Bey- 
trag geliefert wird, ift Schweden; die Zeit, in wel- 
che diefe Gefchichte fällt, kurz vor und nach dem 
Tode Guftavs III. Diefe Beziehungen fiod leicht 
zn erkennen; nicht fo klar aber tritt uns das We- 
fen des Romans felbft entgegen, der in den erften 
zwey Theilen Erwartungen erregt, welche in den 
folgenden keine Befriedigung finden , und Ober- 
haupt , indem fich feine Verhältniffe gegen den 
Schlufs hin mehr und mehr verwirren, eine doch 
allzu auffallende Unzulänglichkeit in den Motiven 
zeigt. Die Hauptperfon Ulla geht auf eine widrige 
Weife zu Grunde, was um fo unangenehmer em- 
pfunden wird, da die Urfache ihres Untergangs nur 
in der durch fremde Rachfucht bewirkten Ver- 
schrobenheit ihres Charakters zu fuchen ift, und 



fo der poetifchen Gerechtigkeit, welche in folcher 
Schroffheit- den Triumph des böfen Princips nicht 
Bev der dem Titel von Nr. 1. mangelnden In- dulden foll, kein Genüge gefebieht. Die Neben- 
jnetion follte man glauben, Ed und Gewiffen perfonen der Finnfrau und ihres Sohnes find keines- 
feyen nur Eine Erzählung; al- wegs erfreuliche Erfcheinongen. Das zauberifche 

Treiben der erften und die wilde Sinnengierde des 
letzten thun fich auf eine allzu abfehreckende Art 
kund, um das Ganze anfprechend beleben und durch 
(ich felbft den Lefer intereffiren zu können.' Auch 
glauben wir, dafs die vorliegenden vier Theile des 
Romans recht gut auf zwey befchränkt werden könn- 



terpunctio 

und die Felftnbraut . 

lein wir erfehn aus dem Werkchen felbft, dafs htd 
und Gcuiffen die erfte , die Fclfenbraut aber die 
rwevte Mittheilung bezeichne. Beide haben ihr ei- 
centhumliches Verdienft : die erfte das einer lehen- 
die anregenden Darftellung, die andre das der Orig- 
inalität' in der Erfindung. Der Stoff zu Ed und 



cinalität in der fcrhndung. utr aioii zu c.i* um» nü..«.,.n.i.(«...«»; — 
Gewiffen ift eine Criminal - Gefchichte der Art , wie ten , ohne dabey zu verlieren. 




Digitized by Google 



690 



«• 85 - 

ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



April 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uni verfi täte ru 

Berlin. 

Ve neich n i fs der Vorlefungcn, 
welche auf der Univerfität dafelbft im Sommerlialben- 
jahre 1825 vom u. April an gehalten werden. 

DGottesgelahrtheit. 
as Buch Hiob erklärt Hr. Lic. UhUmann. 
Die erfttn fünfzig Pf atmen erklärt Hr. Vxot. Dr. Beller- 
mann. 

Den Jefaias erklärt Hr. Lic. UhUmann. 
Die hiflorifch kritifche Einleitung in die kanonifchen Bü- 
cher de» Alte» TefL trägt Hr. Prof. Lic. Bleck vor. 
Von der Schrift der Hebräer, den Grundflächen des 

A.Teft. uud den Mitteln zur Erlernung; derfelbenyt'aA 

üffenlich handeln Hr. Trof. Lic. Uleek. 
Die heiligen Alterthümer der Hebräer und die Geogra— 

pfcie von Paläßina wird Hr. Lic. UhUmann vortragen 

unentgeldlich. 
Die drey erften Evangelien f/nontifch erklärt Hr. Prot 

Lic. Bleek nach der Ausgabe Berlin l8i#. 
Die Apoftelgsfchichte erklärt Hr. Lic. Böhmer. 
Die Puf toralhrirfe und den erften Brief des Petrus 

Hr. Lic. Böhl unentgeldlich. 
Den Brief an die Hebräer und einen oder den andern der 

kathoüfchen Briefe Hr. Prof. Dr. Neander. 
Den erften Theil der Kirchengefchichte erzählt Derfelbt. 
Die Palrißik trägt vor Derf eilte öffentlich. 
Die chrif 'iiichen Alter thüiner Derfelbe öffentlich. 
Die Kirchengefchichte der drey letzten Jahrhunderte Hr. 

Lic. Böhmer unentgeldlich. 
Die Symbolik nach feinein lateinifcben LehrbucLe Hr. 

Trof. Dr. Marheinecke. 
Die Dogmattk lehrt Hr. Prof. Dr. Schleiermacher. 
Die theol. Moral trägt vor Hr. Prot Dr. Marheinecke. 
Die Katechetik, Lilurgik und Paßorallehre Hr. Trof. 

Dr. Straufs. 

Die Gef Juchte diefer TFiffenfchafien Derfelbe öffentlich. 

Die Itomiletifchen Hebungen reizt fort Derfelbe öffentl. 

Die Anfangsgrunde der fyrij Iben Sprache, verbunden 
mit der Erläuterung der fyrifchtn Chreßomc " 
Hahn , Hr. Lic. UhUmann unentgeldlich. 

Rechtsgelahrt he it. 

Ueber Ait Methode des jurißifchen Studiums lieft 

heb Hr. Prof. Schmalz. 
Enzyklopädie des gemeinen Rechts lügt TM Derfelbe 

nach feinein Lehrbuche. , 
A. L. Z. i Ö »5. Erfler Band. 



Römif che Recht »gefchichte bis Juftinian lehrt nach fei- 
nein Grundriffe Hr. Prof. Klenze. 

Gefchichte und Inftitu 
Prof. twi Savigny. 

Pandekten Hr. Prof. Bethmann-l 

Diefelben Hr. Prof. von Reibnitz. 

Erbrecht Hr. Dr. Roßberger nach Makel der. 

Daffelbe nach demfelbeu Lehrbhche Hr. Dr. St eitzer. 

Pfandrecht lieft öffentlich Hr. Prof. Bethmann- Hollweg. 

Deutfche Reichs- n. Rechtsgefchuhte trägt vor Hr. Prof. 
Sprickmann. 

DesgUichen Hr. Trof. Homeyer. 

Deutfehes Staatsrecht Hr. Prof. Schmalz nach feinem 
Handbuche. 

Deutfehes Privatreiht nach einem zu Anfange des Seme- 
fters erfcheinenden Grundriffe Hr. Prof. v. Lancizolle. 
Ijehnrecht Derfelbe. 

Deutfehes Staatsrecht Hr. Dr. Rof »berger. 
Kirchenrecht Hr. Prof. Schmalz, nach feinem Lehrbuche, 
Daffelbe Hr. Dr. TMspeyre» nach G. L. Böluner 



ctpia juris canonici. 

Criminalrechl und Criminalprocefs nach Feuerbach lieft 
Hr. Prof. Biener, woneben dem Criminalprocefs noch 
zwey befondere Stunden gewidmet werden füllen. 

Criminalrecht nach Fe 11 erb« ch lieft Hr. Dr. Stell zer. 

Criminalprocefs Derfelbe unentgeldlich. 

Zu V ortragen über Civilprocefs und damit zu verbinden- 
den prakt. Uebungen erbietet fich Hr. Prot Schmalz. 

Civilprocefs Heft Hr. Dr. Roßberger. 

Ueber den preußifchen Civilprocefs, in Vergleichung 
mit dem gemeinen deulfrhen und dem fronzörifchr n 
Proccfs und in Verbindung mit praktfehen Uebungen 
lieft Hr. Prof. v. Reibnitz. 

Europäifches Kölkerrecht Hr. Prof. Schmalz nach feinem 
Lehrbuche öffentlich. 

Juriftifche Uteraturgefchichte trägt vor Hr. Trof. Biener. 

Das Seerecht lehrt Hr. Prof. Homeyer öffentlich. 

Die ftaatsrechtltche Gefchichte der Bildung der preufsi- 
fotien Monarchie feit dem großen Kurfürften trägt 
öffentlich vor Hr. Prof. v. Lancizolle. 

ZurLeitung von Interpretation- «od Dtsputir- Uebun- 
gen erbietet fich Hr. Prof. Klenze, zu Repetitorien und 
Examinatonen Hr. Dr. Roßberger, dergleichen Hr. 
Dr. Laspeyres. 

Heilkunde. 

Medicwifche Encyklopädie und Methoilok>gie lehrt Hr. 
Trof-iludo/ptt öffentlich. 

Medicin ifch e En cy klcpädit , to wie das richtige und wahr- 
haft prakttfehe Studium der Heilkunde trägt Hr. Prof 
Wolfart öffentlich Tor. 

9 (4) *- 
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EncyllopSdie d. Naturtcnjfenfchaften lehrt Hr. Dt. Schultz. 
Qfteolagie lehrt Hb Prot Knape. .... , . . 

Ängiologie und Neurologie Hr. Dr. Schlemm. / 1 

Vergleichende Anatomie Hr. Trof. Rudolpld. 
Physiologie , Derfelbe. 

Atlsemeine Phr/iologie lehrt Hr. Trof. Horkel 
Einleitung in die Phyßologie, Der/eilte. 
Die Phvßologie der Pflanzen lehrt Hr. Prof. Link. 
Diefelh'e Hr. Dr. Schultz. Beobachtungen darüber und 

Excurfionen wird er befonders aufteilen. 
Die Theorie der Generation der Pflanzen und TWre trügt 

Derfelbe mit Verfuchen unentgeltich vor. 
Die Ijehre von den Arzneygewächfen tragt Hr. TtoLLink 

befonders vor. 
Pharmaceutifche Chemie lehrt nach feinem Handbuche 

der theuret. Chemie Hr. Prof. Schubarth. 
Arzneimittellehre nebft pharmaceutifcher Waarenkunde, 

Derfelbe. 

Arsneymittellehre Hr. Prof. Ofann. 

Specielle Ar zney mittellehre Hr. Prot Wagner. 

Daa Formulare lehrt Hr. Prot Knape. 

Receptirkun/t mit praktifch - pharmaceutifchtn Uebungen 

Hr. Prot Cafper.- 
Pathologie lehrt Hr. Prot Hufeland d. j. 
Allgemeine Pathologie Hr. Prot Reich. 
Diefell* Hr. Dr. Bohr. 
Diefelbe Hr. Dr. Eck. 
Specielle Pathologie Hr. Prot Horn. 
Den erften Theil der praki. Inftitutionen, welcher die 

Semiotik begreift , tragt Hr. Prot Hufeland d. älL ror. 
Semiotik lehrt Hr. Prot Hufeland d. jüng. 
Allgemeine Therapie lehrt Hr. Trat Reich. 
Diefelbe Hr. Prot Hecker. 
Diefelbe Hr. Dr. Oppert. 

Den allgemeinen Theil der prakt. Heilkunde, welcher den 
nllgem. Theil der Pathologie, Arzneimittellehre und 
7Wapi*umfafct, lehrt Hr. Prot Wagner. 

Allgemeine Therapie und den erften Theil der fpecieUtn 
Hr. Prot Hufeland d. j. 

Die fpecielle Nosologie 11. Therapie Hr. Prot Wolfart. 

Die Ijehre von den fyphilitifchen Krankheiten trägt Hr. 
Prof. Ruft öffentlich vor. 

Diefelbe Hr. Dr. Oppert unentgeltich. 

Um fpecielle Pathologie und Therapie der Geisteskrank- 
heiten lehrt Hr. Prot Horn. 

Die Ijehre voo den anfleckenden Krankheiten trägt Hr. 
Prof. Reich öffentlich vor. 

Die Lehre von den Kinderkrankheiten Hr. Dr. Banz un- 
entgeltlich. 

Ueber die Krankheiten der Handwerker wird Hr. Prot 
O/önn öffentlich lefen. 

Die CÄirnrgie lehrt Hr. Prot Gräfe. 

Die generelle und fpecielle Chirurgie Hr. Prot Jiingken. 

Die Akiurgie lehrt Hr. Prot flu// in Vereinigung mit 
Hn. Prot X/nff . Die mit diefen Vorlefungen in Ver- 
bindung flehenden Demonftrationen und häufigen 
'Uebungen- an Leichnamen, werden noch in belbn- 
dern Stunden unter Leitung beider Profefforen im 
bie'igen Charit«- Krankenhaufe gehalten werden. 

Die I*hrt vom chirurgif chen Verbände tragt Hr. Prot 
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Ueber Knochenbrüche und Verrenkungen liefet Hr. Prof! 

. Kluge öffentlich. • «• *— t 

Die Akoh«ie oder die Lehre vom chirurgifchen Ver- 
bände Hr. Prot Jiingken öffentlich. 

Den praktifchen Theit der Entbindungskunde (nach fei- 
nem Lehrhuche ste Aufl. Nürnberg 18,24.) Hr. Prof. 
von Siebold öffentlich. 

Die Geburtshiilfe Hr. Prof. Kluge; die zu den geburts— 
hülflichen Vorträgen gehörenden Nachweifungen und 
Uebungen werden in befundern SiundenSlntt finden. 

Den theoretifchen und praktifchen Theil der Geburts— 
burtshülfe Hr. Dr. Friedländer. 

Uelmngen im Unterfuchen und in den geburtshiilf liehen 
Manual- und Infi rumentat- Operationen am Fantom 
läfst Hr. Prof. v. Siebold anfiel len. 

Die Anleitung zur ärztlichen Klinik in dem ärztl. klini— 
fchen Infliiute der Univerf. giebt Hr. Prof. Berends. 

Die medicinifch- Chirurg. Uebungen im Königl. polikli— 
nifchen Inftitute leitet Hr. Prot Hufeland d. ä. 
Unterflützung der Herren Ofann u. Buffe. 

In Anleitung zur medicinifchen Praxis für feine 
fahrt Hr. Prof. Wolfart fort. 

Die Klinik der Chirurgie u. Augenheilkunde im Kön. kli- 
nifchen chirurg. Inftitute leitet Hr. Prot Gräfe. 

Derfelbe wird zahlreiche Uebungen in den ehirurgifchen 
Operationen an Leichnamen mit Hn. Dr. Schlemm 
gemeinfehaftlich anfüllen. 

Die Klinik der Chirurgie u. Augenheilkunde wird Hr. Profi 
Ruft im Kön. chirurg. u. ophthalmiatrifchen Clinicum 
des Charite- Krankenhaares leiten. 

Die geburtshiilf l. Klinik in der Entbindungsanftalt der 
Univerf. u. der damit in Verbindung flehenden Poli- 
klinik für Geburtshülfe und Krankheiten der Frauen- 
zimmer u. neugeborntn Kinder leitet Hr. Trof. v. Sieboltl 
in den beftimmten Stunden und hey während der 
Geburten fich ergebenden Gelegenheit. 

Die geburtshiilf l. Klinik leitet Hr. Dr. Friedländer. 

Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr. Trot Wagner. 

Diefelbe Hr. Dr. Barez. 

Ein Prakticum üb. Staatsarzneykunde für künftige Pfcy— 

ßker u. forenßfehe Aerzte Hr. Trot Cafper öffentl. 
Medicinifche Polizey Hr. Prof. Wagner öffentl. 
Polizei liche Chemie lehrt Hr. Trot Schubart öffentl. 
Anthropologie Hr. Tritt.. Cafper öffentl. 
Theoretifche und praktifche Tliierheilkunde für Kamera— 

liflen und Oekonomen Hr. Dr. Reckleben. 
Die Ijehre von den Seuchen Jammtlicher Hausthiere und 

gerichtliche Thierheilkunde , Derfelbe. 
Die neuere Gefchichte der Medicin lehrt Hr. Prot Hecker. 
Einzelne Kapitel aus der Gefchichte der Medicin u. Natur- 
kunde trägt Hr. Prof. IJnk vor. 
In der Erklärung der Aphorismen des Hippokrates in In— 

tein. Spr. wird Hr. Trof. Berends fortfahren öffentl. 
Celfus Bucher von der Medicin wird Hr. Prot Hecker 

öffentlich zu erklären fortfahren. 
Zu einem privatiffime zu veranftaltenden Repetitorium 
und Disputatorium über medicinifche und chirurgi- 
fehe Gegenftände erbietet Hch Hr. Dr. Bohr. 
Unterricht in den Augenoperationen und in einzelnen Ge— 
tenf fänden der Medicin, Chirurgie und Augenheil- 
wird Hr. frot Jungken privatiffime 
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ub*r pharmaeeutifche Chemie halt 
Hr. Prot Schubarth. 

Philofophifche Wiffenfchaften. 
"Einleitung in die Philnfophie lieft Hr. Dr. von Keyferlingk. 
Logik und Metaphyßk lieft Hr. Prof. Hegel nach reinem 

Lehrbuche: Enzyklopädie der philob.phifchen Wif- 

fenfrlrafien. 

Jx>gik lehrt Hr. Tritt H. Ritter nach feinem Handbuchc, 

Ebendiefelbe lehrt Hr. Dr. Stiedenroth. 

Die Lehre der Metaphyfik über Gott und Welt trägt 
Hr. Prof. H. Ritter vor. 

Anthropologie u. Pfyclinlof-ie , d. i. Philofoplue des Gei- 
ftes, lehrt Hr. Prof. Hegel nach feinem Lehrhurhe : 
Encyklopädie der uhilofophifrlien >Vin'enfchaften. 

Pfychologie trügt Hr. Dr. Stiedenroth vor. 

Diefelbe lehrt Hr. Dr. von Keyferlingk. 

Ethik trügt Hr. Prt»f. H. Ritter vor. 

Aeßhelik trägt Hr. Prot Schleiermacher ror. 

Diefelbe od. all gem. Kunßlehre trägt Hr. Prot Tollten vor. 

lieber die wrfchiedenen Principien der Erkenn luifs und 
Gültigkeit des Reclits, als Einteilung zu den Vörie- 
fungen über dasNaturrechl , lieft Dr. Hr. v. Henning. 

Naturrecht oder Philofophie des Rechts lehrt Derfelbe. 

Ge/chichte der Philofophie trägt Der/elbe vor. 

Mathematifche Wiffenfchaften. 
Ebene und körperliche Geometrie lehrt Hr. Prof. Ideler. 
Anwendung der Geometrie auf die Statik und Gefchichte 

der letzteren trägt Hr. Trot Oltmanns vor. 
Analytifche Trigonometrie nebft Anwendungen lehrt 

Hr. Prot Griifon. 
Ebene v.fphärifcheTrigonometrie trägt Hr.Pr./jMrr-vor. 
Anwendung der Trigonometrie auf die l*and- und Feld- 

meßkunfl und das Katafter lehrt Hr. Prot Oltmanns. 
Korperlehre und Trigonometrie lehrt Hr. Prof. OAm in 

der Fortfetzung feines Prakücums über mathemaU- 
fche Methode. 
Algebra und Analyßs lehrt Derfelbe. 
Höhere Analyßs nebft Anwendungen lehrt Hr. Prof. 

Griifon. 

Praklifche analytifche Uebungen ftelltHr. Prot Ohm an. 
Integralrechnung lehrt Hr. Prot Dirkfen. 
Diefelbe lehrt Hr. Prot Ohm. 

Die Anwendung der Differentialrechnung auf die Geo- 
metrie lehrt Hr. Prot Dirkfen. 

Höhere Geodöße mit hiftorifcli-kritifclien Bemerkungen 
über die Vermeffungen , von Eratofthenes bis auf 
neuere Zeiten , trägt Hr. Prof. Oltmanns vor. 

f/efrer den höheren Calkul nach Anleitung feines Buches: 
Lehrbuch des höheren Calkuls, Berlin 1825, lieft 
Hr. Dr. Lübbe. 

Die Lehre vom Größten und Kleinflen trägt Hr. Trot 
OAm vor. 

Dynamik lehrt Hr. Prot Dirkfen. 

Theoretifche Aßronomie lehrt Derfelbe. 

Natur wiffenfchaften. 
Experimentalphyfik trägt Hr. Prot T«rf# 
Die Lehre von der Ktectridtät , vom iWc 

vom L*cAf* erklärt Hr. Prot Ptfcher. 
Ueber Liefet und Jfarw lieft Hr. Prot Rrmaju 



Die Farbenlehre nach GorAr durch Experimente erläu- 
tert, trägt Hr. Dr. van Henning vor. 

Meteorologische Atmofphurologie trägt Hr. Pr. Ertnan vor. 

Theoretifche anttlytifche Chemie lehrt Hr. Trot Ro/r. 

Einleitung in die Evperiinentat - CJiemie lieft Hr. Prot 
Milfcherlith. 

Praklifche Erperimental- Chemie Hr. Prof, R"/e. 

E.rperimental- Chemie trägt Hr. Prof. 7'i/r/r vor. 

Erperimental- Chemie , nach Berzelnn Lehrhurhe (at* 
Aufl. Dresd. 18^3) Hr. 1'mf. MitfcherHrh. 

Cltemie, mit befonderer Rückficht nviForßnifßnßhaß, 
Derfelbe. 

Die Einleitung in die theoretifche Chemie mit Anwen- 
dung nuf PAarmrtrie und Artney wiffenßhtrß fetzt 
Hr. Prot Hermbßadt fort. 

Pharmaeeutifche Chemie, oder Lehre von der Zuberei- 
tung und Kenntnifs der chemifchen Arzneymittei t 
durch Experimente erläutert, trägt Derfelbe vor. 

Pharmaeeutifche Chemie lehrt Hr. Prot fln/e. 

Die officinellen chemifch-pharmaceutifchen Zubereitun- 
gen aus den Metallen, nach der ueueften Ausgabe der 
Pharmacopoeia Borujfica erklärt Hr. Prof. Uermbßädt. 

Allgemeine Zoologie lehrt Hr. Prot JJclitenftein. 

Naturgefchichte der Raubvögel , Derfelbe. 

Einleitung in die Entomologie giebt Hr. Prof. Kluge. 

Allgemeine und befondere Botanik lehrt Hr. Prot Link'. 
Auch wird Derfelbe Demonftrationen und Excurfio- 
nen anftellen. 

Allgemeine £ofa»ifc mit Demonftrationen lebender, wie 
auch der meiften Arzneyge wach fe, nach Abbildungen 
feines Werkes : Darftellung der in der Arzneykunde 
gebräuchlichen Gewächfe, lehrt Hr. Prof. Huyne. 

Forßbotanik , Derf eilte. 

Dotartifche Excurftonen wird Derfelbe mit feinen Zuhö- 
rern anftellen. 

Einen kurzen Abriß der Mineralogie giebt Hr. Dr. Roß. 

Geognoße träst Hr. Prof. Weiß vor. 

Den erßen Theil der Bodenkunde fdr den Forßmann, 
Derfelbe. 

Staats- und Kawieralwiffenfchaf ten. 
Statiftik, mit befonderer Rücklicht auf Verfaffuug und 

Verwaltung, nach Haffels Slatiflik der europäifchen 

Staaten, lehrt Hr. Prof. von Raumer. 
Slalißik der vorzüglicheren europäifchen Staaten trägt 

Hr. Dr. Stein vor. 



Staatsu irthßhnfl lehrt Hr. Prot Hoffm 
Grundßitze der Polizeygefetzgebung , Derfelbe. 
lieber das Münzwefen lieft Derfelbe. 
Allgemeine Technologie nach feinem Handbiiche (Grund— 

Tatze der Technologie) lehrt Hr. Pri t Heimbßadt. 
Technologifche Excurftonen wird Derfelbe anftelleu. 
Waldbau lehrt Hr. Prot Pfeil. 
Forftbenulzung , Der/eilte. 

Forßfchutz und Forßpolizey -J*bre , Derfelbe. 
Staatswiiihfchnßliche Jagdkunde und Jagdpoltzey - 
Lehre, Derfelbe. 

Hiftorifche Wiffenfchaften. 
Gefchichte der Juden, Griechen und Römer trägt Hr. Dr. 

Leo vor. 
Di« alte Gefchichte wird Hr. Dr. . 
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Gefchichte der Griechen Hr. Dr. Lance. 

Gefchichte des Mittelalters, mit Hück ficht, auf fein 
Handbuch merkwürdiger Stellen aus den laleiuildien 
Gefchichtfchrcibern des Mittelalters, Jieft Hr. Prof. 
von Raumer. 

Devtfche Gelochte lieft Hr. Dr. Leo. 

Neue Gefchichte, hofonders des i6(en und lyten Jahr- 
hunderts , trügt Hr. Prof. von Ha um er Tor. 

Gefchichte des preu/si/chen Staats Hr. Dr. Stuhr. 

Gefchichte des großen Kurfürften von Brandenburg Frie- 
drich tVUhelms, Derf eilte. 

Ueber Erdkunde Heft Hr. Prof. Zeune nach feiner G3a 
(Berlin 181 1). 

Ethnographie u. Geographie ron Aßen Hr. Prof. C. Ritter. 

Die Erdbeßhreibung des alten Paläftina's wird Derfelbe 
öffentlich vortragen. 

Die Alterthümtr des Mittelalters, befunden der Deut- 
fchtn , tragt Hr. Trof. v. d. Hagen vor. 

Kunft gefchichte. 

Die Theorie der bildenden Künße trügt Hr. Prof, Hirt vor. 

Archäologie der Baiikunft , Bildnerey Und Malerey her 
den Aegyptern , Aßaten , Griechen und Römern lehrt 
Hr. Prof. Tittken und widmet der Erklärung der 
Denkmäler die nölhigen Hülfsftunden. 

Die Gefchichte der Gebäude bev den Griechen und Rö- 
mern trägt Hr. Trof. Hirt vor. 

Philologifche IV i ff enfc haften. 
Allgemeine Sprachen- und Völkerkunde trägt Hr. Dr. 
Radloff vor. 

Encvklopudie und Methodologie der phüologifchen IVif- 
fenßhaßten lehn Hr. Prof. Biickh. 

Den Agamemnon des Aeßhylus erklärt Hr. Frof. Lach- 
mann. 

Des Aefchylus Perfer erklärt Hr. Dr. Lange. 

De» Euripides Bachantinnen und Hippolytus erklärt 
Hr. Dr. Bernhardy. 

Die Erklärung des Aratusyiita. Hr. Prof. Ideler furlfefzen. 

Die Republik des Piaton erklärt Hr. Prof. Böckh , in Ver- 
bindung mit einer Einleitung in die Schriften und 
Philofophie des Platon. 

Die Reden des Thucydides erklärt Hr. Trof. Behl er. 

Den Apollonius Dyskolus über die Syntaris erklärt Derf. 

Die Elegien des Properlius erklärtHr. Trof. Lachmann 
öffentlich. 

Des Catullut, Tibullus und Propertius ausgewählte Ge- 
dichte erklärt Hr. Dr. Bernhardy.' 

Horoiens Ars pnelica erklärt Hr. Prcl Tölken öffentl. 

Des Tacitus Annnlen erklärt Hr. Prof. Böckh. 

Ctcero's Bücher vnn den Gefetzrn erklärt Hr. Prof. Kfenze, 
zur Erläuterung der römifrhen Antiquitäten, befon- 
ders der öffentlichen und religiöfen. 

Sanskrit -Grammatik lehrt Hr. Prof. Rnpp, nach fei- 
nem ausführlichen Lehrgebäude der Sanskrit -Spra- 
che (erftes Heft 1824). 

Ausgewählte Epifnden des Maha-Rharata erklärt nach 
feiner Ausgabe Derfelbe. 

Arabtfch, Grammatik lehrt Derfelbe. 



Die Erklärung des Kormts fetzt Hr. Dr. Hengßenberg fbr-t 

Srrißhe Grammatik lehr Derfelbe. 
Das Buch Uiob erklärt Derfelbe. 

Die Anfangsgründe der deutfehen Grammatik wied 

Hr. Prof. Lachmann erklären. 
Detttßhe vergleichende Grammatik trägt Hr. Prof. v. rf. 

Hagen vor. 

Deifelbe erklärt d?s lAed der Nibelungen, nach feiner 

Aufgabe von 1820. 
Veber die gothißhe Sprache nach feinen gothißhen 

Sprachfurmen und Sprachproben (Berlin 1825) U«ft 

Hr. Prüf. Zeune. 

Hr. Lector Francefon erklärt unentgeldlich '1) ausge- 
wählte Stellen aus Ariaft's Orlando furiofo mit einer 
Einleitung über die Gefchichte der Riiterpoefle bey 
den Italienern befonder» vor Ariofto. 2) Zwey bis 
rfrr>' Dramen Culderon's. 

Derfelbe erbietet firh zum Privatunterricht im Franxü— 
ßfchen , Jtulienifrhen und Spanifchen. 

Hr. Lector Dr. 11. Seymbur wird unentgeldlich denSnak- 
fpeare erklären und von! der engl. Sprache handeln. 

Derfelbe erbietet fich zum Privatunterricht im Englifchen. 

Mufik und gymnaftifche Künfte. 

Hr. Mufikdirector Heiluis leitet de« akadenußhen Singe - 
Chnr Tür Kirrhrnmnßk , an welchem Studirende un- 
eirgeldlirh Theil nehmen können. 

Vnterricht im Fechten und Voltigiren giebt Hr. Fecbt- 
meifler Felmy. 

Vnterricht im Reiten wird auf der Königl. Reitbahn 
ertheill. 

Ocffcntlichc gelehrte Anflalten. 

Die Königl. Bibliothek ift ; 
direnden täglich offen. 

Die Sternwarte, der bot anifche Garten , das . 
tomifche, zootomißclte und zoologißhe Mufeum, 
Mineralien - Kabinet , die Sammlung chirurgifcher In— 
ßrumenle und Bandagen, die Sammlung von G)-ps- 
abgüffen und vermiedenen kunßreichen Merkwürdig- 
keiten werden bey den Vnrlefungen benutzt, und kön- 
nen von Studirenden, die iich gehörigen Orts melden 
befuclit werden. 

Die exrgetißhen Hebungen des theoletgißhen Semi- 
nars leitet Hr. Prof. Bleck und Hr. Lic. Böhmer, die kir- 
chen ■ uud dngmenhißnrifrhen Hebungen leiten Hr. Prot 
Dr. Mnrheintcke und Hr. Prof. Dr. Neander. 

Im pltilntnrißhen Seminar wird Hr. Trof. Borth den 
Thucrdides erklären laden und die übrigen Hebungen. 
der Mitglieder wie gewöhnlich leiten. 

Hr. Dr. Buttmann , Mitglied der Akad. der Wif- 
fenrehaiten, wird die Mitglieder des Seminar« in der 
Auslegung der Faßten des Ovid üben. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Liifzi», b.Göfchen: SchönEla. Volks-Traner- 
fpiel In fünf Acten. Von Friedrich Kind. 1825. 
34öS. 8- (I Rthlr.) 

Die alte Welt hatte ein Volk fflr die Tragödie, 
aber auch nur eines, das griechifche : denn die 
Vindiciae tragoediae romanae d es H o . M . A. G. Lange 
(eine Pförtnilche Feftfchrift vom Jahre 182a), mit 
wie fiel gründlicher Gelehrfamkeit fie auch gefchrie- 
ben 6nd , werden nicht leicht jemandtn überzeugen, 
dars auch die Römer ein Volk für die Tragödie ge- 
wefen. Die moderne Welt hingegen hat allem An- 
fcheine nach gar kein« aufzuweifen : denn Oberall 
pafst die Erklärung Voltaire* s , dafs, wenn er in Be- 
zug auf das Urlheil Ober eine Tragödie den Aus- 
druck le monde brauche, er darunter höchftens 1000 
bis 1200 Parifer verftehe, „car le reße tfentendja- 
tnais parier de cela." Ueberall ift die Tragödie, als 
folche, nur fOr einen kleinen Theil der Nation vor- 
handen; Oberall zeigen Geh ähnliche Erfcheinungen, 
wie zu Berlin, wo bey der Jungfrau von Orleans 
das Haus leer wird, fobald der nrächtige Krönungs- 
tug vorüber ift ; und (chon der Umftand, dafs Mac- 
beth und Othello gefungen und getanzt werden muf- 
fen , um das deutfehe Volk in das Theater zu locken, 
reicht hin zu dem Beweife, dafs wenigftens die/es 
Volk keines für die Tragödie ift. Es liegt daher et- 
was Pikantes in dem Einfalle, welchen der Titel 
des vorliegenden Werkes verkündiget : in Erman- 
gelung eines Volkes für die Tragödie, eine Tra- 
ödie .für das Volk ein „Volks - Trauerfpiel" zu 
hten. 

Ein mit Recht beliebter Dichter hat fich an diefe 
originelle Aufgabe gewagt. Es wäre unbillig, feine 
Auflöfung nach den Forderungen zu beurtheilen; 
welche der kleine, bis zum Gefchmack an der wah- 
ren Tragödie ausgebildete Theil der Nation an Dich- 
tungen zu machen ;pflegt, die den Namen Trauer- 
fpiel führen. Dafs er, um den angedeuteten Zweck 
zu erreichen, der tragifchen Mufe die Abßtze des 
Kothurns ein wenig kürzen und fie überhaupt anders 
coftumiren mufsie, als die, um das Volk unbeküm- 
merten, tragifchen Dichter, das ift für fich klar; 
nnd es fragt Geh blofs, ob er Ge nicht auf Koften ih- 
rer eigen thOmlichen Reize, wodurch fie uns eben 
fowobl in Werner'» Alpenhirten -Trauerfpiel als im 
Oedip, im Lear und in der Jungfrau von Orleans 
anzieht , nach dem Gefchmacke des Volks umgeklei- 
det hat. 

A. L. Z. 182 5. Brßer Band. 
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Der Titel, der Name der Heldin, fcheint _ 
romantifchen Stoff anzukündigen. Da durchaus 
nichts Ritterliches darin ift, fo könnte diefes beliebte 
Bey wort hier wohl nur fo viel fagen wollen, dafs 
er aus einer Romanze genommen ift, oder aus einer 
Ballade, wie man heutzutage die Romanzen von tra— 
gifcher Haltung zu nennen pflegt. Und das ift wirk- 
lich der Fall. Schön Ella ift, ihrem tragifchen Ende 
und ihrer HauptverfchuJdung nach? Bürgers Lenore. 
Der Geliebte, deffen Heimkehr aus der Schlacht fie' 
erwartet, um feine Ca Itin zu werden, fehlt in den 
Reihen feines Regiments; ein Kampfgenoffe verkün- 
diget ihr feinen Tod; fie verzweifelt, blasphemirt 
ein wenig, jedoch noch ziemlich cenfurmifsig; wird 
fodann zur Nachtzeit durch ein dreimaliges Klin- 
geln an ihrer Hausthür auf die Stufen am Eingange 
ihres Haufes gelockt: und hier, unter einem Angft- 
gefchrey von ihrer Seite, von dem Gefpenß ihres 
Geliebten fortgetragen. 

Getragen? Leider ja! Der Dichter, welcher 
der Pferdeiiebhaberey des Theaterpublikums vor ei- 
nigen Jahren Vandyks Schimmel zum Beften gab, 
hat demselben hier die Freude verfagt, Bürgers 
klapperdürren, gefpenftigen Kappen zu fchauen. 
Den Ritt durch die Mondnacht, am Hochgericht 
vorüber, macht zwar Ella, aber wir find ungewifr, 
ob wirklich oder nur im Traume: denn fie Kommt 
zu Fufs und irrfinntg zurück, und erzählt blofs den 
Ritt mit demTodten , ohne uns zu fagen, wohin der 
Ritt gegangen , was aus dem todten Wilhelm gewor- 
den, und wie fie wieder heimgekommen. Das kann 
wahr feyn, i. e. wir können es poötifch glauben, 
da wir Wilhelms Gcfpcnß gefehen haben, welches 
aufserhalb der Bühne abgefeffen feyn kann; aber es 
kann auch eine Vorfpiegelung des Wahnfinnes feyn, 
in welchen Ella durch die Umarmung und Forttra- 
gung geftürzt worden , und es ift keine Ausficbt, 
dafs wir, im Stücke, darüber zur Gewifsbeit gelan- 
gen , denn noch in der nämlichen Scene ßirbt Ella 
im Wahnwitz, und das Stück ift zu Ende. 

Das ift der tragifche Grundftoff , welcher den 
vierten und fünften Act füllt, und er ift ohne alles 
Hehl, oft fogar abfichtlich (z. B. durch die Worte • 
Hin iß hin! S. 19a. Meilenweit ßeht da» Brautbett 
bereit S. 223. Die Todten reiten fchnell u. f. f.) an 
das Urbild mahnend, unmittelbar von Bürger ent- 
lehnt. , 

Die drey erften Akte hingegen find in der 
Hauptfache eigne Erfindung: fie enthalten die Lie- 
besgefchichte Wilhelms und der Ella, die nichts we- 
niger als romantifch, fondern rein bürgerlich ift, 
R (4) man 
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man müfste dann als romantifcbe Perfon eine foge- 
Btnttt* kiufe> Frau , 'elnftArt vm Hexe oder Wahr-» 
frgerin (Rahe* genannt) In Anfchlag bringen, die 
früher Wilhelms Ammegewefen ift, und durch ihre 
Einmifchung den Liebeshandel Zwilchen Ella uncT 
Wilhelm in Gang bringt. Ella ift die Tochter einer 
armen blinden Witt wo, und ein junger Goldarbeiter 
bewirbt Geh um ihre Hand. Wilhelm ift der Sohn 
eines reichen Kaufmannes, und mit einer reichen 
.VFamilientochter" verlobt. Er erfcheint Anfangs 
Ziemlich locker, Habel macht die Kupplerin in befter 
Form, und fo gefchieht es, da fs Ella mit Wilhelm 
ohne der Mutter Willen auf einen Maskenball geht, 
wo auch Jofeph, der Goldarbeiter, ift. Es wird ein 
Maskenfpiel veranftaltet , worin mit Rappieren ge- 
lochten werden foll, wie in der Abfchieiisfcene im 
Hamlet. Jofeph und Wilhelm fechten. Letzlerem 
fpringt der Knopf ab. Jofeph, um feine Hache am 
{Nebenbuhler zu kohlen, bricht den fein ige ci felbft 
Vom Rappiere, dringt auf Wilhelm ein, und wird 
von dlefem erftochen. Er entflieht, und nimmt 
Kriegsdienfle unter den Schweden , die in Deulfch- 
land fechten (vorausfetzlich im 30jährigen Kriege), 
bleibt aber mit Ella in treuem Her/.önsbunde. Sein 
Vater, ungewlfs Ober fein ScUickfal, ftirbt, und 
fetzt, dem Sohne vergebend, Ella zur Erbin ein. 
Wilhelm ift inzwifchen Officier geworden. Er mel- 
det der Ella feine bevprftehende Heimkehr mit dem 
Heer, das wieder in dieMbe Gegend zieht. Die 
Braut hat die herrlichften Auslichten auf das Gluck 
der Ehe; Tie ruftet die Kinder der Stadt aus zum 
feftlichen Empfange des Heeres. Da kommt die 
tödtlicbe Nachricht, dafs Wilhelm bey einem IS'ach- 
gefecht mit einer Freypartie gefallen ift; und nun 
nimmt die Sache völlig den Gang der Bürger'fchen 
Lenore, bis auf die oben angedeuteten Abweichun- 
gen, und mit demUnterfchiede, dafs Ella noch meh- 
reres und älteres Werg am Schickfalsrocken hat, als 
Lenore: nämlich denLeichtfinn , womit fie den Ein- 
flüfferungen der Rahel Gehör gab, die Mutler hin- 
terging, mit einem retchen Wüftling, der damaligem 
Anfcheine nach nicht ihr Gatte werden konnte., in 
einen Liebeshandel Geh einliefs, und dadurch Ur- 
facbe von dem Tode des ehrlichen Freyers Jofeph 
Wurde, der freylich nicht fehr über fie klagen 
konnte, da fie ihm bey feiner Werbung eben nicht 
Viel Hoffnung auf Liebe gemacht hatte. 

Dafs eine Fahel diefer Art keine wahrhaft tra- 
gifche Wirkung hervorbringen kann, fcheint uns 
Klar zu feyn, weil in der ganzen Compofition kein 
Gegenftand (ich zeigt oder fühlbar macht , den man. 
erhaben nennen könnte. Weder einer der vorkom- 
menden Charaktere, noch irgend ein Beftandlheil der 
Handlung verdient diefes Prädical ; und die Grund- 
idee, dafs die verhüllt? Vergelterin Ella's jugend- 
lichen Leichtrinn durch Unglück in der Liebe, und 
endlich mit Wahnfinn und Tod bef traft, hat zwar 
im Allgemeinen den tragifchen. Stempel ; aber die 
Ncmeus , welche hier wallet , ift nicht auf diejenige 
Höhe geftellt, wo Ce erhaben erfcheineo könnte. 



iner war, der Kundfchaft gab 
die da kamen." 



Alle Folgen jenes Leichtfinnes bis zu Wilhelms Tode» 
entwickeln fieb obneTirgend* erne» -wunderbare Vera» 
kettung' der Ömftände* welche dar Walten* einer 
flberfinnlichen Macht ahnden liefse: erft das Gefpenji 
giebt durch Telne Erfcheinung kund, dafs die Neme— 
us im Spiele gewefen ift, und folch ein Herold ihrer 
Macht, wie irnpofant er auch im Hamlet wirkt, wo 
er zu Anfange auftritt und dem geheimen Verbre- 
chen gleichfam den Krieg ankündiget, thut hier eine 
ganz entgegengefetzte Wirkung, weil er nur am 
Ende kommt, und die Sünderin gleichfam entführt, 
um fie, mit Wahnfinn beftraft,. wieder heim zu 
fchicken. 

So ift es nicht in Bürgcr's Lenore. Ohne Ver- 
fchuldung hat die Liebende ein Unglück getroffen, 
Verluft des Geliebten im Kriege. Aber fehr ge- 
fchickt läfst uns der Dichter in Ungewifsheit über 
diefes Unglück. 

„ Doch ke 
Von allen , 

Weiter erfahren wir nichts, und um fo frevel- 
hafter erfcheint uns an Leuoren die Verzweiflung 
einer ungeduldigen Leidenfchafl , ihre Wuth gegen 
fich fei bl t und ihre gemiltbempörende Blasphemie, 
die fie eines fchreckenvollen Todes würdig darflellt 
in den Augen des Frommen. Jetzt kommt Wilhelm; 
er läfst uns zwar bald ahnden, dafs er aus dem Grabe 
kommt, dafs er der traveftirle Tod ift, der die ihm 
verfallene Braut heimführen will: aber lenore, eben 
fo unbefonnen in der Freude wie im Schmerz, ahn- 
det es nicht; felbft die graufenhaften Erfcbeinungen 
unterweges erregen ihr kein Graufen, und nicht 
eher, bis der vermeintliche Geliebte zum Gerippe 
wird, ergreift das Entfetzen ihr Herz, und endiget 
ihr irdifches üafeyn. Diefer Zufiand von Selbfttäu- 
fchung der Leidenfchaft ift es, der für die Sünderin 
unfere Theilnahme weckt, unfere Neugier auf den 
Moment der fchrecklichen Hnlläufchung fpannt, und 
unfer Gemüth zur Empfänglichkeit für die Erfchüt- 
terung disponirt, welche die conditio ßne qua non 
der tragifchen Erhebung ift, als des Refultates der 
Anfchauung einer Nemelis, die auf fo furchtbare 
Weife dieTodfünde der Gotteslästerung flraft. Alle 
diefe tragifchen Züge hat unfer Vf. theils verwifcht, 
theils entftellt. Seine Ella hat vom Tode des Ge- 
liebten ficherern Bericht, ihr Schmerz hat befferen 
Grund, ihre Verzweiflung ift verzeihlicher, ihre 
Blasphemie ift bey weitem nicht wild genug, um 
uns Furcht für die Sünderin einzuHöfsen ; fie hält 
nur einen Augenblick lang das Gefpenft für den le- 
benden Geliebten, ftöfst unmittelbar nach dem freu- 
digen Hinftürzen in deffen Arme einen furchtbaren 
Schrey aus (S. 209 )» und wird von dem Geifte, der 
fie hoch in den Armen fchwingt , rafch fortgetragen, 
„um die Ecke," fagt der Dichter, nämlich um die 
Straßenecke. Soll uns das rühren? follen wir rheii 
an demjenigen nehmen, was ihr hinler der Couliffe 
Schreckliches begegnen kann? Solleo wir neogierig 
werden, es von ihr erzählen zu hören, wenn fie 
wiederkommt? Soli diefe firaahluna; uns erfchöttero, 
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and der Tod, Im Paroxysmas des Wahofinnes, un- 
fer Oemfltb erhefcfcn? Davon wird fcbwerlicb viel 
mehr alt nichts gefcheheh. Alle», was Bürgers 
Eleonore rur Volksballade gemacht bat» fcheint in 
der Schön Ella zu fehlen. 

Aber tadeln ift leichter, als befTer machen. Wa- 
ren denn jene volkstümlichen tragifchen Elemente 
rjer Ballade in einem Bühnen — Drama zu retten? 
Wir glauben , ja; wenn fchon das Drama ein wenig 
opernhqft hätte werden muffen. Wenn wir es dich- 
tes füllten, würden wir ihm 3 Akte geben. Im Er- 
Cten, Lepore und die Mutter, in Erwartung des 
heimkehrenden Heeres. Jene, in brennender Un- 
geduld einer ungezügelten Leidenfchaft, alle Mah- 
nung an Mafslgung und an die Schranken der Sitte 
verfchmähend , hält, während das Heer im Freuden— 
fxhmncke der grünen Reifer mit klingendem Spiel* 
Qber den Hintergrund der Bühne zieht, jeden Füh- 
rer mit Fragen an. Ihre Ungeduld wird ftufenweWe 
zur Angft, da keiner Auskunft zu geben weifs, als 
höcbftens über das Regiment, wobey Wilhelm zu- 
letzt geftanden bat. Endlich kommt es; fie fragt 
denerften, zweyten, dritten Rottenführer ; dereine 
ift neu hinzugekommen, der andere hat den Namen 
nennen hören, kennt aber die Perfon nicht, der 
dritte endlich, die Heftigkeit der Leidenfchaft fcheu- 
end, fcheint eine troftlofe Wahrheit verfchweigen 
zu wollen ; da kennt die Jungfrau keine Schranken 
mehr; fie fiürzt fich in die Reihen der Soldaten, den 
Geliebten aufzufuchen. Der lauter und lauter wer- 
dende Jubelgrufs des Volkes, das gerad' in diefem 
Regimente feine Landsleute erkennt; derGegengrufs 
der Krieger, die mächtiger drein tönende MuGk, 
der Gefghützdonner, womit eine nahe Vefte jetzt 
die Spitze des fiegreichen Heeres empfängt, ver— 
fchlingen ihre Summe. Die bekümmerte Mutter 
harret im Vorgrund auf die Zurückkunft der Toch- 
ter, die der Menfchenftrom mit fortgenommen hat; 
endlich ift der ganze Zug vorüber, und unter der in 
der Ferne verhallenden Freudenmufik ftürzt Lenore 
in wüthender Verzweiflung auf die Bühne, rauft 
ihr Haar, flucht ihrer Geburt und der Gebärerin, 
Üftert den Allbarmherzigeo und fällt ohnmächtig der 
von Entfetzen ergriffenen Mutter zu Füfsen. Wir 
meinen, es müfste mit Kräutern zugehen, wenn das 
Volk im Theater, zumal wenn es Reiterey vorbey- 
ziehen fieht , nicht guter Dinge werden, und dielen 
Aktfchlufs nicht raufchend applaudiren foUte. 

Der zweyte Akt fpielt im Zimmer. Ermattet 
liegt Lenore auf dem Ruhebette, die Mutter fpricht 
ihr tröftend zu. betet für (ie zum Himmel um die 
Wohlthat der Thräne. Vergebens! Der Schmerz 
zeigt eine andere, aber keine mildere Seite, und fteigt 
bie zu dem Frevel , die ewige Seligkeit der Höll' als 
Preis anzubieten für einen Augenblick des irdifchen 
Wiederfehens. Da fchlägt die Geifterftunde. Die 
Klingel erlernt; Wilhelms Stimme eifchallt Einlafs 
fordernd; die ängftliche Mutter warnt vor den 
Schlingen des Böfen : doch Lenore eilt bioab um 



aufztfthun, und Wilhelm tritt ein, gelfterblelcb und 
abgezehrt zwar, aber noch Leib genug, um verblen- 
deter Liehe für lebendig zu gelten. Er erzählt eine 
Fabel von feinen Schickfalen, die denZufchauer und 
die Mutter eine Spiegelfechterey der Hölle ahnden 
laffeo; aber Lenoren überredet er leirht, dafs es 
nothwendig fey, noch in diefer Nacht mit ihr in 
eine entfernte Kirche zu eilen, um vor dem Hahnen- 
ruf mit ihr vermählt zu werden. Jetzt erhebt fich 
die Mutter mit aller Kraft gegen das unfinnige Vor- 
haben; Lenore geräth in Wulh gegen diefelbe, ftöfst 
die fufsfällig flehende Mutterangft mit dem Fufse 
von fich, wirft Geh dem räthfelhaften Bräutigam in 
die Arme, und entflieht mit ihm aus dem Zimmer. 

Der dritte Akt mflfste ein Triumph der Thea» 
ter-Mafchinenkunft werden. Er foll die nächtliche 
Reife zum Brautbette darftellen, er mufs eine Reih« 
von Verwandlungen feyn, von fchauerlichen Lei- 
chenzügen und gefpen fügen Erfcheinungen, wekhe 
dem wandernden Paare (denn freylich müffen fie 
wohl die Reife zu Fujs machen, da fich der Dialog 
zwifchen zwey Perfonen auf Einem Pferde übel aus- 
nehmen würde) auf ihrem Wege begegnen, undLe- 
norens Herz mit Aengftlichkeiten erfüllen, welch« 
theils die Erfcheinungen felbft, theils der Kiiutigam, 
durch myfteriöfe Antworten auf ihre Fragen bald 
befchwichtigen, bald fteigern. Endlich erfcheinen 
die Wanderer vor dem eifernen Gitterthore des tod- 
tenftillen Kirchhofs; Wilhelm führt die Braut an 
fein Grab; ein Leichentanz (denn ohne Ballet ift das 
Volk für die Kataftropbe einer Tragödie nicht mehr 
zu ftimmen) beginnt in immer engeren Kreifen um 
das liebende Paar ; Lenore , fey es Lieb' oder Furcht» 
wirft fich an Wilhelms Bruft, und der Bräutigam 
wird zum Geripp, das unter ihrer Umarmung zer- 
fällt. Das Entfetzen bricht ihre Knie, auf dem 
Grabhügel fehen wir fie mit dem Tode ringen, und 
während Sturm und Unwetter die Luft verfinftern» 
erfcheint über ihrem Haupte der Geifterreigen , und 
fingt den fchauerlichen Chor : 

Geduld , Geduld , wenn»! H«rx auch bricht, 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Det Leibci bift du ledig, 
Gott fey der Seele gnadig I 

Wir füllten meinen, auf diefem Wege könnte, fo 
weit die Opermafchinerie die ftillen Aofchauunsen 
der Phanialie zu erfetzen vermag, eine dramatische 
Lenore fo ziemlich der Börger'fchen Ballade analog 
wirken, und für de« deutfehen Volkes muGkluftige 
Ohren, wie für fein Schauen und Grauen, wäre 
hinreichend geforgt, ohne der Fabel ihre erhabene 
Einfachheit zu rauben. Inzwifchen find wir weit 
entfernt, unferem Dichter ein Vergehen daraus zu 
machen, dafs er einen anderen Weg cingefchlagen 
hat , um dem Volke mit der tragifchen Kunft bey- 
zukommen. Nur fürchten wir , es habe fich bereits 
gefunden, dafs er nicht zum Ziele führe, weil. wir 
in den V olkt- Blättern noch nichts von derTheater- 
Wirkuog des Stückes gelefen haben. Und doch ift 
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es jl wohl, gleich d«m Texte desFreyfchützen, erft 
von der Bühne herab in den Buchladen gekommen, 
«rft aufge führt, und dann gedruckt worden, 
j Müllner. 

l) b.SubeI : Erzählungen am Kamine, 

von jßbtrt Grafen tu Pappenheim. 1 813 u. 1934. 

Zutty Bändeben. 8. (4kihlr.) 
») NtfusBino , b. Bauer o. Rafpe: Geheime Lieb- 

fchajlcn Heinricli» des fürten, von Ebendemf. 

1824. Ztoey Bändchen. 81 (zRthlr. 10 gr.) 

Unter der Anzahl erzihlender Schriften , welch« 
Von der Fluth jeder Öfter- und MlchaeJismeffe her- 
beygefchwemmt wird, verdient die vorliegende 
Sammlung von „Erzählungen am Kamin*™ ein« aus- 
zeichnende Beachtung. Hier ift reges Leben» Kennt- 
r»fs der Welt und ihrer Verhältniffe, glückliche Er- 
findungsgabe und geiftreiche Geftaltung des Stoffs, 
ohne dals dabey die Wahrfcheinliohkeit verletzt, 
die Gefetze des Anffands und der Sittlichkeit Ober- 
treten worden! Der Vf. weifs durch «ine meift 
hinreifsende Darfteilung, der jedoch in fliliftifcher 
HiaGcht mitunter der Vorwurf der Flüchtigkeit und 
Regelwidrigkeit gemacht werden dürfte, des Lefers 
rege Theilnahme zu gewinnen und diefen, das Dar- 
gestellte gleichfara mit erlebend und empfindend, 
zum Begleiter auf dem Zuge durch die Welt feiner 
lebendigen Phantafie zu machen. Jedes der beiden 
Bündchen enthält fecbs Erzählungen, deren Seen« 
bald an den Ufern des mittelländifchen, bald an de- 
nen des hahifchen Meeres, bald an den Grenzen 
Italiens Oder der Schweiz, bald in einem belebteo 
Badeorte oder einer grofsen ReGdenz Deotfcblands 
fpielt. Die Oertlichkeiten find aber immer fo ao- 
Iprechend und getreu dargeftellt , dafs man leicht er- 
kennt : der Vf. habe, wenn auch dort nicht erlebt, 
' was er fchWdert, doch dort gelebt, als oder bevor 
«r fchilderte. Unter den Mittheilungen des erften 
Bändchens fprechen Ree. insbefondere die zweyte, 
voll melancholifchen Reizes und zarter Empfindung, 
die fünfte, durch reiche Lebendigkeit und ftets neu- 
«nregendas Intoreffe, und die fechfte an, in welcher 
tiefe OemOthlichkeit dem einfachen Stoffe recht 
wohl entfpricht. Das zweyte Bändeben giebt neben 
den ffinf Leiftungen in ungebundener Rede auch eine 
metrlfche Erzählung. Wenn jeder der erften ihre 
befondre und eigenthümliche Anziehungskraft zuge- 
fiaoden werden darf; fo ift doch daffelbe nicht mit 



der letztern der Fall» Der Vf. fobeint, wie das au- 
fserdem noch aus den einzelnen , in manche der Er- 
zählungen eingefchalteten Liedern hervorgebt, zm 
wenig Herr der raetrifeben Form, oder zu fehr ein 
Diener der drängenden Zeit zu feyn , um den Fodt- 
derungen der Phaittafie , des Wohllauts und des Re- 
gelbiues zugleich an t fprechen zu kennen. Wir 
möchten ihm rathen, lein entfebiedenes Talent nur 
den Darftellutifjen in angebundener Rede, durch 
welche er gewifs immer den Beyfall der Lefn— 
weit gewinnen wird, zu widmen; allen poetifchea 
Schilderungen eher, bey denen die eigene ScbeJ- 
fungskraft, fo wie die Sprache ;ihm der Gehorfam 
zu.verweigern fcheint, zu entfagen. — Das Wertsa- 
chen ift elegant gedruckt und mit a trefflichen Xi— 
telkupfern von F. FleiJ'chmann verfehen , deren er— 
ftes die wohlgetroffenen BildnifTe der Kinder des aliU 
verehrten Kronprinzen von Baiern, von den Zwei— 
sen einer Eiche gehalten, zeigt. Der hier gewählte* 
Grgenftand findet in den Lebensverbaltßiffen dm» 
Vfs. feine Beziehung, welcher köofgJ. beJerfchez» 
Ohrift und Adjutant des kunftliebenden und Oben» 
den Kronprinzen ift. Auch ift das Werkchen felbft 
deffeo erhabener Gemahlin dedicirt. 

9) Die zahlreichen Liebfchaften Heinrich IK. 
von Frankreich find bereits durch den fchwatzhaften 
Branlome , den intricuekundigen Baj'Jumpierre und 
fo viele andre franzöfifche Memoirenfchreiber , alles 
Gehcimnifs vollen entkleidet worden, dafs in jedem 
neuen Werke Ober diefen Gegenftand, wenn auch 
nur not h wendigerweife der gefcbichtliche Faden 
verfolgt wird, vieles Allbekannte wieder erfcheiner» 
mufs. Der Vf. hatte, wie wir aus der Vorrede er- 
fahren, während eines Aufenthalts in Frankreich 
Gelegenheit, aus einem alten bisher unbeachtet ge- 
bliebenen Manufcripte Manches zu fchüpfen, wae> 
von ihm für nen und der öffentlichen Miltheilune; 
werth angefehn wurde. Wenn wir nun auch weder 
folchen einzelnen Zügen und Anekdoten , noch dem 
Ganzen felbft eine hiftorifche Autorität oder Wich- 
tigkeit einräumen können; fo geftehn wir doch gern» 
dafs das Werkchen , aus dem GeCchtspunkte einer 
Unterhaltungsfchrift betrachtet, fich recht angenehm 
lieft und unter der gefcbichtlichen Romanenliteratur 
keine unbedeutende Stelle behauptet. Die Darftei- 
lung ift fliefseod; der Verftöfse gegen den Stil finden 
wir aber leider noch mehrere, als in den „Erzäh- 
lungen 
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Beförderungen. 

'er bisherige Konigl. Freufs. Regierungs-Rath an Der berühmte Bibliot 

rieburg, Karl Gottlob Stengel, als belletrinircbee überzähligen apoflolifchen 
«ifuteUer «tatet 1,'-» Namen Montanu» bekannt, den. 



ift als Oberrecbaungs - Rath nach Potsdam vertatst 
worden. 

-Rath an Der berühmte Bibliothekar Ang. Mai ift zum 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

80**, b. Weber: Commentalio de IHotenabbio , 
poeta Arabum celeberrimo, ejutque carminibus, 
auctore Petro a Bahlen. 1924. X u. 136 S. 8- ' 
(l Kiblr. 4gGr.) 

Das in diefer, mit Fleifs und Sprachkenntnifs ge- 
fchriebenen, Abhandlung Ober den berQhmteo 
arabifchen Dichter Motenabbi gefällte Urtheil (S.41.) 
ilt folgendes: „Nach Erwägung jener Umflände kön- 
nen wir aus den Zeugniffen feiner Landesleute nicht 
fchliefsen , dafs Motenabbi der grüfsie der arabifchen 
Dichter gewefen : denn wer hat fich in der Lage be- 
funden, dafs er die Werke der übrigen Dichter ken- 
nen lernen konnte? Geringer, in Wahrheit, ift un- 
ter Dichter als die Verfaffer der Moallakat, und der 
in der Hammufa gefammeiten Dichtungen , geringer 
■uch als Dochtari, und viele andre, aus welchen 
Walüdi in reichem MaaTse Verfe anführt, die uns 
hinlänglich beweifen, dafs ihre Urheber vorzügliche- 
re Dichter als Motenabbi waren." Diefem Urtheile 
ftimmen wir auch in der Hauptfache bey; finden 
aber, dafs Hr. B. den fittlichen Charakter Motenab- 
bi's viel fchwärzer fchildert , als er, unfrer Meinung 
nach, der Wahrheit und unbefangener Forfchung 
gemäfs dargeftellt werden kann. Denn was kann es 
beweifen , wenn Hr. B. einige amplificirende dichte— 
rifche Ausdrücke, die noch dazu aus panegyrifchen 
Gedichten entlehnt find , als Zeugniffe für die Golt- 
tofigkeit Motenabbis hinftellt? Er vergifst dabeyganz 
den Charakter der dichterifchen Sprache, den Zweck 
and den Ton «tes panegyrifchen Liedes, befonder« 
bey den Morgenländern. Göthe hat darüber im weft- 
Öftlichen Diwan, S. 345, und an anderen Orten« 
snehreres zufammengefiellt. Der ganzen Unterfu- 
chung des Geiftes Motenabbis, welche uns in der 
vorliegenden Schrift geliefert wird, wäre ein tiefe- 
res und genaueres Eindringen in den Gegenftand za 
wünfehen gewefen. Allein es ift auch billige Rock- 
ficht darauf zu nehmen, dafs der Vf. feine arabifchen 
Studien noch nicht lange begonnen bat. Er rühmt 
dankend die Hülfe, welche er bey Vollendung der 
Schrift von feinem Lehrer Freytag erhalten. 

Die Vorrede (praefamen) enthält eine Ueber- 
ßcht der arabifchen Literaturgefchichte, nach den 
gewöhnlichen Anßchten, welche bey uns einSchrift- 
ftaller aus dem andern wiederholt* ohne einen Blick 
In die Quellen zu thun. Ree. rouls, nach feinen Er- 
fahrungen, raehrere diefer Anflehten für unrichtig 
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einen in anderen Fächern fehr verdienten , aber der 
arabifchen Sprache und Literatur nur in geringem 
Grade kundigen Mann, unter uns verbreitet worden 
find. Hr. B. (agt, wie man es zu thun pflegt, mit 
Mohammed fey die Dichtkunft bey den Arabern zu 
Ende gegangen, alles fey in Aberglauben verfunkeo, 
nichts als der Koran fey bewundert worden: Sola 
Urne Jominabalur fupeijütio. Ad harte deßecteban- 
turpoctarum, oratarunu/ue ingenia. Sula Iiacc op— 
primebat , quidquid erat artium utilijftmarum , vd 
doctrinae elegantioris. Allein wer fich in den Schrif- 
ten der Araber etwas weiter umgefehen hat, wird 
fich bald überzeugen, dafs grade in der Zeit von Mo- 
hammed bis zum Anfange der Abbaffidifchen Herr- 
fchaft viele der berühmteften und vorzüglichften 
Dichter der Araber lebten, deren Gedichte ganz in 
demfelben Geifte und in derselben Sprache gefchrie- 
ben find, wie die Gedichte aus der Zeit vor Moham- 
med, und bey welchen von Aberglauben und ftum- 
pfer Koransverehrung nichts zu finden ift. In jener 
Zeit , unter den Omajjiden, lebten Dfchemü ben m*- 
mur, deffen Lieder auf feine Gelieble Bothcma bint 
jach ja voll des lebendigften Gefühles find, und in 
<l«r fchönften Sprache verfafst; Unva ben hifam, ge- 
nannt Kaiil el hawa, d. i. der durch die Liebe ge- 
tödtete, weil die Liebe zu Afra bint hafr ihm den 
Tod zuzog; Amer oder Kais ben mulantcich , ge- 
nannt Medfchnün, d. i. der Rafende , weil die Liebe 
xu Leila bint mahdi ihn des Verbandes beraubte; 
Kotheir brn abd errachman , deffen Lieder feine Ge- 
liebte Affa bint d/chemil preifen ; Kais ben de- 
raidfeh, welcher auch zu den berühmten Liebenden 
der Araber gehört , und deffen Freundin Lubna bint 
el habbdb war; Djcherlr ben athi/je, Hemmdm ben 
galeb bekannt unter dem Namen El faratdak, Et 
achthat, Abu temmdmhabib ben aus, Ifa thawit, 
Gailan benokba, El komeit ben feid , und fo viele 
andre. Als der Omajjide Omar ben abd et afis 
die Herrfchaft angetreten hatte, erfebienen vorder 
Thüre feiner Gemächer zugleich die Dichter Omar 
ben abdalla el machfämi, Hemmdm ben galeb, El 
achthal, El achwas, Dfchtmil ben numar , Dfchertr 
ben athijje: wie es Ebn challckdn erzählt in dem 
Leben des Dfchertr. Unter dieten Dichtern gehören 
Dfchertr, El achthal und Elfarasdak gerade zu den 
ailerberühmtefien; daher auch Ebn challekan ia der 
Lebeosbefchreibung des Dfchcrir fagt : „dieGdehr- 
ten kommen darin Oberein, dafs unter den Dichtern 
des Islam keiner ift, welcher einem diefer drey gle.ch 
käme, dem Bfcherir, oder dem £7 faratdak, oder 
dem El achthal Es «wählt Xohammed ben fetdm: 
» ,.\ Kh 



Digitized by Google 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



iof 

ich habe den Junis Tagen hören: nie habe ich einer 
Varfjirtmlifne; beygevvohtft, dafs nicht» wen» die ' 
Red« auf Öfchtru* und Et Jaratdak hei, far einen 
d iefer Beiden die Leute lieh enlfcbieden} hätten." 
Man kann daher nicht behaupten, dafs in dem auf 
Mohammed folgenden Jahrhunderte die Dichtkunft 
der Araber in Verfall geratben, viel weniger» ,da£s 
fie durch den Aberglauben erftickt worden. 

Hr. D. Tagt ferner, die philofophifchen Studien 
hStten die Araber vernachläfnget : philofophiae fiu— 
dia idco ntglexerunt , (juum carcrent magißris, qui 
hu jus dottrirttic penetralia ipjis aperirent. Gewöhn- 
lich pflegt man bey diefer Behauptung auch wieder 
den Koran anzuführen, als denTudter der arabifchen 
Philofophie. Inzwlfchen Tennemann, weicher das 
von den arabifchen Philofophen bisher bekannt ge- 
wordene ßeifsiger und aufmerkfamer geprüft bat als 
die Orientalifti-n, urtheiit Ober die Sache etwas an- 
ders, und, unfrer Meinung nach, richtiger. Er 
Tagt in feinet Gefchichte der Philofophie, B-8- Hälf- 
te t. S. 36H : „Der Koran, als Urkunde einer gött- 
lichen Offenbarung, war zwar dem Pbilofophiren 
und freyen Denken nicht allzu gOnftig, befonders 
durch die Vorftellung , die lirh frltgefetzt hatte, dafs 
er alle (?) Wahrheiten, die dem Menfchen nothwen- 
dig und nützlich find, enthalte, jedes (?) andre Buch 
alfo entweder entbehrlich oder nachtheilig fey, wenn 
fein Inhalt mit dem Koran Obereinftimme, oder von 
demfelhen abweiche. Gleichwohl war der Zwang, 
der dadurch entftand , weit weniger drückend, ah 
er in der chrißlichen Kirche durch die Herrjchfucht 
der Gcijllichkeit gewejen war. Es bildete fich keine 
folche concentrirte hierarchifche Macht, und daher 
auch keine fo beftimmt frfrgefetzte fpekulative 
Dogmatik. Der Vernunft gebrauch wurde nicht in 
fit enge Grenzen eingeJclUaJJcn ; aufser wenigen Oe- 
genftänden, welche mit dem Anfeilen des Korans in 
einem zu engen Zufammenhange ftanden, war es den 
denkenden Köpfen frey gefiellt, Ober alles übrige 
frey zu Jor/chcn. n Die von Tennemann im Eingan- 

Se'diefcs Satzes aufgeflellte Behauptung, man habe 
en Koran für das einzige nützliche Buch gehalten, 
welche man wahrfrheinlich vornehmlich auf die Wor- 
te baut , die der Chalije Omar bey Verbrennung der 
AlexandriniCchen Bi Idiot hek gefagt haben foll, Ift 
auch bey weitem nicht gegründet. Eine folebe Vor- 
stellung hat lieh bey den Arabern nie allgemein feft-- 

E'efetzt. Dfcnn wenn diefe Vorftellung fich fefige- 
etzt hätte, V>« hätl en denn die Araber den Wiffen- 
fchaften mit fo grofsem Erfer obliegen können 7 Wie 
hätten fie fo unzählige Rucher fchreihen können, 
wenn fie jedes derfelben für unnütz oder gar nach- 
theilig gehalten? wie hätten fie bey einer folchen 
Vorftellung fo viele und fo grofse Bibliotheken an Jeg- 
gen können, wenn fie gemeint, dafs fie darin nichts 
als Thorheit und Sünde aufhäuften? Weit entfernt 
von einer folchen Vorftellung, hegten 'fie vielmehr 
den Glauben, dafs die, AbflrfFöog eines Bitcbes'eflft 
verdtenflliches , reli&jöfet Werk, fey, und tfiefem 
Glauben hat manches unter ihnen gefchriebene Buch 



haupt fachlich feine Enlftebung zu verdanken. Aus 
einem älteren Buch« machte man blofs eined AulzuaV 
oder verfab diffelbe mit einigen Noten; und glaubt« 
nun etwas gclhao zu haben, welches in der künfti- 
gen Welt niebt unbelohnt bleiben werde. Ferner 
lagt Tennemann von der arabifchen Philofophie mit 
Recht 1. c. S. 440: „Es gab unter den Arabern auch 
verfchiedene philofophifehe Schulen , welche eines— 
tbeils beweifen, dafs das philofophifehe Denken un- 
ter ihnen wirklich in Gang gekommen war, andern- 
theils aber auch , wie unvollftändig und lückenhaft 
noch unfere Kenntnifs des Philofophirens bey den 
Arabern ift." Wir find in der Kenntnifs der arabi- 
fchen Literaturgeschichte noch aufser ordentlich zu- 
rück; aus jedem Fache kennen wir etwa ein paar 
Männer, und nicht einmal immer die bedeutende» 
ren , und von die Ten wenigen wiederum gewöhnlich 
nur etwas weniges; dagegen ihre wichtigften Wer- 
ke oft noch unerforfcht bnd. Daher hat , unfrer 
Meinung nach, derjenige, welcher heutiges Tages 1 
Ober Gegenftände der arabifchen Literatur fich äu-i 
fsert, grofse Urfacbe, keine allgemeine und kateget^ 
rifche Urlheile zu fällen, fondern überall fich nur 
bedingungs weife und einfehränkend zu erklärend 
Thut er diefes nicht, fo fetzt er fich der Gefahr" 
aus, in der Folge durch unwiderlegliche Thatfachen 
Lügen geftraft zu werden. Selbft von den hiftori^ 
fchen Schriften der Araber, die bisher verhält nifs- 
mäfsig noch am meiften ans Licht gezogen worden 
find , kennen wir nur erft fehr weniges. Eben die- 
fes erkennt auch der mit den Quellen wohl vertraute 
f röhrt an, welcher in feinem Ton Fofzlan S. XXXIL 
bemerkt: „deffen, was von hiftorifchen und Reo— 
graphifchen Schriften der Araber bisher im Text 
und Ueberfetzung, oder blofs in letzterer, oder gar 1 
nur in Auszügen durch den Druck bekannt gewor- 
den , iß äufierß wenig, iß ein Tropjen aus dem 
Meere, wenn man das noch ungedruckte bedenkt, 
ift überdiefs keineswegs das Vollltändigfte in diefero 
Bezug«. Selbft die befien gedruckten Werke diefer 1 
Art find meiftens nur Auszüge aus weit größeren, 
die wir nicht haben. Dlefs ift z. B. mit Ibn ei 
amttfs {El madn) und AbuJfcda** Gefchichte, diefj 
mit des letztgenannten , fo wie mit Edrifis Geogra- 
phie der Fall- Es find nur Epitomatoren • und 
IZdrifi, Ibn el amid nnd sfbulfcdu verhalten fich za 
andern Werken ähnlichen Inhalts» wie, Florus, und 
Eutrop zum Livius und Tae^tus. Man vergleicM 
auch Renket, mit Pnrecht bey d«}r Adterfcnfen 'A'e£ 
gäbe von Abulfeda's Annalen weggelaffene, Vorrede 
tu feiV>eY unvollendet herausgegebenen Ueberfetzunjg 
derfelnen S. XIV.** DaheY ift , wohf zu wDofchen» 
dafs Hr. B. und andre in' Ihren Ürtbellen Ober ara- 
hlfche Literatur fieb etwas vorfichtiger zeigen, be— 
fonder* Wenn fie dlefen Saldiert noch nicht lehr l*o~ 
ge öbcelegen haben. 

Von der arabifchen Djchttfunft fagt Hr. p. untet 
anHeVm, die Zahl der fn ihr behandelten Gegenftän- 
de fey fehr geringe: Orbis tarnen arguinen(«rum et 
rerum, qua* camünibüs pocteüs Arabes cclebvarunl'. 
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admcdum tjt ejriguus. So weit Ree. die arabifchen 
Dichter kennt, kann er dieferu Urtheile nicht b«y- 
ftimmen. Ein Dichter kann mannichfaltige Gegen- 
flände der phyfifchen und der moralifchen Natur be- 
handeln; wenige diefer Gegenftände möchte es ge- 
ben, welche' nicht von arabifchen Dichtern behan- 
delt worden wären., Wir finden bey den Arabern 
biftorifche Lieder, betreffend die Schickfale der Hel- 
deo und alter Dichter , Naturfchilderungen, welche 
die befeelte und die unbefeelte Natur der arabifchen, 
fjrifchen, perGfchen, afrikanifchen und fpaniCcheO 
Länder mahlen; fittllche Gedichte, welche die Pflich- 
ten und die Handlungen des Meuchen betrachten; 
moralifche und religiöfe, welche Tugehdgefühl und 
Empfindung der Andacht ausfprechen, ' Dankfagun- 
gen fflrerwiefene Woblthaten, panegyrifcheOefän- 
ge, welche die Thaten der Grofsen feyern , Liebes- 
Beder in dien ihren Gattungen, Schilderungen der 
Jahreszeiten, Lohpreifungen der Tugenden, Satiran 
auf die Schwächen einzelner Männer, oder die der 
Menfchen Oberhaupt, Trauerlieder Qber den Tod 
edler und geliebter Menfeben, Trinklieder, Häthfel, 
Epigramme auf Blumen, Früchte, Schönheiten de< 
Leibes und der Seele. Wenn euch der Kreis deffen, 
was man von der arabifchen Dichtkunft gelefen hat, 
fobr klein ift, fo tnufs man deswegen nicht behaup- 
ten, dafs der Kreis der arabifchen Dichtkunft Ober- 
haupt febr klein fey. Gewöhnlich liefet man einige 
Moallekat, und einige der von Schaltens herausge- 
gebenen Stücke der Hammafa, pnd glaubt dan», mit 
der arabifchen Dichtkunft vollkommen vertraut au 
feyn , irrt aber hierin. 

Im erfilrn Theile handelt Hr. B. vom Leben Mo- 
tenahbis, feiner Heligioßtät, oder nach Hn. B. viel- 
mehr feiner Irreligiofität, feiner Schmeiebelfucht, 
feinem Geize, feiner Herrfchfocht , Selbftliebe, Un- 
verfebämtheit, Zankfucbt, Undankbarkeit, Kläg- 
facht. Nach diefer Sahilderang erfebeia* Moteaabhü 
af* ein Auswurf der Memohheit, Aber der arme 
Dichter ift unfohuldig daran; fein Käober wird niclib 
ausbleiben. Ein feuriger Dicbiergeift, , ein glühen-- 
de« Temperament fahre» ilire Fehler an* fiett^ aber 
fie macheb darum den Maton nicht zum Verworfen 
den. Metenabbl foli in leihen Satiren aufiserft heif4* 
fend gewefen feyn; als Beweis da fitr wird z. B. amU 
geführt, S' jo. dafs er etnft zu Ksrfur y in welchem 
er che Tugend verraifste, gefegt haha: 

'■ Die «eWeHfci :nmOi : Ottlar Hm*n im die'llattd d«W 

We*Un«u««a« r • 
Der edelBe uuter ihnen ift der, welcher edel an 

l'n:j.^!V,r "i nir A % tlijintSh»<s« I- 7 

Und welcher am meiuen G£h wagt an jede grabe 

In Wahrheit , wenn diefs Satire ift , fo fcheint et 
uns eine fehr edle Satire zu feyn, und wflwfc Wen s — 
werth, dafs nie boshaftere Satiren verfafst würden. 
Als Beweis derSchmeicheirocbtMotenabbis find z.B. 
& 32. angefahrt die Zeilen: 



Wiren da triebt, wir* ic» nur ein waaarar, 
Hitt« jeden Tag neues Land und neue Freunde; 
Doeh du bia meine Welt, geliebt »on mir, 
Von Dir gebe ich immer nur tu Dir. 

Wie einfach und natürlich ift hier das Gefahl der 
Anhänglichkeit ausgedrückt; und einem Dichter, 
welcher durqh feine Kunft de» Fürften Geh zum 
Freunde machen will, follen diefe Ausdrücke ver- 
argt werden? , . M . _ . ' 

Im xuxytcn Theile verbreitet der Vf. fich Ober 
die dem Motenabbi ertheilten Lobfprücbe, über die 
Einrichtung der Gedichte Motenabbi's, die darin 
vorkommenden Schlachtenfchiiderungen, die von Mo- 
tenabbi gebrauchten Bilder, die angeblich bey ihm 
vorkommenden Wiederholungen nnd Nachahmun- 
genälterer Dichter, und Ober Motenabbis Philofo- 
phle. Ueberall find Stellen aus Motenabbi's Gedich- 
ten in Text und Ueberfetznng angeführt, als Be- 
weife für die gefällten Urtheile, dieiuns jedoch oft 
nicht das zu erweifen fcheinen, was fie erweifen fol- 
len. Auch ift in diefem Abfehnitte ein vollftändiges 
Gedicht mit Ueberfetzung und Erläuterung miige- 
theilt. Wir bedauern , dafs der Vf. alle diefe Texte 
ohne die Vokale bat abdrucken laffen. Wenn ein 
Herausgeber poetifokje Texte mittheilen will, fomufs 
er unfrer Meinung nach jederzeit die Vokale biozu- 
fflgen ; fonft thut er feine Arbeit nur halb, und nicht 
einmal halb. Denn die vollftändige kritifebe und 
exegetifche Unterfuchung des Textes mufs erft un- 
ternommen und beendiget werden, ehe man die Vo- 
kale hinzufügen kann. Ueberiafst der Herausgeber 
diefe Arbeit dem Lefer, fo bat er von feiner Heraus- 
gabe wenig Verdienft. Hr. B. fchreibt das bekann- 
te arabifche Wort für: Gedicht, immer Cajeida. 
Wir* wirfen nichk, welchen Grond er dafür haben 
kann, da unfrei Wtffens nur die Form Kaßda 

9 1 i * " > l 

öJu-aai exiftirt, nicht aber die Form ÄAn-aa» 

KafeiJti; auch d*r Kantus, edit. Calcutt. führt S. 407. 
eine 'folebe Form nicht auf. Die Nomina proprio. 
fohretet Hrv-B. häufig mit unrichtigen Vokalen. Der 
von ihm S. 8s. erwähnte Dichter heifst nicht Dah- 

9 o 

bal, fondern Dihbtf VfBO» hebe Kamus, S. 1446. 
Ein andrer helfet nicht Firasdak fondern Elfarasdak 
Ü^>aJÜI; fiehe Kamus, S. 1324. Ein andrer heifst 
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ha Kamus, S. 494. Den Namen Abu! atdhije 

X&fcUxfl J>\ fchreibt der Vf. S. 81. AlaiaMah; 

aber unmöglich kann man es fich erlauben, diefem 
Kunje oder Beynamen den Kopf Abu wegzufchnei- 
dem- -Man darf felbft den Namen, welche den Ar- 
tikel haben , wie z. B Elfarasdak, diefen Artikel 
nicht nehmen, da er keinesweges willkürlich bey 
den Namen gebraucht wird , etwa der Conftructie* 
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«regen, fondern einen wefentlichen Beftandtheil des 
Namens felbft aasmacht, fo wie ähnlich in den 
franzöfifchen Namen La Fajrelte, LaTour, l*Sage, 
Le Notre. Man mufs daher auf die Formen der Na- 
men aufmerkfam feyn ; es giebt Namen , weiche den 
Artikel nicht haben, wie z. B.Mohammed, Achmed, 
kX^sxjO, «A^rJ; aber es giebt andre, welche den 
Artikel jederzeit erfordern. 

Im dritten Theile handelt der Vf. von den Ar- 
ten der arabifchen Gedichte, von der arabifchen 
Metrik, voo den Versmaafsen, welche Motenabbi 
gebraucht, vom arabifchen Reime, von den poeti- 
schen Künfteleyen, von den metrifchen Freyheiten, 
Motenabbi fich erlaubt. Der Vf. hat diefe, 
, wie es uns fcheint, vorzüglich aus 
des Clcricu* und des Jones gezogen. 
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Bemerkungen, wie es uns fcheint, vorzQglich aus 
den Schriften des Clericus und des Jones gezogen. 
Die Beftimmung der Versmaafse in den Gedichten 



Motenabbi's ward ihm dadurch fehr erleichtert, dafs 
(wenn wir nicht irren) in der von ihm gebrauchten 
Handfchrift das Motenabbi der beygefügte Cotnmen- 
tar des Ifahedi überall die Versmaafse angieht. 
Diefe Handfchrift, welche aus der vortrefflichen 
Gothaifchen Sammlung ift, machte es auch dem Vf. 
möglich , von den angefahrten Verfen und Gedich- 
ten Motenabbi's im Ganzen gute Ueberfetzungcn zu 
liefern , da jene Handfchrift , wie febon bemerkt, 
auch den fchützbaren Commentar des Wahedi aber 
die Gediente Motenabbi's enthält. Den Befchlufs 
der ganzen Schrift machen drey Gedichte, deren 
Text und Ueberfetzung mit Anmerkungen begleitet 
find. Hr. Ii. fchreibt den Namen feines Dichters: 
Tajjibb Alimed; allein er heifst: Abuttajjib achmed 

iX^i 1^» ft n.n v-?'t wie Hr. B. In den arabi- 
fchen Texten aberall finden wird. Man kann dem 
Kun/e Abullajjib das Abu nicht nehmen , und den 
Schlufsbuchftaben 6 deffelben zu verdoppeln, dazu 
ift kein Grund vorbandeo. Der Vf. wird bey fort- 
gefetzten Studien und gründlichen, felbftftJndi- 
en Forfchungen gewifs viel brauchbare« leiften 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Brntt». b.Dunckeru.Humblot: 
firaften oder Erzählungen , eej'ammclt auf einer 
Wanderung durch Frankreich,, von einem fufs- 
retf enden Gentleman. Aus dem Eogl. aberfetzt 
von WiUibdld Alexis, 1824. II Thuilev g. 
( 8 Rthlr. 12 gOr.) 

TJnfere Romanenliteratur wird, Seitdem eine fift 
•niverfelle Theilnahme an den Werken des gefeyer- 



ten Walter Scott fioh auJ^foroQ^eö, hat , durch Un- 
berfetzungen aus dem Englifchen fo übermäfsig be- 
reichert, dafs in der Thal ein Ueberflufs an Reich- 
thum zu befürchten war», wenn nicht bey näheres 
Betrachtung viele diefer eingebrachten fremden Herr- 
lichkeiten, wie das oft in Mährohen mit den Gaben 
neckender Gnomen der Fall ift, fich als eitel Spreu 
oder dürres Laub auswiefen. Die Highways and 
Bywajt, von denen bereits mehrere Auflagen in 
London erfchienen find und deren Ueberfetzung hie» 
vor uns liegt , gehören freylich nicht durchaus in 
die Klaffe der letztem; allein fie fcheinen uns doch 
nicht fo vorzüglich , dafs wir sieht glauben möch- 
ten , der talentvolle Ueberfetzer hätte, ftatt diefe* 
Arbeit feine Zeit zu widmen , durch eigene Leitun- 
gen den Dank der Lefewelt in einem höhern Grade 
gewinnen können. 

Der fufsreifsende Gentleman theilt aus feiner 
Brieftafche vier Erzählungen mit, deren Thatfachen 
mit Ausnahme der dritten Gefchichte, in Wei- 



er 



eher er felbft als handelnde Pcrfon auftritt, auf fei- 
nen Heer- und Qtieergängen durch Frankreich ans 
mündlichen Berichten Anderer fchöpft. Die ertte 
Gefchichte, des Satans Fluch, ift ein Nachtftuck, 
deffen undurchdringliche Finfternifs durch keinen 
freundlichen Lichtftrahi erhellt wird und das, indem 
das unangenehme Gefühl der durchaus mangelnden 

Eoetifchen Gerechtigkeit fich dem tbeilnebmenden 
efrr allzulebendig aufdringt, keinen woblthuenden 
Eindruck zurücklägst. Mehr Befriedigung gewihrl 
die folgende Erzählung, la vilaine te'te. Ihr Stoff 
gehört der kriegerifchen Zeit der Vendee an, den 
Tagen, in welchen treue Anhänglichkeit an das an- 
eftammte, geliebte Königshaus im letzten blutigen 
[ampfe gegen Pöbeltyranney erlag. In diefer Darltet- 
ungherrfchteinraannichfaltiges Intereffe, die Farben 
find treu ond geiftvoll aufgetragen, das Ganze er- 
fcheint gerundet und vollendet. An innerm Leben 
und kunftrekber Schilderung Obertrifft dieerfuMit- 
theilung des zweyten Bändchens, der Verbannttin 
den Landes, jede andre Gabe der Sammlung. Alle 
theilnehmende Individuen find kräftig und charak- 
teriftifcb gezeichnet, die Gefchichte febreitet leben- 
dig und in gefteigerter Anziehungskraft vorwärts, 
das Togenannte Räthfel wird am Schluffe genügend 
■elöft. Die letzte Erzählung, die Geburt Heinrich* 
IV, ift bereits aus einer Ueberfetzung Th. Heils, wel- 
che, wenn wir nicht irren , fich im Jahrgange 18*3 
der Dresdner Abendzeitung findet, hekanrit. Wie 
fehn in ihr ein heitres, anfprechendes Bild, das kein 
düftrer Schatten trabt. 

Die Ueberfetzung ift im Allgemeinen «1« böchft 
gelungen za empfehlen. 



■5 



Mi 
. A, 



. - I . 



• . ■ 1 
I«. 1 



v.- ■ <1A 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



April 1825' 



I 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 



n der J. G. Calve'fchen Buchhandlung in Trag 
find erfchienen und in allen foüden Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben : 

' •« Das ' - 

Schaf und die Wolle, 

deren 

Gefchichte, Erzeugung, Wartung, Veredlung und Be- 
urthtüung ; 
mit Bezug 
auf die großen Vortheile, welche die Wolle, befan- 
den aber der Handel mit derfelben, nicht nur den And— 
tifchen Gewerben , fondern auch der landwirlhfchaft- 
lichen Betriebfainkeit in Deutfchltnd gewährt 
Dargeftellt 
von 

J. C. R i b b e, 
Trofeffor und Lehrer der Veterinär- Wiffenfcnaft bey 
der Leipziger Uuiverfitat, der ökonoinifchen Gefell- 
fchaft im Königreiche Sachfen, fo wie der märkifch- 
ükonomirchen Gefellfchaft zu Potsdam Ehren- und der 
Leipziger ökonoinifchen Societäl wirklichem 
Milgliede. 

gr. 8- 18 Bogen ftark. Preis i Rthlr. 8 §T. 
So mancherlei, zum Theil Mir vortreffliche 
Schriften über die, für Deutfchland feit einiger Zeit 
fo aurserft wichtig gewordene, veredelte Schafzucht 
auch bisher erfchienen feyn mögen : fo fehlte es den- 
noch bis dieren Augenblick an einem Werke , wel- 
ches alles dahin Gehörige vollftiindig und in einer 
nicht blofs für den Oekonomen vom Fach, fondern auch 
für jeden Wollhändler und Fabrikanten , überhaupt für 
jeden Gebildeten, der den großen Weltverkehr mit feinen 
Blicken verfolgt, leicht fafslüheu Darflellung vortrüge. 
Die Verlngshandlung darf Ach fchinetcheln , durch die 
Herausgabe des oben angezeigten Werkes eines in die— 
Tem Zweige der Landwirthfchaft nicht blofs theore- 
lifch, fondern auch praktifch bewanderten Mannes, 
jenem Bedürfniffe abgeholfen zu haben. In keinem 
andern Werke findet üch alles WifTenswürdige über 
die Naturgefchichte des Schafes, befonders der fpani- 
fchen Merinos und der von ihnen abftammenden lach— 
fifchen Electoral- Schafe , über die Wartung und Pflege 
derfelben, über die Gefchichte ihrer Einführung in den 
verfchiedenen Staaten Europa's, über die Eigenfchnf- 
ten der feinen Wolle, die Verhältniffe des Handels 

A. L. Z. 1835. Erßer Band, 



mit derfelben u. dgl., in einer fo gedrängten Kürze 
vorgetragen , wie in diefein neueften Werke des Hrn. 
Prof. Rtbbe. 

Neuefte Anflehten 
über Wolle und S ch afz ucht. 
Von dem Vicomte Perraul t de Jotemps, 
[vordem OfBeier bey der Marine , Correfpondenten des 
allgemeinen Ackerbaurathes, Mitglieds der Aufmun- 
terungsgefellfchaft für National -Induftrie, der Acker- 
baugefellfcliaft zu Carlsruhe u. f. w.] 
Fabry, Sohn, 
[vormals Unter - Träfect , Mitglied der Genfer und! 
mehrerer anderer Ackerbau gefellfchaften.] 
F. Girod, 

[v. Ain-OlBcier der höhern Abtheilung beym ko- 
nigl. Generalftab, der Ehrenlegion und Ritter 
des Ludwigsordens u. f. w. ] 
Alle drey Miteigentümer der Nazer Heerde. 
Erßer Theü. 

Ueberfetzt und mit Anmerkungen begleitet 
von 

Chrißian Karl Andri, 
Künigl. Würtemb. Hofrnth, Herausgeber der Oeko— 
nomifchen Neuigkeiten u. f. w. und Mitglied vieler 
gelehrten Gefellfchaften. 
(Aas den Oekonomifchen Neuigkeiten 1824 
befonders abgedruckt.) 

gr. 4. Prag 1835. Treis brofehirt 18 gr. 

Die höhere Schafzucht und der Handel mit ver- 
edelter Wolle find feit längerer Zeit Gegenflände von 
grofser Bedeutung für die Nalionalwohlfahrt des ge— 
lammten Deutfchlands, insbefondere aber Oeftreichs, 
Preußens und Sachßns geworden, in welchen Län- 
dern jährlich fo grofse Vorräthe veredelter Wolle pro- 
ducirt und auf den Markt gebracht werden. Wie man- 
che'rley irrige Begriffe über jene Gegenflände noch ob- 
walten, weifs Jeder, der fich mit höherer Schafzucht 
oder Wollhandel befchäfligt, und mit den neueften 
Verhandlungnn darüber, namentlich in den allgemein 
gefchätzten OcA onomifchen Neuigkeiten des Hrn. Hof- 
rath Andre" zu Stuttgart, nicht unbekannt geblieben 
ift. Der würdige Hr. Herausgeber diefer Zeitfeh rift 
hat die Zahl feiner ohnehin fchon fehr bedeutenden 
Verdien fte um die deutfehe Landwirlhfcbaft noch da- 
durch vermehrt, dafs er die neuefte Schrift der Herren 
Perrault de Jotemps, Fabry and Girod (alle drey Mit- 
T (4) 
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eigenthümer der fo berühmten Nazer Heerde), welche 
erlt Ig24 zu Paris unter dem Titel erfchienen ift: Nou— 
veau Traiti für la taine et für les mouions , ins Deulfthd 
überreizte, mit fehr fchätzbarea erläuternden und er- 
gänzenden Anmerkungen begleitete und diefe Ueber- 
felzung in dein Jahrgange 1824 der Oekonomifchen Neuig- 
keiten mittheilie. Die Wichtigkeit dieier Schrift aber 
rerdiente wohl eiaen behindern Abdruck auch für die 
R'ichtlefer jener Zeitfchrift. Der Hr. Ueherfelzer glaubt, 
wie er in der Vorrede bemerkt, durch diefe Arbeit 
„unfern Schafzuchten] und der Forderung der Schaf- 
zucht einen wesentlichen Dienft geleil'let zu haben. 
Denn fo viel Eigenes, Neues, Richtiges ift über die- 
fen Cegenfland nirgends gefagt worden. Wenige Ei- 
gentümlichkeiten abgerechnet , die nor für Frankreichs 
Verhällniffe rmffen, werden .unfere deuifchen Schaf- 
züchter, auch höhern Rangs, riel daraus lernen kön- 
nen, und ich werde glauben, ihnen 'Gluck wünfcheq 
zu müITen , wenn fie die Grund Pate der Verfaffer be- 
folgen, welche nicht blofs lehren, fonderu auch viel- 
fahrig gehandelt und ein Teltcnes Ziel (als (ichern Bür- 
gen des von ihnen eingefchlngenen Weges) darin er- 
reicht haben , dafs unter allen franzöfifchen Wullen die 
ihrige fortwährend den höchften Treis erhielt." 



In im Tenn Verlage ift fo eben erfchienen: 

Des Lords Byron Le!tensbefchrei/>ung , nebft Ana- 
lyfe und Deurtheilung feiner Schriften. Aus dem 
Englischen. Mit dein Bildniffe. 8- Treis I Thaler. 

Leipzig, den 19. März 1825. 

Dyk'fche 



I 



ng. 



— 



Bey uns ift fo eben erfchienen, 
Handlungen zu haben: 

Die erwerbende Verjährung, dargeftellt von F. F. 
Wekhfel. gr. 8- 16 gr. Cour. 

Dem ausdrücklichen Wunfche des Herrn Verfaf— 
fers zufolge, enthalten wir uns aller und jeder Km— 
pfehlung diefes Buches, dem nur eine ernfte, unpar- 
teyifche Trüfung gevrünfeht wird. 

Magdeburg, im März 1825. . 

Heinrichshofen's Buchhandlung. 



Sprachgebrauchs, feinem Zweck gemä'fs, befchränkt, 
Donal ab«r vorzüglich dadurch vonTTo gWseln, felbJk 
vdn LefJTtng aberkanntem', Wertheirt , dafs daMn <fl» 
feinften . Bemerkungen , fowohl in drainatifcher alr 
theatralischer Beziehung, enthalten find. Der bisher 
gänzlich vernachlnDigte Text hat, befonders durek 
. Vergleichung. der alterten,, noch unbenutzten, Aus- 
gaben durchgängig Verbelferungen erhalten, welche 
in kurzen i^oten itets angegeben find. 

Die Komödien des Tcrtnz. felbft werden in einem 
dritten Bande mit Anmerkungen, gröfotcnlheils kriti- 
fchen Inhalts, fnäterhin nachfolgen. 



Bonn, im März 1825. 



E. Weber. 



t .1 



Im Laufe diefes Jahres wird bey mir erfchemen : 

Donati {jiel.) in Terentii Comoedias Scholia integra. 
Cum Ludov. Schopeni, Th. D. 8 ma h 

Den vorKnrzem bey mir herausgekommenen Ruhn- 
kenifchen Uictatis zum Terenz fchlieTst fich diefe un- 
ter dem Namen des Donatus bekannte Scholienfa.lnm- 
luns als zweytes Bändchen an. Beide ftchen in ge- 
nauer Verbindung und ergänzen gleichfnm einander, 
indem Ruhnken lieh auf Erklärung des Sinnes und Accente, 



Bckanntmpchung. 

Bey m^r ift erfchia,nen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben : 

Homer i llias. Secundum recenfionem JFolfiL 
Cum praefatione Godofredi Hermanni. Editio 
ftereolypa. 12 rnaj. Auf Druckpapier I Ulhlr. 
Auf Schreibpapier 1 Rthlr. 8 gr. Auf Holland. 
T-apier cnrtonirl 1 Rthlr. t6 gf. 

Homeri ödyffea et Cnrmina minora. Se- 
cundum rerenfionetn 1 Wolfii. Cum pcaefalione 
Godofredi Hermanni. Editip ftereolypa. 12 maj. 
Auf Driickp. 1 Kthlr. Auf Schreibp.'i Rthlr. 8gr- 
Auf Holläud. Tap. carloujrt 1 Rthlr. 16 gr. 

Bey diefer Ausgabe des Homer ift nichts verab- 
lauml wnrdeii , was Zweckmäßigkeit und Brauchbar- 
keit nur irgend zu eiheifrlien fehlen. Die Vorreden 
des Herrn TriifelTors und Ritters Hermann, die ztini 
wahrhaft fruchtbaren Lefun der Hrimerifrhen Gedichte 
anleiten, lind nicht als hinke Zierden des Buchs, foa— 
dern als enviinfchteVnrrchnlefürdiefenDiruler zu be- 
trachten. Für das Aeufsere ift durch gutes l'apier, 
neugefchniltöne, lehr lesbare Schriften und torgraweil 
Druck gewifs Befriedigendes geleiflet worden. 

Vornehmlich aber hat man fich beftrebt, durch 
diefe neue Sfereoiypen - Aufgabe einen vollkommen 
correcten Toxi zu liefern , und alle Mittel angewandt, 
diefen Zweck zu erreichen. Indeffeu die Möglichkeit 
voraus reizend, dafs doch noch Fehler iiberfehen wor- 
den wären, die, im Falte des Auffindens, heyin näcli- 
ften IMitlen -Abdrucke verbeJTert werden follcn , er- 
biete ich mich : 

für jeden in. di«fem Werke vorkommenden Druck- 
fehler demjenigen, der mir dcnfelben zuerft anzei- 
gen wird, einen Ducaten zu bezahlen. 

Unter folchen Fehlern find zu verAehen: fälTch ge- 
fetzte oder weggelaufene Buchftaben , Spiritus, Accente 
Urid Inlerpunclionszeichen. Hingegen zufällige Un— 
Vollkommenheiten des Abdrucks , durch Unebenheiten 
fm Tapier und Farbegehen des Drucke« ontftandeii, 
belchädigte, nicht ganz aufgedruckte Buchrtaben und 
können nicht als Fehler gerechnet werden. 
.»•••' • Ehen 
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Eben fc w#«Sg UBonen verfebredene Lesarten hiebe* 
Berücknehtigung finden. Sobald mir ein wirklieber 
Druckfehler angezeigt worden ift^ werde ich diefs fo- 
fort in einein: öffentlichen Blatte bekannt wachen, um 
den» fpätern Finder die Mübe der Anzeige zu erfparen. 
In zweifelhaften Fallen wird Herr FrofeiTor " 
die Güte haben zu enlfcbeiden. 



Leipzig, im Marz 1825. 



.■>«! :•■ .]• 

•rn tut ••< 
»> ' .III 



J-l i' 

f., ; 



Karl Tauchnitz. 



Becker' 1 » lFeltgefchichte. 

Von diefem Werk ift, für die Befitzer der erßen 
Anfingen, der iste Band, verfaßt von K. A. 
I, fo eben erfthienen und in allen Buchhandlun- 
gen. Er fchliefct da» Werk, indem er die 
vkhto bis zum zweyten Parifer Vertmge, 1815, 
eis dem fehicklirhften Anhaltspunkte, führt. Preis 
des Bandes (54 Bogen ftark) ordin. Pap. 2 Rtblr. 8 gr« 
Fein Papier 2 Hl hl r. 16 gr. 

Von der fünften Auflage des ganzen Werks (zum 
Prnni Preis von ta| Rthlr.) erfebeint nach Oftern die 
3te Lieferung, beftehend aus Bd. 4. 5. (Mittlere Ge- 
ffchichte.) 

Duncker und Humblot in Berlin. 

• '! ' * . V «r* : i. ■« : •»" ' • " 1 • '1' • l 

I 

Bey Tre uttel und W ür t z in Paris u. S trafs- 
burg \(t erfebienen und durch alle Buchhandlungen 
Deulfcblarids und der Schweiz za bekommen: 

, Traitt 1 tlu'orique et pratique des Operations fecondaires 
delaguerre, » TuTn^e des officiers de toiites ar- 
mes, et de tous grades, par M. A. Ijtllemand, 
chef de balaillun au Corps royal d'Klalmajor. 
a Vol. 8- et Atlas gr. 4. Treis bey den Verlegern 
Francs 48. , 
Um von diefem Werk einen richtigen Begriff zu 
geben, wird es genügen, das Urlheil des Generals 
Grafen Muthieu - Dumas hieher zu fetzen , welchem 
wohl Niemand den Kennerlinn abfprechen wird. 

„Ich habe," fo drückt er lieh in einem Briefe an 
die Verleger aus, „diefes Werk mit größter Anf- 
inerkfomkeit geleren, und es hat die vorteilhafte Mei- 
nung beflatigt, die ich mir davon gebildet hatte; ich 
finde, dafs fein Plan vortrefflich entworfen und von 
dem Verf aller treu befolgt worden ift , fo dato ich kei- 
nen Anfland nehme, es unter die klaffifchen Werke 
zu zahlen. Hin fnlrhes Werk hat bis jetzt dein lnili- 
lärifchen Unterrichte gefehlt. Alle feine Kapitel rei- 
hen fich auf eine natürliche Weife an einander, und 
jedes ift in feiner Art tvr profeffo behandelt. In kei- 
nem einzigen diefer Kapitel habe ich einen irrigen 
Grundfalz bemerkt; die Anwendungen find alle pünkt- 
lich richtig und die Beyfpiele wohl gewählt. Die- 
fes Werk, die Frucht langer Erfahrung und einCT un- 
ermeßlichen Leetüre, wird den Fortfehritten der inili- 
tärifchen Kenntniffe ungemeine Dienfte leiften j es wird 



1 

••1 

1 



einen wehren KalecbUmne der militkrirrben Oper*» 
tionen abgeben, welches von jedem gebildeten und ge- 
prüften Öfficier, von welchem Grade er auch fey, mit 
der gröfstea Auszeichnung aufgenommen zi 
verdient.» 

. • .1 . ; • ...» < 

II. Verinifchte Anzeigen. 

Erwiederung. 
Im fünften Bande feiner Ayl theologisk Bibliothek 
S. 347 — 368 » oder dem 25lten der ganzen Zeitfchrift, 
bat Hr. Prof. Jens Möller zu Kopenhagen lieh bitter 
darüber befctarert, daß ich dielelbe erlt in der Jen. 
A. L. Z- Erg. BI/I817. Kr a 3 — 2 5- vorlheilhaft, und 
dann iu vorliegender A. L. Z. Erg. Bl. 1823. Nr. 9t. 92. 
nachtheilig beurlheilt hätte: woraus er den Schluß 
zieht, die letzte Rccenfion fey nicht von der Wahr- 
heitsliebe, fondern von perfönlichen Xeheurückfichten, 
eingegeben. Diefe Befchwerde hat mit ihrer Folge- 
rung, dein erften Anblicke nach, fo vielen Schein, 
daß ich es dem Publicum , und mir felbft , fchuldi£ 
bin, zur Aufklarung der Sache Folgendes zu erwie- 
dern : 

1) Eine fortgehende Zeitfchrift ift kein ahgefchloß- 
nes Ganze, wie z. B. ein dnginalircbes Coinpendiutn. 
Sie kann im Anfange viel Gutes leiften und verbre- 
chen, im Verfolge in beider Hinficht verlieren. 

2) Nun hatte es die frühere Ree. nur mit den zehn, 
die Tpälere aber mit den zwey und zwanzig erften Bän- 
den der Bibliothek zu tbun. 

3) So wie jene, bey überwiegendem Lobe, doch 
nicht ohne Tadel, wenigftens nicht ohne Eiofchräukung 
des Lobes ift: fofnthalt diefe, bey überwiegendem 
Tadel, manches febr beftimmt ausgefprorheue Lob; 
und keinem Verftündigen wird es bey einer Verglei- 
chung entgehen, dafs nur in dem Mehr und Weniger, 
aber nicht in der Sache felbft, ein Unterfrhied ift. 

4) Zu dein Uebergewirhle des Lobes in der Einen, 
des Tadels in der andern Anzeige gab Hr. Prof. J. 31. 
Telbft den Aniars. Bis zum Jahre 1817 (diefem Jahre 
eines auffallenden Wendepunktes für fo manche Theo- 
logen , die vorher auf recht gutein Wege waren) fand 
ich in feiner Bibliothek, d. h. alfo in deren zehn erften 
Bänden, wenig oder keinen Grund zu bedeutenden 
Aufteilungen. Anders glaubte ich es rpäterhin zu 
finden. Hr. /. JM. fchien lieh mir in mehreren feiner 
Anffätze (nur von dielen ift hier überall die Hede) 
je mehr und mehr auf die Seite derer zu neigen , die 
durch den bekannten Therenftreit und die vielen zur 
Zeit des Rcformationsjuhilaums von ihm erzeugten 
Schriften zu illiberalen Meinungen und Aeul'serungen 
Reh verleiten liefsen. Welche Gegenftämle , Schrifl- 
fteller, Theologen, deutfche x krilifehe Zeiift hriflen u. 
f. w. diefes betraf? darüber giebt meine Hecenlion die 
nöthigen Winke: es bedarf nicht erfl der fpeciellen 
Anführung. Immer tiefer und tiefer fank feit 1817 
meine gute Meinung von der Bibliothek. 

5) Nachdem die alte Bibliothek bis zu 20, die neue 
bis zu 2 Bauden angewachlen war, erhielt ich von der 

ver- 
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verehrten Directum diefer A. L. Z. den Auftrag in ei- 
ner Ree. der neuen. Diefem Auftrage konnte ich mich 
nicht wohl unterziehen, ohne der älteren Bibliothek 
mit zu erwähnen , in fo weit mir diefes nuthig fchien, 
am das Ganze unter Einen Geflchtspunkt zu bringen 
und felbft das unbefangene, vertrauensvolle Lob, wel- 
ches ich den 10 erlten bänden vorhin ertheilt hatte, 
durch nunmehrigen gerechten Tadel über fpätere, nicht 
eu billigende, Anflehten und Aeufserungen , nebft 
manchen recht inhumanen Winken und Bemerkungen, 
eben deffelben Verfallen — zu mäfsigen und zu be- 
richtigen. 

6) Die Redaction diefer Blätter wird mir übrigens 
bezeugen , dafs gerade der Theil der Recenflon , wel- 
chen Ur. Prof. (S. 36a ) den „einzigen beflimmten 
Anklagepunkt " nennt, nicht von mir, fandern von 
einem andern Mitarbeiter an dierer A. L. Z. her- 
rührt *j: oh ich gleich delTen Einfchaltung treffend 
fand. Er neont ihn „unwahr und beleidigend" und 
erlaubt fleh et fngar, denfelben unbefonnenen Aus— 
fpruch, der die Rüge veranlagte: „möchte nur Lu- 
thers Geift feine 'Wohnung in Halle aufschlagen" u. 
f. w. , mit dem Beyfatzc zu wiederholen: „er wolle 
für diefen Ausfpruch ,,/lets verantwortlich" feyn. Dafs 
er ihn nun hinterher auf die andern Hallefchen Theo- 
logen (S. 363.) nicht angewendet wiffen, fondern nur 
von Einern Genannten verftanden haben will: das bo^ 
nimmt dem Ausfpruche felbft nichts von feiner den 
hürteden Tadel verdienenden Allgemeinheit, und be- 
rechtigt dazu, die S. 363. mir vorgelegte Frage: „wann 
bekannte (ich die ganze Hallefche Unirerfität zur Dog— 
matik des Einen genannten Theologen?" indieGegen— 
frage an Hn. JH. zu verwandeln: wo ift es Sitte, fleh 
des Namens einer ganzen Stadt zu bedienen , um da- 
mit ein in ihr wohnendes Individuum, oder deffen 
Schrift, zu bezeichnen? Wie würde es Hn. J. M. ge- 
fallen , wenn es in einer Recenflon lüefse: „möchte 
doch die gefunde Vernunft nacA Kopenhagen zurück- 
kehren — aus diefer und jener dort erfcheinenden Zeit— 
fchrift verlieren fleh je mehr und mehr die Spuren der- 
felben!" Und wollte man fleh nachher noch fo ängst- 
lich darauf berufen: „man habe es nicht fo böfe ge- 
meynt, vielmehr die der Spuren von zurückgekehrter 
gefunder Vernunft bedürfende Zeit fchrift , nebft ihrem 
Herausgeber , ausdrücklich genannt , nurfie, aber kei- 
nen der wackeren Männer A bis Z zu Kopenhagen 
verftanden" — : trotz aller diefer Befchöuigungen 
würde der Wunfch , eben um der Allgemeinheit feines 
Ausdruckes willen , die allerg härffte Rüge verdienen. 
Welches Aufhebens imeht nicht Hr. Fr. J. 3/. davon, 
daT» ich einen TA «7 feiner Bibliothek geloht, aber das 
Ganze derfelben, fo weit es vor mir lag, getadelt 
Labe — obgleich keins von Bisiden, atn wenigften das 
Letzte, unbedingt gefchah! Was ift aber die Jens Miil- 



*) Du ift allerdings vollkommen wahr. 
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lerifche theelopfche Bibliothek — im Vergleich» mit der 
ehrwürdigen Hallefchen theologifchen Facultä't? ! ! Er 
erlaubt fleh unbedenklich die Synekdoche ; wehe aber 
in feinen Augen dem, der fleh, wenn auch in einer tief 
unter der Seinigen flehenden Sache, diefelbe, oder 
eine ähnliche, Freyheit herausnimmt ! 

7) Hr. Fr. J. M. glaube gewifs, dafs meine Ree. mh 
gutem Vorbedachte geschrieben, ift; dafs ich fle im Gan- 
zen und in ihren TheHen vor meinem Gewiflen ver- 
antworten kante ; dafs nur aufrichtige Wahrheitsliebe, 
aber keinerley perfönlkhe Nebenrückficht (da mir die 
Ferfon des Hn. J. Möller'* durchaus unbekannt, und es 
kaum denkbar ift, was in einer 100 Meilen weiten Ent- 
fernung durch eine folrhe Nebenrücklicht etwa zu er- 
langen wäre?), dabey die Triebfeder war; und daf» 
folglich die ganze gegen mich gerichtete TiradeS. 3*7 
mit allen in ihr enthaltenen J. MoHenfchen Artigkeilen, 
z. B. die A.L.Z., von der er S. 352. fagt: fle begün- 
ftige „ den Unglauben in der Kirche , " fey mein „ Lüb- 
Ungsjournal" u. f. w. eben fo überflüffig, als Ann— und 
bedeutungsleer da fleht. t 

8) Befunden gilt diefs Letzte von feiner wunder- 
lichen Behauptung, nach welcher in diefer A. L. Z> 
alle Recenfiouen dänifrher Schriften aus den verfchie- 
denften Fächern der Wiffenfchaften von mir herrühren 
folleo. Eine Behauptung, die einer Schmeicheley ähn- 
licher fleht, als einem Vorwurfe; die ich aber, nach 
meinem Grund falze: fuum cuique ! und weil die Herren 
Herausgeber der A. L. Z. belcheinigen werden, data 
fle unrichtig ift , ablehnen mufs *). 

9) Wie viel oder wie wenig Einfichten in das Eine 
oder andere Fach der Wiffenfchaften ich mir etwa er- 
worben habe? darüber kommt Hr. Prof. J. M., der 
die geringen Eraeugoiffe meiner literarifchenThätigkeiV 
nur aus Nyenins dahsk - norsk Literatur - Lexicon, 
D. I. S. 188. »her nicht ans Strieders, von Jufti fort- 
gesetzter, Heffifrher Gel.- und Schriftft. Gefchiehte, 
Bd. 19. S. 176 — 182- (kaum ein Fünftel meiner Schrif- 
ten fleht in jenem Lexicon) zu kennen fcheint, kein 
Unheil zu ; jedenfalls kann er verfichert feyn , dafs fleh 
die Hn. Redacteure kritifcher Zeitfehriften in Deutfch- 
land bey der Wahl ihrer Mitarbeiter nicht zu übereilen 
pflegen: follten fle es auch verfaumt haben, über die 
Tüchtigkeit oder Untürhligkeit des Einen oder des an- 
dern derfelben bey Hn. Prot Jens Möller zu Kopen- 
hagen fleh Raths zu erholen. 

10) Uebrigens ift diefes das erfteWort und Toll auch 
das Letzte fayn , welches ich auf Hn. J. M's. Angriff 
erwiedere: es fey denn, daüt es ihm noch um Belege 
für Einiges zu thun wäre, das in diefer Erwiederung, 
der Kürze wegen, unbelegt blieb. 

v. Gehren, Dr. d. Theol. 



•) Glaubt denn Hr. J. M., daff ei aufter Hn. Dr.». C. 
in DcutfchUnd keinen G »lehnt u weiur gi«i»t, dwe 
Dinifch verfteht? 
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THEOLOGIE. 

I) Göttthom, b. Dietrich: Gefchichte der Vor- 
ftellungen und Lehren vom Eide. Von Karl 
Friedrich Stäudlin, Doctor d. Theol. u. Philof., 
Prof. in d.tbeolog. Faculiätu.Coofiftorialrathe zu 
Güttingen. 1824. Vlll u. 168 S. gr. 8. (18 gGr.) 

«) Halt.»:, in d. Renger. Verlagsbuchh. : Gcfchich- 
te der Lehre vom Gcuijfen. Von K. F. Stäudlin, 
Doctor u. f. w. IE34. VI u. 154 S. 8- («5 gGr.) 

3) Göttikoe», b. Vandenhoeck u. Ruprecht : Gc~ 
ßhichte der Vorßellungen und Lehren von dem 
Gebete. Von Ä. F. Stäudlin, Doctor u. f. w. 
1824. X u. 300 S. (20 gGr.) 

Eine wohl geordnete Zufamraeoftellung delTen, 
was in verfchiedenen Zeitaltern, von felbft 
denkenden und zum Theil durch hohe Geiftesbil- 
dung ausgezeichneten Minnern, über wichtig« Ge- 
genstände der Moral geurlheiJt und behauptet wor- 
den ift, kann nicht anders als intereffant für dieje- 
nigen feyn, die Geh felbft mit Unterfuchung folcher 
Gegenftände befchäftigen. Was dem Dogmatiker 
die Dogmengefchichte, das ift dem Moraliften die 
Gefchichte der Ethik und Pflichtenlehre. Dafs aber 
letztere ein noch allgemeineres Intereffe hat, als man 
dererften beylegen darf, kann, in fofern die Bezie- 
hung beider auf die Bildung und Wohlfahrt der Men- 
feben zum Maafsftabe ihrer Wichtigkeit dient, wohl 
keinem Zweifel unterworfen feyn. Hr. Dr. Stäudlin, 
fchon lange als fleifsiger Bearbeiter der Meinungen 
In diefem Gebiet der Wiffenfchaften bekannt, theilt 
in den oben genannten Schriften, fo wie in zwey 
froher erfchienenen , deren eine fleh auf die Sittlich— 
keit des Schaujpiels, die andre auf den Selbßmord 
bezieht, manche fchätzbare Beyträge zur Geichich- 
teder Sittenlehre mit, wobey er zugleich die Ab- 
ficht hat, moralifche Belehrungen zu verbreiten, ein 
vielfältiges Nachdenken Ober das Sittliche zu beför- 
dern und für diefes felbft zu intereffiren. Diefer 
Effect," fagt er (in der Vorrede zur Gefchichte der 
Lehre vom Gebet) „ Tolle fich fchon von felbft erge- 
ben; es ift ihm aber durch die Art und Weife der 
Darftellung and durch eingeftreute, abfichtlich mei- 
ftens nur kurze Urtheile aber die Sache felbft und 
durch Winke nachgeholfen worden." Der Hr. 
Doctor hofft, dafs die moralifchen Lehren an dem 
Faden der Gefchichte auf manche Lefer einen Ein- 
druck machen werde« , den fie bey ihnen im Syfte- 
me, im Lehrbuche, felbft im praktifchen Vortrage 
■ A.L.Z. 1833. Erjter ' 



nicht hervorzubringen pflegen. Aach des Chriften- 
thtim zu verherrlichen, wozu fich auf dem Weg« 
diefer Unterfuchungen Oberall Gelegenheit fand, ge- 
hörte mit zu feinem Plane, welches bey Beurthei- 
lung diefer Schriften nicht aufser Acht gelaffen 
werden darf, um diefelhen gehörig zu würdigen.' 

l) In der Gefchichte der lehren undforßellun- 
gen vom Eide werden, nach genauerer Beftimmung 
des Zwecks diefer Monographie, und nach einer 
literarifchen Urherficht deffen , was fchon von An- 
dern in diefer Hinficht geleiftet worden ift, zuerft 
die unter den Hebräern bis in das Zeitaller Jefu und 
der Apoftel herrfchenden Vorftellungen vom Eide, 
nebft den fich auf diefen beziehenden Gefetzen und 
Gebräuchen, dargeflellt. Diefe Darftellung kann 
nach der eigenen Erklärung desVfs. als eine umgear- 
beitete, verbefferte und erweiterte Ausgabe feiner 
I8O5 all Programm erfchienenen Hißoria jurisjurandi 
biblica betrachtet werden. In der Gefchichte der 
Vorftellungen, welche die Hebräer vom Eide, in- 
fonderheit von der Wichtigkeit und Anwendbarkeit 
deffeiben, fo wie von den beym Schwören zu beob- 
achtenden Gebrünch-n hatten, werden fünf Haupt- 
perioden unterfchieden , ohne dafs jedoch in der 
Abhandlung felbft diefe Unterfcheidung genau be- 
rnckfichtigt ift. ß«?y Erwähnung des Gebrauchs, 
nach welchem Abraham von feinem Knechte Elicfcr 
(Gen. 24, 2. 3.) und Jakob von feinem Sohne Jojcph 
(Gen. 47, 29 — 31.) forderte, dafs fie fchwörend 
ihre Hand, jener «lern Abraham, diefer dem Jakob 
an die Lende legen follten , (Luther öberfetzte: Le- 
ge deine Hand unier meine Hilfte! ) bemerkt der Vf., 
dafs die Lende, als die O/ielle der Nachkommen— 
fchaft, bey den Hebräern zu den heiligen Dingen 
gehörte, „eigentlich aber die untere Hüfte bis in 
die Gegend fey, wo fich die Schenkel theilen." 
Deutlicher wird die hier gegebene Erklärung von 
Ro/enmüller, obgleich er felbft fie einer andern nach- 
fetzt, in feinen Scholiis in V, T. bey Gen. 24, 2. 
alfo vorgetragen : uilii ipfüm genitale membrum 
femoris nomine per Jynecdochen et x«r' ivar^nauo* 
indicari exißimant , quam Hcbraei prolem a Ii cujus 
ex ejus jemore egredi dicere foleant, jurajfc 
vero vetercs Mos manu genitali parii appo/ita, quod 
inde pofteritas ejfet Juturä alque ideo res Jacra 
haberetur. — Nach mehreren intereffanten Bemer- 
kungen Aber den Eid zur Zeit der Patriarchen wird 
der Üebergang zur mofaifchen Periode gemacht. Mo— 
fe$ betrachtete nicht nur den Eid als rechtmifsig, fon- 
dern er forderte ihn auch als Beweis der Oottesver- 
ehrung; wefsheJb in fpiteren Zeiten die Ifraeiiten 
ü(4) *t- 
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Öfter die beyJehova Schwörenden und dieGefchwor- 
nenJehova's, die Heiden hingegen die bey den Göt- 
tern Schwörenden genannt werden. Schworen Ober- 
haupt heifst im mofaifchen Gefetze To viel , als dea 
Namen Gottes zur Bekräftigung einer Sache aus- 
fprechen, indem man fich auf (Jones Allwiffenheit 
und Gerechtigkeit beruft- Es wurde im Gefetze 
keine Strafe auf den Meineid gefetzt; denn Gott felbft 
wollte der Rächer deffelben feyn. Als Arien des 
Neineides wurden im Gefetzbuche fcchs ausdrück- 
lich angeführt , unter welchen die letzte, wenn ein 
Weibeinen wirklich begangenen Ehebruch abfchwur, 
(Nr. 5, 11 ff.) befonders deshalb als merkwürdig 
dargeftellt wird, weil dabey die erfte und in der 
ganzen Bibel die einzige Spur von Gottesgerichten 
vorkommt, durch welche Schuld oder Unfchuld un- 
mittelbar an den Tag kommen follte. Schon zuMo- 
fis Zeiten war es gewöhnlich , dafs Richter und 
Priefler den Schwörenden warnten, und mit den 
göttlichen Strafen des Meineids bedrohten, da dann 
der Schwörende nach angehörter Meineidsverwar- 
nung durch das Wort kirnen antwortete, und hierauf 
den Eid ablegte. (S. ig.) Auch in Jofua's Zeilalter 
hielt man, mitten unter der einreisenden Barbarey 
und Wildheit, die Rille heilig, vermuihlioh aber 
mehr aus abergläuhigem Schrecken, als aus Religio- 
fität. Auch in den Zeiten der fogenannten Richter, 
da Rohigkeit und Sittenverderbnis noch grölser ge- 
worden war, pflegte man die Heiligkeit des Eides 
nicht zu verletzen. Zur Beftäligung wird die den 
Geift jener Zeit charakterifirende Erzählung (K. der 
Richter K. 19 — 31.) angeführt. Heilig wurde der 
Eid zur Zeit Sauls und Davids gehalten. Zu Davids 
Zeit wurde es gewöhnlich , nicht nur bey dem Na- 
men Gottes, fondern auch bey andern Dingen zu 
fchwören. Man fchwur bey dem Könige oder dem 
Leben des Königs, bey dem Leben eines Propheten, 
bey den Städten, die" vorzugsweife Gott geheiligt 
waren, nach Erbauung des Salomonifchen Tempels 
bey dem Tempel und Altare. ( S. 24.) Späterhin 
nahm die Ehrerbietung gegen den Eid immer mehr 
ab; daher wurden nun bürgerliche Strafen des 
Meineids angeordnet. „ Das allzuhäufige und leicht— 
fionige Schwören gab auch wahrfcheinlich mit Ver- 
anlagung, dafs Männer auftraten und Sekten ent- 
ftanden, welche entweder allen und jeden Eid für 
verboten erklärten, oder ihn doch höchft feilen ge- 
fchworen wiffen wollten." Sehr intereffant ift, was 
(S. 36 — 30.) von den Grundsätzen der EJ'fener, de- 
ren Eidesformel bey Aufnahme in ihren Orden hier 
vorgelegt wird, und von der Theorie des Philo von 
Alexandrien über den Eid angeführt ift. Die Pha- 
ri/uer verkehrten die alte Lehre vom Eide, um auch 
auf dirfem Wege die Volksgunft zu gewinnen. Da 
trat Jejus auf und forderte, dafs man gar nicht 
fahwören folle. — Was der Vf. zur Erklärung der 
Worte Jefu Matth. 5 , 33 — 37. Tagt , trägt er als das 



Menfchen. Aufserdem ift hier dasMittel felbft wie- 
derum Gttlich gefährlich. Es kann die entfetelicbe 
Sünde des Meineides, es kann die VorfteUongea 

herbeyführen , dafs es ohne Eid eben nicht wichtig 
fey, die Wahrheit zu fprechen nnd Zulagen zu luv- 
ten , dafs unbefchworne Verficherungen nicht ver- 
binden u. f. w. Da nun Chriftus das Reich des Bo- 
fen zerftören und ein Reich des Guten auf Erden er- 
richten wollte, fo wollte er auch den Eid unter den 
Mitbürgern deffelben aufheben. Wenn fie immer 
wahr und treu redeten und handelten, fo verfebwand 
unter ihnen Mifstrauen und Verdacht, fo wurde un- 
ter ihnen jeder Eid Oberflüffig, fo fand Jedermann 
Glauben und erwartete ihn mit Zuverficht , fo fielen 
die angeführten Vorfiellungen , die für Sittlichkeit 
und Religiulität fo gefährlich waren, hinweg. Es 
fch webte Jefu hier die Idee eines Jhichs Gottes, oder 
einer Gefellfcbaft von Menfchen, zu welcher alle 
berufen find, vor, in welcher alle durchaus wahr- 
haftig und treu in Worten ui landlungen find, 
Gottes Gebote gern, freudig und Kindlich, nicht aus 
Furcht vor den Strafen erfüllen, auch ohne Eid nie- 
mals lügen, täufchen und betrügen. — So lange 
aber diefe Idee nicht realifirt war; (konnte und foll- 
te aber nicht die Abfchaffung des Eides felbft zur 
Realifirung diefer Idee beytragen?) — fo lange die 
Gerichte oft kein anderes , wahrfcheinlicheres (?) 
Mittel in Händen hatten, die Wahrheit an den Tag 
zu bringen, konnte auch nach Jefu Vorfchrift nicht 
jeder Eid unerlaubt feyn. Er wollte freylich, dafs 
jeder fowohl gerichtliche als aufsergerichtliche Eid 
wegfallen möchte; aber er konnte und wollte es nicht 
zur Pflicht machen, hey der verderbten Befchaffen- 
heit der Welt durchaus jeden Eid zu vermeiden." 
(Welche fonderbare Vorftellung: Jefu* wollte und 
wollte nicht, — er wollte, was er nicht wollen konn- 
te, — . dafs weder ein gerichtlicher noch außerge- 
richtlicher Eid unter feinen Bekenncrn Statt Raden 
follte!) — Paulus gebrauchte mehrmals Formelo, 
die einem Eide ahnlich waren, vermulhlich we\\ « 
an Menfchen fchneb, bey welchen er Mifstrauen 
und Vorurthetle wider fich zu bekämpfen hatte, und 
der Vf. des Briefes an die Hebräer würde fich 
fchwerlich fo, wie Hebr. 6, 13— lg. gefchieht, Ober 
den Eid erklärt haben , wenn er denfelben durchaus 
in allen Fällen und Verhälmilfen für verboten gehal- 
ten hätte. (Aber kann diefs den chriftlichen Mora— 
liften berechtigen, jenen klaren Worten Jefu eine 
willkürliche Deutung ru geben?) — Nach einer 
kurzen Angabe deffen , was von den Vorftellungea 
und Gebräurhen der Aegyplier, Scythen, Medier, 
Lydicr und Phrygier in Autrhung des Eides hifto— 
rtlch bekannt tlt , bemerkt der Vf von den Griechen, 
dafs man bey ihnen, felbft bey ihren fpäteren Pbilo- 
fnphen, nirgends etwas Bedeutendes über den Eid 
finde, dafs es jedoch herrfchende Denkungsart der 
griechifchen Weifen gewefen fey: „der 



Refultat einer forgfältigen und wiederholten Unter- keinen grofsen Werth , es wäre beffer, wenn er gar 
fuchungvor. „Der Eid" fagt er S. 36 ff. „ift ein nicht nöth.gwäre; man müfste ihn möglichft ver- 

der 



, ihn nur zu den wichtigften Zwecken, mit 

der 
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der ftrengften Wahrhaftigkeit und Treue und mit 
'einem frommen Oemothe ablegen" (S. 43.) Zur Be- 
tätigung diefer Grundfitze fuhrt der Vf. einige hier- 
her gehörige Ausfprfrche von Sofort, Pythagoras, 
Sokrates, Pinto, Ifokrates, Arißoteles und Spielet 
'an. DasLehrreichfte in diefem Abfchnitt dürfte wohl 
för die meiften Lefer die hier mitgetheilte Eidesfor- 
mel feyn , welche Hippokrates feinen Scholern zum 
Befchwören vorgelegt haben füll. Auch wird die 
Anekdote von Xenokrates in Erinnerung gebracht, 
•denn, als er zu Athen einen Zeugeneid fchwören 
Tollte und deshalb zum Altare trat , die Richter zu- 
riefen, er folle nicht fchwören, weil feine anerkann- 
te Hechtfchaffenheit fratt eines jeden Eides gelte. — 
In der folgenden Abhandlung (S. 59 — 68.) zeigt der 
Vf., mit beftändiger Hinweifung auf die Quellen, 
aus welchen er gefchöpft hat, wie heilig und wirk- 
fam der Eid bey den Bömern war, und welche zum 
Theil fehr wtlrdige Vorftellungen Cicero bey man- 
chen Gelegenheiten , infonderheit aber bey Beurtei- 
lung der bekannten That des Regulas, Ober die Na- 
tur und Wichttgkeit des Fides ausfprach. — Von 
'S. 69 — 87 wird der Einflufs befchrieben, den das 
Cfinßenthum auf die Vorftellungen , Lehren, Ge- 
bräuche und Gefetze gehabt hat, welche den Eid 
betreffen. Wenn es im Anfange diefer Abhandlung 
heifst: „dieChriften legten in den erften Jahrhun- 
derten in der Hegel gar Leinen Eid ab , " bald nach- 
her aber gefagt wird: „übrigens haben die Chriften 
in den erften Jahrhunderten doch nicht feiten ge- 
fchworen:" fo mufs man wohl, um hier keinen Wi- 
derfpruch zu finden, die Worte „in der Regel" von 
demjenigen verftehen, was man fflr Jefu Lehre und 
Vorschrift hielt: denn die meiften Kirchenväter, in- 
fonderheit Jußin der Märtyrer, Clemens von Alexan- 
drien, Irenaeus, Baßlius der GroJ'se , Hieronymus 
u. f. w. unterfagten den Eid entweder gänzlich, oder 
erlaubten ihn nur im Nothfall. Chryjoßomus er- 
mahnte die Chriften in Predigten und Schriften, 
durchaus jeden , auch den gerichtlichen Eid zu ver- 
meiden, und eher Alles zu dulden, als fich dazu 
nothigen zu laffen. Er Tagte, dafs der Wahre Chrift 
fich eher die Zunge aus dem Munde fchneiden laffe, 
als dafs er fchwöre: — Es ift allerdings auffallend, 
dafs bey folchem Fefthalten der Kirchenväter an den 
klaren Worten Jefu, und bey der grofsen Abneigung 
der erften Chriften von jeder Art des Eides, der- 
felbe dennoch herrfchende Sitle in der Chnftenheit 

?;eworden ify. Wenn aber der Vf. als die Hauptur- 
ache diefer Frfcheinung angiebt, „dafs das Chri- 
ftenthum öffentliche, herrfchende Staatsreligion 
wurde, date RegenYen , Obrigkeiten und Untertha- 
nen fich zu demfelben bekannten, dafs der Staat oh- 
ne Eid nicht heftehen konnte:" fo ftimmt diefs 
weder mit der Idee eines chrißlichen Staats, als 
welcher ohne den Gebrauch des Eides gar wohl he- 
ftehen könnte, noch mit der froher von dem Vf. 
aufgehellten, unleugbar wphren Behauptung Ober- 
ein, dafs die Einführung des Eides durch nicht 
ders als durch die Unfilüicbkeit der Meofchen, 



fonderheit durch Mangel an Rechtfchaffenheit und 
Wahrheitsliebe, veranlafst worden fey. War nicht 

f;erade diefs auch die Urfache, dafs fich , fo gewöhn- 
ich auch der Eid unter den äufseren Bekennern des 
Chriftenthums wurde, dennoch in der chriftlichen 
Kirche der Grundfatz nie verlor, man müffe den 
Gebrauch des Eides fo fehr als möglich zu befchrän- 
ken fuchen? — Aus dem, was a. 81 ff von denk 
Einflufs des Chriftenthums auf die Art zu fchwören, 
auf das römifche und kanonifche Recht , fo wie auf 
den Gebrauch der Eide unter den alten Deutfchen 
gefagt wird, ergiebt fich, dafs Jefu Lehre vom Eide 
in den fpätern Jahrhunderten des Chriftenthums faft 
gar nicht beachtet, durch Hierarchie und Papftthunu 
aber der fchändlichfte Mifsbrauch des Eides nicht 
nur auf vielfache Weife begflnftigt, fondern auch 
abfichtlich herheygefohrt worden ift. — Um zu 
zeigen, wie die Schola/iiker die Lehre vom Eide be- 
handelten, werden (S. 92 — 100) einige diefelbe be- 
treffenden Unterfuchungen von Petrus Lombardus t 
Thomas Aquinas und Duns i'coru» milpetheilt. Nach 
einer kurzen Erwähnung der Katharer und IPaldm- 
fer, die das Bedürfnifs einer Kirchenreformation 
bereits fehr lebhaft fühlten, und durch die groben 
Mifsbräuche, welche fie vom Eide machen fahn, zur 
gänzlichen Verwerfung deffelben fich bewegen Ue- 
lsen, beginnt die Gefchichte der Vorftellungen und 
Lehren vom Eide, von der Beformatian bis auf un- 
sere Zeiten. Im Allgemeinen wird es dem Einflufs, 
welchen die Reformation auf die Lehre vom Eide 
und dem Gebrauch deffelben gehabt hat, zupefchrie- 1 
ben, dafs die Eide bey den Heilieen und Reliquien; 
das Dispenfationsrecht des Papftes in Eidesfachen, 
die ausfchliefsende oder vorzügliche Gerichtsbarkeit 
der Geiftlichen in diefem Punkte, die Befreyungge- 
wiffer Perfonen und Stände vom Eide und manche* 
Andere, was fich mit dem Proteftantismus im Ge- 
genfatze des Papismus nicht vereinigen liefs, für un- 
gültig erklärt und abgefchafft wurde. { S. 103. ) Die 
Grundbegriffe der Eide blieben, aber es wurde viel 
Aberglaube davon entfernt. Die Proteftanten fingen 
an, auf das heilige Evangelium zu fchwören und lieh 
der Formel zu bedienen: So wahr mir Gott helfe 
Und fein heiliges Wort! — Der Gebrauch, bey Lei- 
ftung des Eides drey Finger aufzuheben , wurde auf 
die Dreieinigkeit hezogen. — Die Njchforfebungen 
des Vfs. Ober den Urfpmng und Endzweck des un- 
ter den Proteftanten eingeführten Eides auf die fym- 
bolißhen Bücfier fuhren zu der Ueberzeugung , dafs 
die evangelilche Kirche fich hierin nach der päpflli- 
chen gerichtet habe. Schon ehe in der evangelifrhen 
Kirche die Sammlung ihrer fymbulifchen Bücher 
vollendet und die Concordienformel *u Stande ge- 
kommen war, hatte der Papft Pius IV. befohlen, 
dafs Alle, welche akademifche Würden erhielten und' 
alle Lehrer in höhern und niedern Schulen fieh eid- 
lich verpflichten füllten, bis an ihr Ende nichts an- 
ders zu glauben und zu lehren, als was in der auf 
*em Gehet*» *u Trient abgefafsten Glauhen«formel 
vorgefchrieben fey. Faft auf eben diefe Weif« ver- 

pAich- 
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pflichtete der CburflBrft von Sachfen, Chrijtian II. 
durch ein Edict v.J. 160a Alle, die ein Lehramt 
In Kirchen und Schulen zu erlangen fuchten, auf das 
Concordienbuch. — Bey Erwähnung der Streitigkei- 
ten , welche durch das Uefa-eben des Fürften veran- 
lafst wurden, auch in der proteftant liehen Kirche ei- 
nen napiftifchen Glaubenszwang einzufahren, fcheint 
der Vf. fein eigenes mißbilligendes, aber richtiges 
Urtheil darlegen zu wollen, wenn er fagt (S. uo): 
„Lange wurde deffen kaum gedacht, ob diefer Kid 
nicht das freye Fortfehreiten in der chriftlichen Er- 
kenntnifs ftöre, ob nicht dadurch das Aofelin der 
heiligen Schrift gefchwächt und herunter gefetzt 
werde, ob ein Menfch Geh eidlich verpflichten kön- 
ne, etwas fein ganzes Leben hindurch zu glauben, 
zu behaupten, zu vertheidigen und zu lehren." 
Sehr lefens werth ift, was S. 113 — 116 von den Ana- 
baptiften, die Ober dem Beftreben, eine heilige Kir- 
che zu gründen , wilde Schwärmer wurden , von 
Menno und den Mcntwnitcn , dann von den Freunden 
des Lichts oder den Quäkern, in Beziehung auf ihre 
Vorftellungen vom Eide gefagt wird. Im J. 1 715 ver- 
anlagte Georg I. in England eine Parlamenisacte, 
welche die Quäker auf immer von allen Eiden in Ci- 
vilfachen befreyte und ihnen das Vorrecht gab, dafs 
eine einfache Verficherung von ihnen bey den Ge- 
richten an Eides Statt angenommen werden fülle. 
,,So weit brachte es diefe originelle, in manchen 
Kückfichten ehrwürdige Gefellfchaft." In welchem 
Contraft hiermit die Grundfätze und das Verfahren 
der Jefuiten flehen , welche die Eide vervielfältigten 
und falfche, betrübliche, heimtückifche Eide verthei- 
di^ten und begünftigten , wird (S. 116 — 134) f«» aus- 
führlich gezeigt, als es der Zweck diefer Schrift ge- 
ftattet. Öas Folgende ift gröfstectheils einer Angabe 
der Vorftellunzen gewidmet, welche die Schriftstel- 
ler des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts, 
infonderheit l'hilofophen, Moraliften und Theolugen, 
in Gemäfsheit ihrer jedesmaligen Frincipien und Sy— 
fteme, vom Eide vorgetragen haben. Es wird ein 
Auszug aus Juli. Chr. Friedr. Hlci/iers Theorie vom 
Eide (über den Eid, nach reinen Vernunftbegriffen. 
Eine gekrönte Preisfchrift. Leipz. u. Züllichau 1810) 
gegeben, welche Hr. St. der Hauptfache nach über- 
einftimmend mit demjenigen findet, was er felbft 
fchon früher gelehrt hat. Dagegen beftreitet er (S. 
130 ff.) Kants Urtheile und Erklärungen über den 
Eid, jedoch auf eine Weife, die fchwerlich bey un- 
befangenen Lefern Beyfall finden dürfte. Kant hellte 
in Beziehung auf denEid unter andern folgende Be- 
hauptungen auf: i) der Menfch kann nicht verpflich- 
tet werden zu fchworen; diefs ift ein Geifteszwang, 
welcher mit der unverlierbaren menfehlichen Frey- 
heit ftreitet, und die gefetzgebende Gewalt handelt 
«nrecht, wenn fie der richterlichen dieBefugnifs er- 

(/)•« Forlfiliung folgt.) 



tbeilt, einen Eid zu fordern; 3) Niemand kann 
pflichtet werden, den Eideines Andern als gülligen 
Beweis für die Wahrheit feines Vorgebens anzuneh- 
men und von der Leiftung eines foichen Eides fein 
Recht abhängen zu lafTen ; auch diefs ift ein Zwang, 
der felbrt im bürgerlichen Zufunde mit der Freyheit 
ftreitet; 3) die richterliche Gewalt kann nicht vor- 
ausfetzen, was doch bey dem Eide gefchieht, dafs der 
Schwörende Religion habe; der Eid giebt alfo kein« 
Sicherheit. — Indem Hr. St. vergeblich bemüht ift, die- 
fe Behauptungen zu entkräften, verfichert er (S. 137)* 
Kant nehme nier(?)einen febr befebränkten, elenden 
Begriff von Religion an ; er ftürze überhaupt ulle Be— 
weife für das Dafeyn Gottes« allt Giaubensgründe 
dafür um, und laffe nur einen moralifchen Glaubens- 
grund gelten, um ein IFefen zu haben, welches dim 
Tugend mit Glückfcligkeit belohne , obgleich er der 
Glückfeligkeit fonft eben keinen Werth bey lege u. f. w. 
Ree. kann weder in diefer Darfteilung , noch in den 
auffaUenden Folgerungen, welche S. 138 aus Kant* 
Behauptungen hergeleitet werden, dem Vf. beyflira- 
men, da nach feiner Ueberzeugung Kant in mehre- 
ren Stellen feiner Schriften den Glauben an einen all- 
mächtigen und heiligen, höchft gütigen und gerech- 
ten Schupfer, Erhalter und Regierer der Welt, den 
höchften Gefetzgeber und Richter, fo klar und Ober- 
zeugend als das dringendfte Bedürfnifs des menfeh- 
lichen Geiftes und Herzens dargeftellt hat, dafs Nie- 
mand fich durch einzelne, ihm nicht zufagende An- 
flehten und Vorftellungsarten des freyen, tieffinnigen 
Wahrheitsforfchers verleiten laffen follte, denfelben 
als einen irreligiöfen Schwätzer darzuftellen. — Von 
S. 141 — 150 werden die Urtheile mehrerer Schrift- 
fteller über den Eid, deffen Natur, Zuläffigkeit u. f. w. 
angeführt und zum Theil geprüft. Die Ausführlich- 
keit, womit hier die Anflehten dargeftellt werden, 
welche man in Joh. Dav. Michaelis Moral findet, hat 
ihren Grund vermuthlich nur in der Sonderbarkeit 
derfelben. Der Schwörende, fagt Michaelis (S. 1463 
ruft Gott zum Garant des Pactum* w , welches jen« 
im Eide macht. ».Hieraus folgt, dafs, falls Gott Eide 
erlaubt und annimmt, er auch fchuldig fey, die Ga- 
rantie zu Oben und den Meineidigen zu ft raten, fo lan- 
ge nicht der andere Theil ihn feiner Garantie, d. h. 
uns unfers Eides erläfst. Wenn alfo Eide nur erlaubt 
find, fo folgt, dafs Gott, falls er die.Pßichten erfüllen 
uill, die wir Jbn/l von federn ehrlichen Manne erwar- 
ten , nicht einmal ein Recht habe, die Strafe dea 
Meineids zu erlaffen , fo lange der andre Theil ihm 
nicht feine Garantie erläfst." — Pott, heifst es S. 148, 
legt bey feiner Unterfuchung den gemeinen (?) Be- 
griff vom Eide zum Grunde, fühjt die Gründe für 
und wider denfelben an und fetzt das Uebergewicht 
der letzten ins Licht, und zwar, wie Ree. hinzufügt, 
mit Gründlichkeit und Nachdruck. 
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THEOLOGIE. 

O Ggrr,™,, b . Di,, rfch: Cc/rhichU der Ver- 
teilungen und Uhren vom Eide. Von Kurl 
Friedrich Stuud/in u f. w. 

3) Hjl,.,;, ind . Hen^r. Verlagsbüchh. : Gefchich- 
» t ~ Gw,y ^' , • Von 4 f - 

u . 1 . w# 



(F ortfetumg der im vorigen Stück abgtkroehemtn Recmßon ) 

P einhard , fagt der Vf., Her (in feinem Svftem 
tt der chr,i ; i,che » Morel) feine Vorgänger HdS 
fer Lehre zu berichtigen fucht, und Äa„7 U nS 
cAar/u beftri«, ftellt. felbft einen reinen üe gr ?ff vom 
Eidfchwure auf und begründete und vertheidin™ 
denfelben durch Vernunft und heilig SchrYf, ■ 
Unter den hier angeführten Schrfftfieirer^^if« 
Ree. den treffJichen Garve, der fowohl in f-7 
philofophifchen Abhandlung« z" CUerl *JX£ 
van den Pflichten, als auch in dem Anhange zu PaZ 
ie/s Grundfutzen der Moral und FUitit dS RrfJC 
täte feines Nachdenkens, dort Ober den Eid ober 
haupt, hier Ober den Religionseid insbefonderJ ^ 
der >hm eigenthOmlich.n (frOndlichkeit und Kh r h2j 
vorgetragen hat. Was der Vf. (S. iS0 li£\ 7„ 
Rackficht auf den Religionseid, vorzö B „ch J* 7 } 
gen, der n ch . U f die rfmbol.fchen 
teftantifchen Kirch, bezieht, mitgetheilt hat, fchrfnkt 
fich auf eine Angabe desjenigen ein <L 
feinen «holog.f/hen Bedenken") ^fe/Ä 
(in feinem Jerufa em, oder ober r.lioiöf mV'. 
Judenthum) und R einhard Hn f, ^ **f° ht »f* 
ehrifUjchen Moral) hierüi^Ä h.' ^ «?„' 
einer Anmerkung werden die Lefer auf ^hnf,. 
verw.efen , Jn welchen lich eine 



lenswenne ADnandJung über Hi»f.o nZ. f . . 

zUgelatTen w.5. ? könne? Vi *.« "f? Züm Eid « 
leod, cfafs der 



/cÄjm Atheißen fagt , er fey jedem Richterftuhle zur 
fcKlesabnahrne willkommen. — Nach Anfohrun« ei- 
niger VorfchJäee, die eine Verbeffemng der Oefetze 
und gerichtlichen Gebräuche in Anfehong des Eides 
zum Gegenfiande haben (S. 159 ff.), wird von dem 
Kide der Juden vor chriftlicben Obrigkeiten das Wif- 
f^wordigftebeygebraeht und von einigen Notizen 
Ober den Eid bey den Muhammedanern , Chinc/en 
u. f. w. begleitet. In einem Nachtrage (S. 16* — i6(n 
theih der Vf a.s den ihm nech vSilendung dieier 
öennit zugekommenen Gundlimgianis (Halle 1816) 
noch einige Bemerkungen mit, betreffend t ) den 
Eidfchwar derGeiftlichen, 9 )den Urformm des kör- 
perheben Sohwörens bey den Chriften, die BerOh- 
lü n t d,r 4 f 1 Mn 8«'J™. ^n Grund, warum die Wei- 
ber bey Ablegung des Eides die Finger an die Bruft 
legen u. l. w. 

.. . P? f,cn ao * Anzeige ergiebt, welch»« 

Heiohthum an hlftorifchen Be^erkSng.W mTn hier 
zofammengeftellt findet, and aufweiche Weife diefs 
gefchehen ift: fo wird es, da bey den beiden andern 
vorhegenden Schriften diefelbe 'Behandlung, - und 
Darftdlungsweife beobachtet worden ift, keiner fo 
taaführhehen Angabe ihres Inhalts bedörfen, um 
ein Unheil Ober diefelben zu motiviren. 

der Vf. , dafs fich die Lehre vom Gewi/Jen kaum zu 
einem Gegenftand. der Oefchicht. zu .Tgnen fch.ine! 
da man viele Jahrhunderte hindurch nichts zu ihr 
Gehöriges gewahr wird , und auch fpSterhin nur 
Bruch lockederfelben vorkommen, diefich in kei- 
nen niftonrchen Zusammenhang bringen laffen. Am 
fc-nde einiger hierüber gemachten Bemerkungen fagt 
er r> 50 ,. der Stoff fcheint nicht mannichfaitig und 
umfallend zu feyn; dnch wird er vielleicht mehr 
Ausbeute geben, als mancher Lefer erwartet, und 
immer wird es lehrreich feyn, hier die vermiede- 
nen Beftimmungen, Unterfcheidungen , Forfchun- 
gen und Ausführungen Ober eine fo heilige Sache zu- 
fammengeftellt zu finden. Und da ein folcher Ver- 
fuch noch nicht gemacht ift, fo verfpreche ich dem 
gegenwärtigen eine um fo freundlichere Aufnahme." 
An einer folchen Aufnahme dierer Schrift Ufst fich 
nun wohl nicht zweifeln , da man auch hier manche 
fchatzbare Belehrungen findet, wenn gleich fpärli- 
cber, als in der Gefchichte der Vorftellunge n und 
Lehren vom Eide. Bey den Griechen and Römern 
(S. 6 ff.) findet man keine philofophifche Untersu- 
chungen Ober das Gewiffen, aber doch gewiffeDar— 
ftellungen, Schilderungen, Bemerkungen, bey den 
Dichtern, Phüofophen, Rednern und Gefchicht- 
X( 4 ) fchrei- 
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ßanus geltend zu macheu fachten (S. 171 — 184). 
Dann wird gezeigt, wie unter denChriften allmahlig 
die Gel>ete für Hie Todten, die Anrufungen der Mär- 
tyrer, der Heiligen, der Mutter Jefu, rammt Wall- 
fahrten und Bilderdienft , auch fpäterhin die kano- 
nifchen Stunden, das Abzählen der Gebete mit klei- 
nen Steinen und der Hofen kränz aufkamen und nebft 
vielen andern thörichten Vorfteliungen und abergläu- 
bigen Gebräuchen in Beziehung auf das Gebet immer 
herrfchender wurden (S. 185 — 117). Zur Belehrung 
folcher Lefer, welche die Spitzfindigkeiten der Scho- 
laßiker nicht kennen, theilt der Vf. als Proben da- 
von Auszöge aus den Unterfucbungen des Alexander 
von Haies und des Thomas Aijuinas mit, welche völ- 
lig zureichend find, einen Begriff von diefer geifter- 
tödtenden Lehrart zu erlangen. iMther und Melanch- 
thon fuchten die einfache biblifche Lehre vom Gebet 
wieder herzuftellen. 

{Der Befchlu/s folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NiUxBEfto, b. Haubenftrlcker: Bey trüge zur Staats- 
wirthjthaft und Staatenkunde von Dr. J. D. A. 
Huck, K. Baier. Regierungsr. und verlch. gel. 
Gefellfch. Mitgl. 1825- VIII u. 175 S. in kl. 8- 
(16 gGr.) 



Schon in den J. 1788 und 1804 erfchienen 
Vf. Sammlungen ftaatswirthfchaftlicher und ftatifti- 
fcher Abhandlungen, die fich einer günfiigen Auf- 
nahme zu erfreuen hatten. Ein Gleiches durfte die 
egenwärtige Schrift um fo mehr erwarten, als fiezum 
eil früher einzeln gedruckte Abhandlungen des 



Vfs. weiter ausführt und in ihnen anderer Urt heile JUn und G;ualibcationsbucher gegen die Aeufserung 



für Publication der Finanzordnungen durch Druck 
fliromt; fo kann er dagegen (S. 37.) nicht einfehen, 
wieder Vf. fchreiben konnte: „ Wenn der Prißdent 
das Kammerwefen verfteht ; fo pflegt er die Gefc haf- 
te und Akten zu diftnbuiren; fonft thut es der Kam« 
merdirektor. " Sollte der Vf. denn wirklich einen 
Präfidenten, der nichts vom Fache verfteht, zuialftg 
finden? 3) Von dem Lerchenbaum (S. 49 — 70.)» 
einzeln gedruckt im J. 1797. »' damals von Drais, 
Gatterer u. a. mit Beyfall aufgenommen und nun mit 
den Erfahrungen eines Pfeil, ZJchokbe u. a. prakti* 
(eher Forftminner fo vermehrt , dafs fie eis die befte 
über diefen Gegenftand angefehen werden kann, und 
eben fo empfehlungswertb ift, als der Lerchenbaum 
felbft. 4) lieber den auswärtigen Handel des deut- 
Jchen Staatenbundes, (S. 7t — 1 38.) in gegenwärtigem 
Zeitpunkt wohl von allgemeinem Intereffe, eine Dar-» 
fteliung der Handelsbilanz Dentfcblands in den letz* 
ten 6 Jahren nebft Vergleicbungen eus früherer Zeit 
und mit Rückficht auf die einzelnen Handelszweige, 
befchloflen mit dem traurigen, allen Regierungen 
Deutfchlands ans Herz zu legenden , Refultate, wel- 
ches Müller in der allg. Zeitung v. J. 1824. Beil. Nr. 
123. ausgefprochen hat. 5) ftefultate aus den Fi- 
nanz- Budgets mehrerer den tf eher Bundesßaaten (S. 
139 — 148.J, Parallelen Zwilchen den Königreichen 
Baiern und WOrtemberg und den Grofsherzogthit- 
mern Baden und Helfen, vielleicht an der Zeit, wenn 
fie allgemeiner und nmfaffender wären ; 6) Beytrögc 
zur Gcjchichte über nächtliche Erleuchtung der Städte 
und Dörfer (S. 149— IÖ5.) nebft der hieher gehöri- 
gen Literatur, aber lange nicht vollftändig, doch 
manchem Polizeybi>amten vielleicht zur VergJeichung 
willkommen; 7) Miscellen: 1) Ueber Conduitcnh- 



mit eignen gereifteren Anflehten verknüpft, fodann 
auch wegen des befonderen Intereffes, das Staats - 
und Polizeybeamte an mancher derfelben nehmen 
dürften. Sie find folgende : 1) Entwurf einer Müh- 
lenordnung, (S. 1 — 26.) früher gedruckt in der all- 
gemeinen Juftiz- und Polizey-Fama vom J. 1805« 
S. 73 f., von mehrern Polizeybeamten in Abfchriften 
erbeten, und wegen feiner , alles hieber Gehörige 
und doch in nöthiger Kürze umfaffeoden, Vollftän- 
digkeit ihnen wohl zur Beachtung zu empfehlen; 
3) fon Kammer- (oder Finanz-) Ordnungen (S. 97 
bis 48-)» eine Umarbeitung des Programms de conßi- 
tutionihus Cameralibus (Erl. 1796. 80 mit befonderer 
Berflekfichtigung der bey den neueften Organifatio- 
nen der Finanzcollegien getroffenen Einrichtungen, 
Oberhaupt mehr praktifch, als ideal, aber gerade 
für diefen Zweck etwas zu allgemein gehalten. Doch 
ift dafür zahlreiche Literatur beygegeben. Wenn 
Ree (S. 43.) gern mit dem Vf. gegen Jufti und Jung 



wogegen der Vf. den 
a am Ende des Jahres 



eines ienaiiehen Recenfenten; 
Vorfchlag thut, jeden Beamte 
berichten zu laffen, was er im Juftiz-, Polizey- 
und Kameralfache Gutes gewirkt habe, z. B. wie) 
viel Obfi bäume gepflanzt, wie viel Wege verbeffert 
worden u. f. w. Ree. erinnert dagegen nur, dafS) 
das Papier geduldig ift. 2) Die Nachtwächter follten 
nach des Vfs. Vorfchlag Heber durch Polizey erfetzt 
werden, die nicht blofs die Stunden abfingt, fondera 
waebfamift; 3) Hunde, eine Dankfagungs- Adreffa 
an eine Polizeydirektion , die vielleicht an mehrern 
Orten von der Dankbarkeit der Hunde zu erwarten 
wäre; 4) Reifepäffe follen nicht blofs um geringere 
Koften gegeben, fondern auch wegen möglichen 
Mifsbrauchs von andern zurück-, oder an eine Po- 
lizeybehörde am Orte der Ankunft abgegeben wer- 
den; 5) Reifckoß'er, um Abfchneiden zu verhüten« 
vorn unter dem Wagen anzubringen ; 6) Thierarzu. 
— Alle diefe Artikel find der Beachtung werth. — 
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l) GtVrriNGKs, b. Dietrich: Gefchichte derVorßel- 
lungen und Lehren vom Eid*. V 00 Karl Friedrich 
Stuudlin u. f. w. 

3) Halle, in d. Renger. Verlagsbucbh. : Gcfchiclite 
der Ijehre vom Geivijfcn. Von K. F. Stuudlin 
o. f. w. 

3) Göttisokx, h. Vandeohoeck u. Ruprecht: Ge- 
fehlt hte der Vorftellungen und Leiwen von dem 
Gebete. Von K. F. Stuudlin u. f. w. 



I Jäter deo proteftaotifchen Theologen, die in der 
Lehre vom Gebet etwas Eigentümliches vor- 
trugen, oder fich befonders um diefelbe verdient 
machten, werden aus der evangelifch -luiherijchen 
Kirche MosJieim, Baumgarten, Crufius, J. A. Gra- 
mer und Reinhard, aus der reformirten Kirche Cal- 
vin, Watt, Lavater und Schleiermacher genannt. 
Der Vf. legt aus den Schriften diefer Gelehrten ihre 
wichtigften, fich auf das Gebet beziehenden Gedan- 
ken vor, meiftentheil« ohne ein hinzugefügtes Ur- 
tbeil. Doch wird Joh. Andr. Gramer (f. die Lehr« 
vom Gebet, nach der Offenbarung und Vernunft 
unterfucht und vorgetragen. Kiel und Hamb. 1786) 
als einer der Heuptfchriftfteller Aber diefe Materie 
bezeichnet, von Reinhard aber geurtheilt, dafs er 
denfelbcn im Ganzen Obertroffen habe. — S. 251 ff. 
wird von den zur Zeit der Reformation gemachten 
fruchtlofen Verfuchen und Vorfchlägen gehandelt, 
Katholiken und Proleftanten In Anfehung der Lehre 
vom Gebet zu vereinigen, dann von den katholifchen 
MvftiUern, infonderheit von der Gebetsmyftik des 
fpanifchen Priefters Molinos, weiter von den Quä- 
kern, der Brüdergemeine, den Methodißen u. f. w. 
Nach Erwähnung zweyer das Gebet heftreitenden 
Naturaliften, nämlich Chubb und Cherbury (S. 261), 
werden von S. »63—894 die Urtheile neuerer rhi- 
lofophen Ober das Gebet vorgetragen und hier und 
da mit eigenen Bemerkungen begleitet. Der Vf. 
nennt Wolf, Payley (ohne an Gcnw, der ihn be- 
richtigte, zu denken), Hemßerhuis, Kant, Mnioch 
und Boutertecck. Der Mittheilung deffen, was Hr. 
Prof. Bouterweck (in feiner Religion der Vernunft 
u. f. w. Gött. 1824) aber das Gebet fagt (S. 40a ff.), 
läfst Hr. Dr. StäudHn folgende Erklärung vorange- 
hen: „Ein neuer, fehr umfiehtiger, milder und be- 
fchei'iner Religionsphilofoph zeigt fehr einleuchtend, 
dafs alle Schlaffe nichtig find, durch die man die 
A. L. Z. 1835. Erßer Band. 



Unmöglichkeit göttlicher Wunder, oder einer befon- 
dern göttlichen Offenbarung, oder der metaphyG- 
fchen Wirkungen des Gebets zu demonfiriren ver— 
fucht hat, — ganz anders als diejenigen 17icologen, 
die fich in unferm Zeitalter HationaliJ ten nennen? — 
Aber warum diefer grämliche Wiek auf die Rationa- 
lificn unferer Zeit, d. b. auf diejenigen Theologen, 
die das Chril'tenthum fo darzuftelien fuchen, dafs die 
Wahrheit, die Vortrefflichkeit und die Göttlichkeit 
deffelben jeder menfehlichen Vernunft einleuchtend 
werden kann ? Was Hr. Prof. Boutertecck in der an- 
gefahrten Stelle feiner Schrift von der Nichtigkeit 
gewifTer Schlöffe und Demonftrationsverfuche fagt, 
leidet ja durchaus keine Anwendung' auf die Ratiö- 
naliften unferer Zeit, welche eben fowohl als Hr. B. 
lehren, dafs die göttliche Allweisheit von Menfchen 
nicht ergrOndet und begriffen werden kann; diefe 
leugnen und bezweifeln eben fo wenig als Hr. 'D. die 
Möglichkeit, dafs Gott Wunder thun, fich auf eioe 
Obernattlrliche Weife offenbaren und Gebete erhören 
könne; auch werden fie, fo bald fie Oberzeugt wor- 
den find, Gott habe wirklich ein Wunder gelhan, 
oder Geh wirklich auf eine übernatürliche Weife ge- 
offenbart, oder auf das Gebet eines Bittenden wirk- 
lich etwas gefchehen laffen , was fonft nicht gefche- 
heu wäre, eben fo gern als Hr. B. bekennen, dafs 
folche Wunder, Offenbarungen und Gebet&erhörun- 

f;en keinesweges der göttlichen Allweisheit wider- 
treiten , fondern dafs *fie vielmehr, da fie wirklich 
gefchehen find , nothwendig mit derfelben Oberein- 
ftimmen mflffen. Indem aber diefe Rationaliften auch 
mit Hn. B. annehmen , dafs Niemand wiffen kann, 
ob etwas mit der göttlichen Weisheit übereinftimmt, 
ehe er folches als wirklich gefcJichcn erkannt hat: 
fo glauben fie eben fo wenig den Tadel eines Theo- 
logen als eines Philofophen defshalb zu verdienen» 
weil fie nicht Alles für wirklich und alfo för Obereio- 
ftimmend mit der göttlichen Weisheit halten, wovon 
fie nicht beweifen können, dafs es unmöglich fey. 
Den Beweis der Möglichkeit, dafs Wunder , Qber- 
natOrliche Offenbarungen und außerordentliche Ge- 
betserhörungen mit der göttlichen Weisheit Oberein- 
ftimmen, hätte fich Hr. B. erfparen können, da hier 
Alles auf den Beweis der Wirklichkeit jener Wun- 
der, Offenbarungen und Gebetserhörungen an- 
kommt. Was er Übrigens von einem pfychologi- . 
fchen Experimente fagt, dafs ein Aufgeklärter (?) 
mit fich felbft machen foll, wenn er fich mit einer . 
Bitte an den Allmächtigen wendet, gründet fich eben 
fo fehr auf eine willkürliche Vorausfetzung, als 
feine den Myftikern , Schwärmern und Wunderthä- 
Y(4) 
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tarn unferer Zeit ohne Zweifel höchft willkommene 
Behauptung, „das Gebet fey ein Geheimnif» zwifcben 
dem Ewigen und den endlichen Oeiftern , die ihm 
vertrauen." — Nach diefer Digreffioo bemerkt Ree 
nur noch in Anfehung der vorliegenden, im Einzel- 
nen fehr lehrreichen Schrift des Hn. Dr. 5/., die Geb 
mit Anfahrung einiger unter den Mubammedanern, 
den Hindus und den Tibetanern üblichen Gebräu- 
che beym Gebete endigt, dafs fie, To wie die beiden 
andern hier angezeigten Monographien, mit einer 
genauen, die Ueberucht der einzelnen Theile lehr 
erleichternden , Inhaltsanzeige verfehen ift. 



RECHTSGELAHRT HEI T. 

Sehlis-, gedr. b. Schade: DifTert inaug. de exce- 
ptione rei venditae et traditae. Scrinfit et illuftr. 

lCtorum ordin. auetorit. die XX. m. No- 

vembr. A.MDCCCXXIV. publ. defendet Andr. 
"Lud. Jac. Blicheljen, Slesvicenfis. 54 S. 8- 

Die vorliegende Abhandlung fchliefst fich auf eine 
nicht unwürdige Weife an die gelehrten Vorgängerin- 
nen an, welche durch Promotionen Goefchen't, Dirk- 
fen't u.a.m. auf der Univerfität zuBerlin ihre Entwe- 
rtung erhalten haben. Der Vf. behandelt feinen noch 
durch keine hefondere Schrift erläuterten Gegenftand 
in fünf Abfchnitten. Dererfte: Praemonita de dami- 
nio ex jure Quiritium Oberfchrieben, enthält die Re- 
fultate neuerer Forfchungen Ober den erwähnten Ge- 
genftand , abfällig zum Theil von Hugo'* Lebrmei- 
nungen, öfters dagegen beypflichtend Büllhorn- Ho- 
fen'* Unterfuchungen in feiner Erklärung des XlXten 
Titels Uipians. Unter den mannichfachen hier ge- 
gebenen Bemerkungen verdient wohl die durch Ball- 
horn veranlafste Erklärung der XII Tafelworte 
Ufu» Auetoritat eine befondere, wenn auch nicht 
beyfällige, Beachtung. Der Vf. erklärt nämlich au- 
ctorita» durch ju» vindicand 4 , wodurch offenbar der 

tanze Sinn der XII Tafeln auf die Vfucapion eines 
onae fidei poJJe/Jbr, oder, worauf fie gar nicht 
Rückficht nehmen konnten, eines bonitarifchen Ei- 
genthümers befchränkt wird, ohne gerade der An- 
wendung der Ufucapion zu gedenken, von welcher 
im Decemviralgefetz hauptfächlich die Rede feyn 
mufste: der Eigenthum begründenden aber nicht zu- 
gleich Eigenthum entziehenden Erßtzung. — Der 
zweyte §. de exceptioni» rci venditae et traditae ori- 
gine efusque caufa genuina, führt die Anficht Sa- 
vigny'» (vergl. praefTp. 10) Ober die Entftehung und 
Bedeutung jener Exception aus. Die exceptio rei 
venditae et traditae nämlich war vom Prätor dem 
bonitarifchen Eigen ihümer zum Schutz feines Be- 
sitzes gegen die AnfprOche des dominus ex nudo jure 
Quiritium gegeben, welcher feine Sache gültig ver- 
Sufsert und tradirt hatte. Die Argumente, durch 
welche der Vf. diefe Anficht rechtfertigt, find erflens 
der Name der Exception , indem auf eine fehr em- 
pfehlende Weife gezeigt wird, wie es gerade, wenn 
Mein befondere* pactum dt maneipando abgefchioffen 



worden, beym Verkauf von re» man dpi gefchab» 
dafs blofse traditio diefelben ins bonitaxiic.be Eigen— 
tbum des Käufers brachte, und diefem nun eio 
Schutzmittel gegen etwanige AnfprOche des ex nudo 
jure Quiritium Eigenthflmer bleibenden Verkäufers 
mufste gewährt werden, deffen Name fehr natürlich 
von dem Gefchäft (venditio et traditio) entlehnt 
wurde, welches zu der ftattfindenden Trennung des 
Eigenthums an der fraglichen Sache die Veranlaifune 
gegeben.— Ein zweytes Argument entnimmt Hr.iu. 
aus dem weehfelfeitigen Zufammenhang unferer Ex- 
ception mit der Publiciana in rem actio, welche nach 
feiner, Hugo und Ballhorn folgenden Meinung zum 
Schutz des bonitarifchen Eigenthümers eingeführt 
worden; — eine Behauptung, deren Beweis freylich 
durch Ca jus VI, 36 , eine Stelle , welche der Vf. fo 
wie fein Vorgänger Büllhorn willkürlich auf die) 
Tradition einer re» maneipi bezogen , eben fo wenig 
geführt erfeheint, als durch die folgendermaafseo 
interpungirte bekannte Stelle des Edicts : Si quis id, 
qttod traditur , ex jufta caufa non a domino et non— 
dum ufucaptum petet : Judicium dabo. Insbefooderaj 
aber fandet fach dafOr kein Grund angegeben, dafs an 
die Stelle der in chronologifcher Hinlicht fo unge- 
wißen Publiciana in rem actio, nach Aufhebung der 
legi» actione» durch die Lex Aebutia, plötzlich (vgl. 
S» 36) die petitoria formula getreten feyn foil, alt 
Schutz des bonitarifchen Eigenthums. — Drittens 
endlich beruft fieb Hr. M darauf: „quod rei vtndilat 
et traditae exceptio e cau/a prorfu» reali profluit" was 
durch L. 3. de except. rei vend. et trad. vollkommen 
bewährt wird. 

Dia noch übrigen drey Abfchnitte bandeln: $. 3. 
de u/u» exceptioni» rgi venditae et traditae fingwu 
quibuidam Jpeciebu», unter welcher Rubrik eine Er- 
klärung von L. a de except. rei vend. et trad. , L. 73 
de R. V. und L. 4. j. 33 de doli except. gegeben 
wird. Die Ausführung des folgenden f 4 de res 
venditae et traditae ac doli mali exceptioni» tarn con- 
venientia quam differentia, ftfltzt fich heuptiächlich 
auf L. 10 de except., und zeigt fehr klar, in wiefern 
die doli exceptio von weit befchränkterer Natur fey, 
als die auf und gegen alle Succefforen übergehende 
rei venditae et traditae exceptio. Den Befchlufl 
macht in $. 5 Ju» JuJHnianeum de exception» rei ven- 
ditae et traditae. Hier wird mit Verwerfung der 
von den Neuern aufgeteilten Kechtsregel : Quem dt 
evictione tenet actio, rundem agentem repellit exce- 
ptio rei venditae et traditae, gezeigt, dafs die von 
Tribonian, wie fo vieles veraltete, in die. Pandecten 
mit aufgenommene exceptio rei venditae et traditae, 
hier keine eigentliche Exception mehr ift, fondern 
ein hlof<es Leugnen des Klaggrundes. Bekanntlich 
findet fich diefe Bemerkung fchon bey Beihmann — 
Hollweg in deffen Grundri/s zu VorleJ'ungen über den 
gemeinen Civilprocc/s p. V. Ob aber nicht die Zu- 
fammenftellung der exceptio rei venditae et traditae 
mit der evictio in den Pandecten auf einen engern 
Zufammenhang beider im alten Recht hindeutet« 
ift eine Frage» welche beide unberührt gelaflen. 

ARZ- 
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> ARZNETGELAHRTHEIT. 

' Lbtpzis- , b. Hartmann : Verfuch das Wefen der 
' Krankheiten im menfehlichen Organismus zu er- 
' klären und deren rationelle Heuung zu beßim— 

men, vom Doctor Ludwig Saur t praktifchera 
" Ärzte zu Malchin im Mekleoburgifchen. 1824. 

XII u. 131 S. 8. (12 Gr.) 

Der Vf. diefes Werkes verrucht die fchon oft ver- 
geblich betretene Bahn , aas der Electricität alle Er- 
tcbeinungen in der Natur abzuleiten, aufs neue, und 
legt hier die Refultate feiner bisherigen Unterteilun- 
gen nieder, welche jedoch, da er mehr von feinen 
Speculationen als von Erfahrungsfätzen geleitet wird, 
feiner Sache eben nicht förderlich feyn dürften. 

„Das gleichartige EL wirkt nicht gegen 6ch ab- 
ftofsend (heifst es S. 4) : deon wenn es aus feinen 
alten Verbindungen getrennt ward, und nun neue 
eingehen will, 10 wählt es natürlich folche Stoffe 
dazu, die noch am wenigfteo mit diefem Fluid um 
gefättigt find , fcheint fich daher nur felbft zu flie- 
Ren.'.' — Diefe Erklärung ift nicht mehr ausrei- 
chend, wenn zwey völlig- ifolirte Körner, in denen 
gleichartige Electricitäten vorwaltend find, einander 
abftofsen : denn man kann die Electricität eines je- 
den diefer Körper, einzeln genommen, unabhängig 
von der des andern willkürlich verftärken, während 
nach der Voraujfetzung des Vfs. eine Ausgleichung 
and gleichmäßige Verkeilung der E in beiden Kör- 
pern erfolgen mühte, indem die Oberfchüffige E des 
einen dem andern in unferm Falle allein gegebenen 
Körper, „der noch am meiften mit diefem Huidura 
gefättigt ift," zuftrömen würde ; eine Annahme, der 
die Erfahrung widerfpricht. — Viele jetzt folgende 
rein hypothetifche Sätze, welche der Vf., als Teyen 
fie durch die Erfahrung erhärtete unumftöfsliche 
Principien, feinem Syfteme zum Grunde legt, fpre- 
chen eben nicht für die innere Haltbarkeit diefes 
letztern, und erregen manche Zweifel gegen die Un- 
terfuchungsmetbode feines Urhebers. Ree. überläfst 
es dem Urtheile jedes unparteyifcben Lefers, ob Be- 
hauptungen wie die nachfolgenden, welche ohne den 

f;eringften Beweis nackt bingeftellt werden, den 
trengen Anforderungen der Wiffenfchaft im ent- 
fernteren entfprechen können: denn wenn es heifst 
fS. 4): +E mit Wafferftoff bildet Eis, mit dem 
StickCtoff im höchften Grade der Sättigung Elfen, im 

Sringern Grade der Sättigung Erden und manche 
eine (/i'c7/); — wenn uns der Vf. erzählt : — E 
mit Sauerftoff bilde die Säuren; mit dem Kohlen- 
ftoff diejenigen Metalle, welche in regulinifcher 
Form "kryftallifiren und einen eigentümlichen Ge- 
ruch oder Gefchmack befitzen, — ferner Kohleo- 
ftoff mit weniger — E gebe die Edelfteine, mit mehr 
— E Phosphor, Schwefel und Harze; — fo weifs 
nicht , ob man über die Naivetät oder Ober die 



daher, da Geh aus den angeführten FondamentalfJt- 

zen die gänzliche Unnahbarkeit feines Syftems voll- 
kommen documentirt, die weitere Entwicklung 
der von ihm aufgehellten Anflehten mit gänzlichem 
Stillfchweigen. — Vielleicht dafs für Goldmacher 
und Alchemiker das vorliegende Schriftchen grö- 
fsern Werth haben dürfte, als für rationelle Natur- 
forfcher; wenigftens gefteht der Vf. ein (S. 8), dafs 
es «ach feinen Begriff en über Electricität (?) mög- 
lich fey, durch den Galvanismus im luftleeren Bau- 
me, oder unter blofsem Zutritt des Sauerfioffs aus 
Kohle Edelfteine, und nach den verfchiedenen Zu» 
fitzen auch negative Metalle, Gold, Silber u. f. w. 
"en. — Da übrigens die weitere Anwen- 



gänzliche Unkunde des Vfs. im Gebiete der Phyfik 
und Chemie mehr erftaunen foll. Mit folchen Vor- 
ausfetzungen beginnend, fch reitet der Vortrag des 
Vfs. in ähnlichem Tone weiter fort; wir Übergeben 



dung , welche der Vf. von feinen Fundamentalfätzen 
auf die Heilkunde macht , yon denen der naturphi- 
lofophifchen Erregungstheoretiker nicht im gering- 
ften abweichen; fo fchliefsen wir in Hinficht auf das 
Allgemeine unfere Anzeige, und wünfehen nur, dafs 
der Vf., bey künftigen ähnlichen Arbeiten, keine 
Behauptung ausfpreeben möge, die fich nicht durch 
Erfabrungsfätze beweifen läßt. 

Weil aber diefe Schrift, wie der Vf. in der Vor- 
rede Tagt, urfprfloglich zur Concurrenz um den von 
der Oldenburgifchen Regierung niedergefetzten Preis 
für die befte Befchreibung des gelben Fiebers be- 
nimmt war; fo wire es eigentlich not h wendig, die 
Anficbten des Vfs. in diefer befondern Hinficht ei- 
ner genauem Prüfung zu unterwerfen. Diefe An- 
ficbten enthalten jedoch fo wenig Neues, oder beru- 
hen auf folchen hypothetifchen Vorausfetzuogen, 
dafs wenige Worte darüber hinreichend feyn wer- 
den : „Das gelbe Fieber wird , nach des Vfs. Mei- 
nung, vorzüglich durch eine Atmofphäre erzeugt, 
die weniger Sauerftoff enthält und worin fich das 
— E um fo reichlicher mit dem Kohlenftoff verei- 
nigt hat (S. 80). Der Kohlenftoff wird in den Ae- 
quatorialgegeoden durch den gröfsern Umfchwung % 
des Erdkörpers in großer Quantität entwickelt, und 
kann fich daher als ein fch wererer Stoff in der Luft 
diefer Gegenden nur da erhalten, wo er in einer 
gröfsern Quantität angehäuft wird" (S.81). — Ohne 
uns auf eine Widerlegung diefer, durch dii Eudio- 
metrie längft widerlegten Annahme einer mit Koh- 
lenftoff überfältigten Atmofphära in den Aequato- 
rialgegenden, oder auf eine Beleuchtung der fonder- 
baren Behauptung einzuladen, dafs fch werere Stoffe 
aus ihren chemifchen Verbindungen fich losreifsen 
könnten, um vorwaltend vor den fpeeififeh leich- 
tern Elementen, dem Zuge der Centrifugalkraft 
Folge zu Jeiften, erinnern wir nur, dafs nach den 
vom Vf. angeführten Gründen das gelbe Fieber in 
dem häufig feicbte Meeresftellen in fich fcbliefsen- 
den oftindifchen Archipelagus, fo wie an den 
feuchten Küften China's , und Oberhaupt im ganzen 
ftilJen Ocean eine endemifche Krankheit feyn mühte, ' 
während es doch in den genannten Gegenden nie- 
mals beobachtet worden ift. Uebrigens ift es durch- 
aus unwabrfcheinlich , dafs die nach des Vfs. An- 
ficbten an derOftküfte von Wef tindien and dem füd- 
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liehen Nordamerika gleichfam ftagnirende Atmo- 
fphäre den herrfchendeo Oftwinden wurde wider- 
stehen können: denn da durch den Umfehwung der 
Erda und die immerwährenden Oftwinde das Meer 
nnausgefetzt fo heftig an diefe KüTten herandringt, 
dafs dadurch ein furtdauernder Abflufs der ober- 
(chüffigen Waffermaffe von SO. nach NO. bedingt 
wird, welcher unter dem Namen des GoJfTtromy in 
der Breite von faft acht deutfehen Meilen bis nach 
New-Foundland hinaufreicht; To mdfsten die näm- 
lichen Urfachen um fo leichter in der atmofphäri- 
feben Luft einen fteten Wechfel begründen können. 
Dieter Soblufs wird durch die Erfahrung vollkom- 
men gerechtfertigt: denn in der That find die bey 
Tage und bey Nacht ftets wechfelndeo Land- und 
Seewinde* die von den Canadifchen Seen oft Ober 
das ganze Gebiet der vereinigten Staaten wehenden 
Nordwinde» fo wie die aus NO. vom Ausgange der 
Davisftrafse, und die aus SO. von der Terra firma 
ausgehenden Orkane, mehr als hinreichend, jenen 
Luftwechfel zu realifiren, welcher an der Oftkufte 
von Nordamerika , felbft durch den Golfftrooi nicht 
wenig befördert werden mufs. 

MATHEMATIK. 

Sülzbach, in Seidel's Kunft - u. Buchh.: Lehr- 
buch der Elemvttar - Geometrie und Trigonome- 
trie, zunichft fOr Gymnafien und Lyceen, von /. 
Michael Köberlein, König), baierfchem Profeffor 
der Mathematik am Lyceum zu Regensburg. 
1823. VIII u. 566 S. 8- m. ia Kpfrt. (a Rthlr.) 
Aufgefordert von mehreren Seiten, hat der Vf. 
vorliegenden Lehrbuchs, nach dem Mufter des vom 
Rector IFeigl ausgearbeiteten Lehrbuchs der Arith- 
metik und Algebra, ein ähnliche« der Eiementargeo- 
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metrie und Trigonometrie für die BedOrfniffe des 
Lyceumj zu Regensburg ausgearbeitet. Näehftdem 
foll aber auch gedachtes Lehrbuch fich zum höhern 
Lehrvortrage auf Lyceen und zum Selbftunterrichte 
fflr diejenigen eignen , welche fich aus Neigung oder 

wollen. 



in der Mathematik ausbildt 



Es irt dem Lehrer einer Wiffenfchaft auf 
bedeutenden Unterrichtsanftalt nicht zu verargen, 
wenn er die Hefte, nach welchen er feinen Vortrag 
abbandelt, dem Druck ubergiebt und dadurch fei- 
nen Schalern das Mittel in die Hiode liefert, fich 
nicht allem gehörig vorzubereiten, fondern auch 
durch Selbftftudium fich weiter fortzuhelfen; auch 
kann man kaum erwarten, in einem Lehrbuche die- 
le r Art eine neue Anficht aufgehellt und entwickelt, 
Lehrfatze erweitert oder die Beweife vervielfältigt 
zu fehen; diefs find in der Regel Gegenftinde, die 
aulserhalb der Sphäre des Gymnafial- Unterricht» 
hegen. Etwas der Art erwarte man alfo auch in 
dem Elementar- Lehrbuche des Hn. K. nicht; es ift 
ein ftarker, wobl gefponnener Leitfaden zumUnter- 
rieht, der in die beffere -Klaffe der jenigen gehört, 

wie wir deren fchon fehr viele haben Ree. fcheint 

nichts autser Acht gelaffen, was" zur Elementar- 
Geometrie und Trigonometrie gebort. Der Vortrag 
des Vfs.ift deutlich und verftändlich , befonders find 
die Beweisformen mit Umficht gewählt; und wenn 
auch hie und da einige Proviozialausdrflcke zu fin- 
den find , fo kann diefes , bey manchem aodern Gu- 
ten des Buchs, wohl uberfeheo werden. Die Dar- 
stellung der Figuren zu den Lebrßtzen und Aufga- 
ben gehörig, ift auf den 13 Kupfertafeln fehr zweck- 
mäßig und uberfichtlich. Es ift daher nicht zu be- 
zweifeln, dafs der Vf. feinen Zweck vollkommen 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 



D. 



'er jüngrthin als SchriflftelleT anfgetreteneKammer- 
juuker und Kanzleyrath zu Schwerin, Hr. Karl von 
ljutzow, ift aiu Geburtstage Sr. König], Höh. des 
Grofaherzogs Ton Mecklenburg- Schwerin, den toten 
Dec. v. J. , zu AUerhöchft deffen wirkl. Kammerherrn 
ernannt worden. 

Der Dr. med. und Kreisphyficus zu Roftock, Hr. 
Friedrich JMduig Franz IFUlßock, ift unterm soften 
Dec. v. J. zum Mecklenburg -Sehn 
cus ernannt worden. 



Der Grofsherzog von Mecklenburg -Schwerin hat 
__.erm joften Dec. v. J. den Dr. med. zu Hamburg, 
Hn. Stierling, zum Hofrnth ernannt 

Der Schtilamts- Kandidat, Hr. Chrißian Zehlicke 
welcher bereits am Kiinigl. Freufs. Pädagogium zu" 
Halle nls (iehül&Iehrer gefunden, ift zum vierten Leh- 
rer am Gymnafium Carolinuin zu Neuftrelitz berufen 
und benellt worden. (Er hat zu Neubrandenburg ein 
Programm drucken laflen.) 

Der bisherige Diaconus und Katechet an der 
Frauenkirche zu Dresden, Hr. M. jidanx^Karl Georg 
JFapner, ift 51er Diaconus an der Kreuzkirche und 
Sophienprediger geworden. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uni verfi täten. 

Halle. 

Verzeichnifi 
der 

euf der weinten Hallifchen und Wittenberglfchen 
Friedrichs - Univerfitat im Sommer- Halbjahre 1825 
vom asften April an zu haltenden Vorlefungen 
und deren öffentl. Anltaiten. 

I. Vorlefuneen. 
I) JViffenfchaften überhaupt. 

Jlllgemeine EncyUopadie der Wiffenfchaflen u. Kiinfte 
nebft kurzer Gefchichte derfelben und der nülhigen 
Bucherkiinde trägt Hr. Prof. Erfch vor nach Elchen- 
burg's Wirrenfchaftskunde. 

II) Befondere JViffenfchaften. 
(I) Theologie. 

Bncyklopadie und Methodologie des theologifchen Stu- 
diums mit auserlefener Bücherkunde liefet Hr. Prof. 
Dr. Vater. 

Von Schriften des Alten Teftaments werden erklärt« 
Deuteronomium von Hn. Prof. Dr. Stange; Hiob von 
Hn. Prof. Dr. Gefenius und Hn. Prot Wahl- das 
Buch , der Richter und das er/te Buch Samuel* von 
Hn. Dr. I Ii. Hupfeld. 

Von Schriften des Neuen Teftaments: die Evangelien 
des Matthaus, Marcus und Lucas von Hn. Conf R. 
Dr. Knapp; die Briefe Pauli an die Römer, den Ti- 
motheus, Titus und Philemon, fo wie der Brief an 
die Hebräer, von Hn. Prof. Dr. Wegfcheider; die 
Apokalypfe von Hu. Trof. Dr. Vater; der Brief Ja- 
Ma'rhT 1 IUuflcht auf Hümi Ie»it von Hn. Prot 

Die Hermeneutik trägt Hr. Prof. Dr. Weber vor 

nnhißorifri-krihfche Einleitung in fämniili che bibli- 
fche Bucher giebt Hr. Prol V„ W; eine a //^«„„e 
und befondere Einleitung in die BücA«- d« N.Tefta- 
ments, nebft der Bucherkundo der hermeneutifchen 
Hulfam, tel, Hr. Cour. R. und Kanzler Dr. Niemeyer; 
Hr. MISS. ^P° k OPf"n1es N. TeßaZnU 

Die biblifche Geographie lehrt Hr. Prot AW# 
^. L. Z. 1*25. fi-yj^. 



Die WW/cAe Dop«*ft* tragen vor Hr. Prot Dr. Weber 

und Hr. Prof. Thilo. 

Die fymbotif che Theologie lehrt Hr. Trot Dr. Weber und 
Hr. Prot Dr. Wegfcheider (in lat. Sprache). 

DieaUgemcine Dogmengefchichte erzählt Hr. Prot Dr. 
Wegfcheider nach der 4 ten Ausg. reiner InfÜtutt. 

Di« allgemeine Kirchen gefchichte felzl Hr. Prot Dr. Ge- 
fenius von Gregor VII. bis auf untere Zeiten fort; 
die Kirchengefchichte des igten und toten Jahrhun- 
derts erzahlt Hr. Prof. Dr. Vater. Vorzügliche 
flaX Gefchichte erläutert Hr. Prot 

Die chrißUchen Alterthümer trägt Hr. Lic. Th. Nie- 
mrt'cr vor. 

Die Gefchichte der alten Apologeten der chriftl Rehgion 
erzahlt Ehenderf. ™ 

Praktifche Theologie lehrt Hr. Kanzler und Cont R. 
Dr. niemeyer. 

Die Homiletik trägt Hr. Prot Marks vor; über be- 
Wa in GtBtnßändt ^/'/Aen .liefet Hr., Prot Dr. 
Die liSIchetik lehrt EbenderfHbe. 



ImKbnigl. theologifchen Seminarium leitet, wie bisher, 
p , • J . I)r - Kna PP> »n Verbindung mit Hn. 

1 rot. llulo, die Uebungen der Mitglieder im münd- 
lich™ und fchrißlichen Vortrage theoL Gegenftände 
_ (in lat. spräche). 

Di 1. S * ,d il Cn reiner fX 'S^fchen Gefellfchaft leitet Hr. 
Ij.f; C C/"""'«. fo wie Hr. Trof. Dr. Wegfchei- 
der die Uebungen feiner theologifchen , und Hr. Prot 
Marke die feiner homiletifchen Gefellfchaft. 

xj n"" na/0r '" m " ber tneolo S>/che Gegenftände hält 
Hr. Prof. Dr. Vater; über Kirchengef dachte oder 
auch Dogmatik Hr. Prof. TMo; über die neuere Kir- 
chengefchichte feit der Reformation Hr. Prot Dr. 
Stange; Hr. Prof. Dr. Weber übt feine Zuhörer im 
latein. V ortrage theolog. Gegenftände. 



(II) Jurisprudenz. 

Encyklopädie und Methodologie des gefammten Rechts 

trägt Hr. Prot Pernice nach Falck vor. 
Die Inftitutionen , Gefchichte und Alterthümer des ro- 

mifchen Rechts Hr. Prot Mühlenbruch nach Haubold. 
Die Pandekten erläutern Hr. Hofger. Rath Pfotenhauer 
und Hr. rrof. Blume, beide nach Heyfe's von V. We- 
tting - Ingenheim bearbeitetem GrundriXs. 

2(4) Die 
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Die deutfche Reichs- und Recht sgefchichte erzählt Hr. 
Prof. Pernice. 

Dm Staatsrecht der deutfchenBundesftaaten lehrt Ebend. 
Das dem/ehe Privatrecht liefet Hr. Dr. Dieck. 
Das prettfsifctie Civilrecht trägt Hr. Dr. Eckenberg vor. 
Das Lehnrecht Hr. Geh. Juft. Ratli Schmelzer. 
Das Erbrecht Hr. Prof. Muhle nbruch. 
Das Stiels- und Bauernrecht Hr. Dr. DiVrfc. 
Ueber die Quellen des Handelsrechts liefet Hr. Prof. 
Blume. 

Das IFech/elrecht lehrt Hr. Geh. Juft. R. .S'crtmeker. 
Das gemeine und inTonderheit preu/sifche Criminalrecht 

Hr. Prof. Salchow nach der 3ten Ausgabe fei u es 

Lehrbuchs. 

Das Kirchenrecht lehren Hr. Prof. Blume nach Walter 

und Hr. Dr. Eckenberg. 
Den CwUprocefs trägt vor Hr. Hofger. R. Pfotenhauer 

nach Marlin und eignen Sätzen. 
Den Criminalprocefs Hr. Prof. Salchow. 
Das Examina lorium über da9 Civilrecht fetzt Hr. Prof. 

Miihlenbruch fort ; ein Disputatarium über flreilige 

Rechtslehren hält Hr. Prof. Pernice; exegetifche 

Uebungen leitet Hr. Dr. Eckenberg. 

(III) Mcdicin. 

Enzyklopädie und Methodologie der Arzneykunde trägt 

Hr. Prof. Friedländer vor. 
Phyßolocie mit vergleichender Anatomie lehrt Hr. Prof. 

i»/«ie/. 

Pathologißhe Anatomie trägt Ebenderselbe vor. 
Allgemeine Pathologie u. Therapie lehrt Hr. Prof. Fricd- 
länder. 

Die fpecirlle Pathologie und Tlierapie trägt dein erften 
Theile nnch Hr. I'rof. Krukenberg vor. 

Die Pathologie und Ther.ipie der Hertens - und Haut- 
krankheiten lehrt Ebentterfelbe. 

Ueber Kinderkrankheiten liefet Hr. Prof. Niemeyer. 

Die allgemeine Chirurgie trägt Hr. Trof. Dzondi vor; 
eben fo auch die ./ pecielle. 

Einen CW/ii* chiru'rgifcher Operationen hält Hr. Reg. R. 
fFeinhnld. 

Ueber Sihufs-, Hieb- und Stichwunden , mit Hinficht 
auf deren Tüdllithkeit , wie auch über Knochen- 
bruclie und Verrenkungen und den Verband, liefet 
Hr. lieg. R. Weinhohl. 

Die Theorie der Entbindttngskitnft , ■wie auch deren 
Praxis, lehrt Hr. Prof. Siemeyer. 

Die Arzneymittellehre tragen vor die Hnn. Proff. Schre- 
ger und DiiJ'fer. 

Die phninincetttrfrhe Chemie lehrt Hr. Trof. Stoltze. 

ViePharmacognoße trägt Ebenilerfelbe Vor. 

Ueber die verschiedenen Arzneyformen und die Receptir— 
kunft hVIVt Hr. Prof. D/V/ft,-. 

Die Tn.volölogie lebrt Hr. Prof. Friedlander. 

Die eemhtliche Arzneykunde, in fo fern fie die Anato- 
mie betrifft , Hr. Prof. 

Die witfj. l.linifchen Hebungen leitet Hr. Prof. Krukenberg. 

Chirurgifch - Htm/ehe und ophthalmologifche Uebungen 
hält Ur. Heg. R. II 'einhold; auch retzt Hr. Prof. Dzondi 
feine clurur£ifch-klinjfi.hen. Uebungen fort. 



DisputirUbungen und Examinatorien halten die Hnn.' 
Prüft Difjfjfer, Friedländer, Krukenberg u. Sehrts*- 

(IV) Philo/ophie und Pädagogik. 

Encyllopädie und Methodologie der Philo/ophie trägt Hr. 
Prof. Ger/ac/i vor. 

Die Lojj* lehren Hr. Prof. GwtacA und Hr. Prof. -Ho/- 
bauer Aach ihren Compendien, letzter in Verbindung 
mit einer Einleitung in die gefammte Philofophie, 
wie auch Hr. Prof. Garfs und Hr. Dr. Benfemann 
nach Maafs. — Die Logik des IFuhrfcheinlichen , mit 
Rücklicht auf Laplace, Hr. Prof. Hoffbauer. 

Die Lo£i& U. Metaphyfik in Verbindung lehrt Hr. Troll 
Tieflrunk, erfte nach feinem Lehrbuche, letzte nach 
Dictaten ; und Hr. Prof. Hmriclis mit einer hiTtori- 
fchen Einleitung. 

Die Metaphyfik Hr. Dr. Benfemann. 

Die Naturphilosophie trägt Hr. Prof. Wnrichs vor. 

Die empirtfehe Pfychologie lehrt Hr. Prof. Gerlach und 
Hr. Prof. Hof bauer. ' 

Die Aefthetik tragen vor Hr. Traf. 7tyrn/nJfc, Hr. Trof. 
Gruber und Hr. Prof, Hinrichs ; auch erläutert letzter 
Gnthe's Fauft. 

Die Bhetorik trägt Hr. Prof. Gruber vor nach Maafs. 

Das Naturrecht lehrt Hr. Prof. Hof bauer nach der 4ten 
Ausg. feines Coinpendiums , und Hr. Prof. Tieflrunk. 

Das allgemeine Staatsrecht Hr. Staatsr. t>. Jakob. 

Die Gefchichte des Nalurrethts erzählt Hr. Prof. JE/o^- 
£>awer. 

Moralphilofophie Hr. Prof. Gerlach. 



Im K'önigl. pädogog. Seminarium erläutert Hr. Kanzler 
und Cnnf. Rath Dr. Niemeyer auserlefene Ahfchnitto 
feiner Cbreftoinalhie: Originnlftellen der GrieWiM 
und Renner über Pädagogik und Didak tik ; Wr.PraC 
Jacobs giebt theorelifch- praktischen Unterricht ia det 
Dicfoifi*. 

(V) Mathematik. 

Die r«n<? Mathematik lehrt Hr. Hofr. P/ojf nach der 
Gerling'fchen Au«g. des LorenzifchenCompendiums; 
desgleichen Hr. Dr. Benfemann. 

Die allgemeine Arithmetik und Algebra Hr. Prof. Gartz. 

Die fphärißhe Trigonometrie Hr. Hofr. P/rt/. 

Die" Lehre von den Berithrungen (Tact.) erläutert Hr. 
Prof. Gartz. 

Die Ueduction der Grundfätze der Analyßs aus den 

Gleichungen trägt Hr. Prof. Steinhäufer vor. 
Die angewandte Mathematik lehrt Hr. Trof. Garte. 
Die Mechanik infouderheil Hr. Dr. Kämtz. 

i 

(VI) Naturwiffenfchaften. 

Die ÖY/f/,* ifyyiA trägt mit Rückficht auf allgemein« 
Philofophie und Theologie der Alten vor Hr. Prof. 
Schweigger. 

Die Gefchichte der Phyßk feit der Wederherrtellung 
dcrWirfenfchafien bis auf Newton'» und Stahl's Zei- 
ten, Hr. Dr. Kämtz. 

Di« 
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Die Fxperimtnfal-Phyfik lehrt Hr. Prof. Schweigger 
nach Mayer in Verbindung init UeboDgen im Dispu- 
tiren und ExperimetHiren. Auch leilet er die Stu- 
dien einer phylikalifchen GetellTi-haft. 

Die polizeyliche Chemie trögt Hr. Prof. Schreger vor. 

lieber Meteorologie liefet Hr. Prof. Schweiber. 

Die phyfißhe Geographie trägt Hr. Prof. Hoffmann vor. 

Die Geologie Hr. Prof. Germar. 

Die Geognoße Hr. Prof. Hoffmann in Verbindung mit 

Exrur fronen. 1 
Die Mineralogie in Verbindung mit Uebungen Hr. Pro£ 
Germar. 

Die Pflanzenkunde trägt Hr. Prof. Sprengel vor. 
Die Phyfiologie der Pflanzen Hr. Prof. Kaulfufs. 
Ueber den Bau der Pflanzen und den Gebrauch ihrer 

Theile liefet Hr. Prof. Sprengel. 
Ueber okonomißhe und Forßpflanzen Hr. Prof* Kaul- 
fuß. 

Die Naturgeßhichle überhaupt , und infonderheil Zoo- 
logie, tragt Hr. Prof. Mtzfch vor. 

Die allgemeine Naturgeßhichte trägt auch Hr. Dr. Buhle 
vor nach Dluinenbach, und die Zoologie nach fei- 
nem Lehrliurhe. 

Die Kunß, die Natur der Thicrje zu beobachten und zu 
erforßhen, lehrt durch prakliRlie Demourtrationen 
Hr. Prof. Nitzfeh. 

Die Gefchichte der Hauslhiere , infonderheit mit Rück- 
licht auf Porfiwefen , Technologie und Finanzen, 
erzählt Hr. Dr. Buhle. 

Die Kunft , Naturalien zu prü'pariren und aufzubewah- 
ren, lehrt Ebenderfelbe. 

Die Naturalien Iva Mufeum zeigt Ebenderfelbe. 

(VII) Staats- und Kamcralwiffcnfchaften. 

Die- PoHzeywiffenfchaß lehrt Hr. Staatsrat!! von Jakob. 
Die National -Oekonomie tiäpl Ebenderfelbe vor. 
Das Kaiaeralrecht Hr. Prof. Steinbutt fer. 
Die gerammte Qekannmie Hr. Prof. Kaulfufs. 
Die Thierheilkunde Hr. Prof. Schreger. 
Die Teolinologie Hr. Dr. J3wAfc. 

(VIII) Hiftorifche Wiffenfchaften. 

Die oft Gefchichte (als der Univerfal- Gefchichte er- 

ften Theil) erzählt Hr. Prof. Voigtei. 
Die alte Geographie lehrt Hr. Pro£ Krufe. 
Die neuere Geographie Hr. Prof. Erfth. 
Die Gefchichte des Mittelalters erzählt Hr. Prof. Krufe. 
Die deutf che Reichs - und Rechtsgefc/iichte Hr. Prof, 

Pernice. (f. oben Jurispr.) 
Die Statiftik des preufsjfchen Staats tragt Hr. Prof. 
, Voigtei vor nach feinem Lehrbuche. 
Die neueften Denkwürdigkeiten der Staaten- u. Cultur- 

gefchichte erzählt Hr. Trof. Erßh. 
Ein Disputatarium über hißarifche Gegenftande hält 

Hr. Prof. Voigtei; hißorifch - praktifche Uebungen 

leilet Hr. ProC Är«/e. 



(IX) Philologie und neuere Sprachhunde, 

1) Allgemeinere Sprach- und Schrift- 

künde. 

PaW'o^rYipÄf/cAeVorlefungen halt fortwährend Hr. Prot 
Dr. Geßnius. 

a) KlaffifcBe Philologie, griechifcha 
und römifche Li teratur. 

Von griechifchen Sclirißßellern werden erklärt : Homer'» 
Iliade von Hn. Prüf. Jacobs; Sophokles Oedipus Col. 
von Hn. Prof. Rciftg ; PLiton's Krilon von Hn. Trof, 
Baabe (in lalein. Sprache); Xenophon's Sympoiion 
von Hn. Prof. Lange; üemoßhenes Rede gegen Mi- 
dias von Hn. Prof. Meier. 

Die griechifchen Alterthümer und daa attifche Recht 
trägt Hr. Prof. Meier vor. 

Die Metrik erläutert Hr. Prof. Lange. 

Von romißhen Schnßftellern werden erklärt: TMCrez 
von Hn. Hofr. Schutz ; Tacitus Annalen von Hn. Prot 
Jacobs. 

Die romißhen u4lterthiimer erläutert Hr. Trof. Reifig. 

Die Gefchichte der rlimißhen TMeratur vomjten Jahr-: 
hundert vor I hr. bis zum 7ten Jahrh. nach Chr. er- 
zählt Hr. Hofr. Schutz. 

Im Konigl. phüologifchen Seminarium übt der Director 
Hr. Hofr. Schutz die Mitglieder im Interpreliren der 
Werke Cicero 's und im Latein - Schreiben ; Hr. Prot 
Meier im Interpretiren eines griechifchen Schnß- 
ßellers. 

Die Uebungen einer philologißhen Geßllfchoft leitet 

Hr. Prof. Jieiflg. 
Im Dispuliren in lat. Sprache übt Elienderßlbe. 
Zum Latein - Schreiben uud Sprechen giebt Hr. Prot 

Lange Anleitung. 

3) Morgenlänrli fche Sprachen. 
Die ßmitißhen Diatecte lehrt Hr. Trof. Wahl, den chaU 

du iß he n befonders. 
Die hebräißhe Sprache lehrt Hr. Dr. Hupfeld nach Ge- 

fenius Grammatik und Lefcli«ich. 
Das Arahifche narh Tychlen's Grammatik und Jakn's 

Chren.' ' Elienderfeltx. 
Das Perfßhe lehrt Hr. Prof. Wahl; das Sanskrit wie 

auch das Koptißhe lehrt Ebenderfelbe. 

* 

4) Neuere abendländifche Sprachen. 

Die Gefchichte der ßan-Jfßhen Literatur erzählt Hr. 
Prof. Blanc. 

Die franz'oßßhe Sprache lehrt Hr. Lect. Masmer. 
Auserlefene Novellen von Boccaz und Gedichte Pe-^ 
trarch's erläutert Hr. Trof. Blanc. 

(X) Schöne und gymnaftifche Künfte. 

Die alte und neuere Gefchichte der bildenden Kiinße er- 
zählt Hr. Prof. Prange. 
Die Gefchichte der neueren MuUrey Hr. Trot Weife. 

Die 
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Die Theorie und Praxis der • zeichnenden Kurt 

Hr. f rof. Prange. 
U«l*r die Kupferßecherlunß liefe* Hr. Trot Weife mit 

Rücklicht auf die Uebung des Schönheilsiinnes. 
Ueber die Perfpectwe liefet Ebenderßll*. 
rraktifchcn Unterricht im Zeichnen und Malen erlheilt 

Hr. Her/cheL 

M,' ,f.j* 

Den Generalbaß lehrt Hr. Mufikdirectnr Naue. 
Im Kirchengefange unterrichtet Ebenderßtbe. 
Traktifchen Unterricht in der Inßrumental-Mußk ge- 
ben Hr. Hei/e u. 0. 

Die Tanzlunft lehrt Hr. Simoni. 
Die Reiikunfl Hr. Stallmeiiter 
Die FfcAt*tt/f/l Hr. I/rW 
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II. Ocffentliche Anftalten. 

I. Semioarien: Theologifches, pädagogifches und phi- 

lulogilches. 
IL Anatomifches Theater. 

IH. Medicinirrh - klinifches Krankenhaus ; chirurgi- 
fches Krankenhaus; Entbindung*- Anfielt 

IV. Botauifiher Garten. 

V. Arironoinifche Sternwarte. 

VI. Akademifche Bibliothek (Mittwochs und Sonn- 
abends für Lehrer und Studierende von 1 — 3 Uhf, 
an den übrigen Tagen für die Lehrer von 10 — 13 U. 

geöffnet ). 

VH. Akademisches Mufeum (Mittwochs und Sonn- 
abends um 1 Uhr geöffnet). 

VHI. Kupferftich- Kabinet 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 



fej Hemmerde und Schwetfchke in Halle 
ift tu haben : 

Moral und Religion 
in der 

Gerechtigkeitspflege, 
ein Verfuch von dem Juftizralh Wiefe 
zu Rathenow. 
1825- 8- 190 S. Preis 16 gGr. 



So ehen ift in der J. C. Her raa n n'fchen Buch- 
handlung in Frankfurt a. AI. erfchienen: 

AugufH, Dr. J. C. JP., nähere Erklärung über das 
Majeflals- Recht in kirchlichen, befonders lifur— 
gifchen Dingen. Zur Berichtigung vieler Irrlhü- 
mer, Vorurtheile und Mifsverflauduiffe , zur Be- 
ruhigung mancher Lefer, und zur Rechtfertigung 
des Verfaffers gegen ungerechten und lieblofen 
Tadel, gr. 8- Geheftet. aogGr. 



Verlagsb'ücher ' 
der Gebauer'fchen Buchhandlung in Halle, 
erfchienen in den Jahren 1823 u. 1834. 

Dionyßii Halic. Hiftoriographica , cum prior, edit. fuis- 
nue annotat edid. C. G. Krüger, cum comment. de 
Thucyd. hift. parte poftrema. 8 maj. 3 Rlhlr. 
Charta feript 3 Rthlr. Ig gr. 
Euclidis elementar, fex libri priores cum undeeimo et 
-">, textuin graec. e Teyrardi recenf. in ufum 



gymnaf. edidit gloffarioque inftrurit J. G. C. Neide. 
8 maj. 1 Rlhlr. 6 gr. 
Gerlach's, G. W., Grundrifs der Logik, ate Auflage, 
gr. 8- 12 gr. 

Dtfßn Grundrifs der philofoph. Rechtslehre, gr. 8- 

1 Rthlr. 12 gr. 

Meier, M. H. E., und C. F. Schümann, der alti/che 
Trocers, 4 Bücher. Gekrönte rreisfehrift gr. 8- 
3 Rlhlr. 12 gr. 

Pernice, L., Gefchichte, Alterthumer und Inftitutio— 
nen des röm. Rechts. 2te Aufl. Mit einer Chrefto— ■ 
mathie von Beweisftellen. gr. 8> I Rthlr. 12 gr. 

Sprengel, K,, Verfuch einer pragmat Gefchichte der 
Arzneykunde. ater Theil. 310 Auflage, gr. & 

2 Rthlr. 12 gT. 

Teflamenlum nov. , textuin graec. Griesbachii etKnap- 
pii deuuo recognovit, deleclu varietat. lect tefti- 
mon. confirniat. , adnotat. cum crit. tum exeget et 
indieibus hift. et geogr. vocum graec. infrequent et 
ful./idior. crit. et exeget edid. J. S. Vater. 8 uwj. 
a Rthlr. 

Wegßheideri, J. A. L., inftituliones theolog. 

dogmalicae. Edit. TV. emendat et auetior. 

a Rlhlr. 6 gr. 
Wolff, G. A. B., de canticis in 

feenicis. 4 maj. 9 gr. 



chn'ft. 
8 maj. 



Bey Leopold Vofs in Leipzig ift zu 

Connaiffance des tems, ou des mouvemens afteßes etc. 
pour Tan 1827; publiee par Ie Bureau des longi- 



tudes. 8- Paris, a Rthlr. 18 g' 



Digitized by Google 



03 



Mi 



ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

April 1825. 



KIRCH ENGESCHICHTE. 

1 

timis, b.Sch Wickert: Ueber desFlaviua Jofephus 
Zeugnifs von Chri/to. Ein Verfuch von Kart 
Friedrich Böhmen, Cand. tbeol. 1823. XVI u. 
307S. 8. (i«gGr.) 

Ueber die Veranlaffung zu diefer Schrift erfahren 
wir in der V orrede, dafs Hr. B., fchon durch 
feine Univerfitätsftudien zur nähern ßekanntfchaft 
mit Joftphus geführt, befonders an dem berühmten 
Zeugnifs deflelhen über Jefum lebhaftes Intereffe 
nahm , und daher auf den Gedanken gerieth , es ge- 
gen die von vielen Seiten her, befonders von Eich- 
Jiädt gemachten Einwürfe zu vertheidigen. Seinen 
Auffatz darüber hatte er anfangs für eine theologi- 
fche Zeitfchrift beflimmt , giebt ihn aber iiier , nach 
Hn. Prof. RofenmüJler's Rath (S. XIV ), in etwas 
erweiterter Geftalt befonders heraus , ,, als einen Bey- 
trag zur richtigem und fichererrt Beurtheilung jener 
berühmten Steile, durch welchen der Vf. befcheiden 
weniger alles zur Entfcheidung nöthige erfchöpft zu 
haben glaubt, als er hofft, einen tüchtigem Mann 
tu einer gründlicheren und zufammenhängenden Be- 
arbeitung desGegenftandes zu veranlaffen." Dieüln- 
testung (S. 1 — 16 ) bringt das Nöthige zur Vorberei- 
tung auf die eigentliche Abhandlung hey ; das Zeug- 
iiifs Ober Jefum wird aus Antiquitt. XVIII, 3, 3.Grie- 
chifchi und Deütfch , wie der Vf. meiftens mit eig- 
ner Ueberfetzung zu citiren pflegt, angeführt; dann 
werden die verfchiednen Meinungen (Iber daffelbe 
mit Angabe der Schriften kurz berührt, und endlich 
■ach manchen allgemeinen Bemerkungen über den 
«u befolgenden Plan derTJnterfuchung, die Literatur 
jener Stelle, mit Auslaffung aller in Fabricii bibiio- 
thrca graeca genannten Schriften hergebracht. Kap. t. 
mit der TJeberfchrift: Jofephus Bildung und politi- 
sche Laufbahn (S. 17 — 30.) giebt als Auszug aus 
feiner Autobiographie, mit andern Stellen feiner 
Schriften verglichen, eine kurze Schilderung feiner 
iuftern Lebensverhältniffe. Kap. a. Charaktert/lik des 
Jofephus (S. 31 — 69). Nach der allgemeinen Bemer- 
kung, dafs bey Jofephus Ehrgeiz und Liebe zum Le- 
ben vorhergehende Neigungen gewefen , und dafs er 
fich zwar übrigens ftets als ein redlicher Mann zeige, 
doch aus RücK ficht auf äufsere Ehre und Erhaltung 
feines Lebens und feiner GiUer fich nicht gefcheut 
habe, andre felbft durch Mifsbrauch des Heiligen, 
x. B. durch vorgeblich von göttlicher Eingebung her- 
rührende Träume zu täufchen (S. 33); fchildert der 
Vf. ihn 1) als Menfchen, und beweifet aus feinen 
st. L. Z. , 8aj . Erßer Band. 
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fchen Gefetz fehr ergeben, aber wegen feiner philo- 
fophifchen Bildung tolerant und liberal gegen Hei- 
den; doch war er nicht frey von Aberglauben, und 
da er die höchfte Ehrfurcht vor den Wundererzäb- 
lungen und WeifTagungen des A. T. , befonders vor 
dem Propheten Daniel hatte, fo vertheidigte erden 
Mofaismus als das Höchfte und Herrlichfte mit vie- 
lem Eifer. Am wichtigften für den Zweck des Vfs. 
ift die Schilderung des Jofephus als SchriftßeUers 
(S. 49 — 69). Nachdem der Vf. aligemeine Zeugniffe 
für die Glaubwürdigkeit des Jofephus beygebracht 
hat, erweift er ausführlicher : 1) er konnte die Wahr- 
heit wiffen, denn er halte die Gefchichte feines 
Volks gründlich ftudirt, war bey vielen Begebenhei- 
ten felbft zugegen gewefen, und hatte öffentlich« 
Archive benutzt, a; Er uollte die Wahrheit lagen, 
denn er ift felbft gegen Römer oft fehr freymüthig, 
er giebt feine Quellen häufig an, verfichert fehr oft, 
dafs ihm die Erforfchung der Wahrheit Ober alles 
gehe, und konnte auch in feinem glücklichen Ver- 
' hältnifs am römi fchen Hofe frey reden, ohne Gefahr 
von irgend jemand zn befürchten. Der Zweck det 
dritten Kapitels (S.69 — tio), welches beweifen foH, 
„ Jofephus uar , als er feine Bücher fchrieb, mehrEf- 
f Hier als Pharifäer" wird erft in der Folge klar. Der 
Vf. behauptet, Jofephus habe in feiner Jugend drey 
Jahre lang fich bey dem Einfiedler Banus, der für 
einen Effäer zu halten fey (S. 7a) aufgehalten, fey als 
Jüngling zwar aus Ehrgeiz zu den Phantom, die 
alle Staatsgewalt in Händen hatten, übergetreten, 
habe fich aber im Alter, als er fich längft von feinem 
Volke und Vaterlande losgehet, wieder zu der rei- 
nem Lehre des Effäer gewandt. Er fchildert dann, 
nach Jofephus , die Grundfitze der Pharifäer und Ef- 
fäer, vergleicht damit die, welchen Jofephus felbft 
huldigte, weift darin die nicht leiten wörtliche Ueber- 
elnftimmung mit den Effäem nach, z. B. in ihreT 
Lehre von einem unter Gottes Leitung alles regieren- 
den Schickfal («fpaftuv»/), und zieht endlich aus 
mehreren Stellen,, in welchen Jofephus mit Unwil- 
len die Herrfchfucht , die Unverluhnlichkeit und die 
aufrOhrerifchen Gerinnungen der Pharifäer fchildert, 
das Refultat : „unter den Umflämlen, unter welchen 
Jofephus in Rom lebte, konnte er fich nicht wohl 
zu einer Secte, die er fo fchildert e, bekennen, und 
er fcheint auch längft alle Zuneigung zu ihr verloren 
gehabt zu haben." Wozu diefs Kefultat dem Vf. dient, 
kommt fogleich im vierten Kapital (S. 110—207. 
A (i) zu) 
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tar Sprache» in welchem der Vf. den Beweis für die möchte, hiufig ein fehr gefundes Urtheil und 

Echtheit des Jpfenhipifcljen ZeugntfCss vpn .Jefu^in, glpckjiche Gabe zjim Qom^iqiren gezeigt. Er wäge ^ 

der erßen Ahtheilung (bis S. 150.) aus den RefuJta-t wir aber den Ihhalt feiner. Schrift im Einzelnen, Co 

ten der vorigen Kapitel zu führen unternimmt. Zu- läfst Geh auch nicht leugnen« dafs ße manche Schwä— 

erft fragt er im Allgemeinen : Hat Jojephus von Jefu «hen einer erften Jugendarbeit an fich trägt. Auf 

Nachrichten gegeben? und zeigt 1) er habe fie geben, feine nicht ganz unparteyifche Darfteilung mehrerer 

können, denn er konnte von denChriften, und mit- Zuge von Jtjephus hat des Vfs. unverkennbare, au* 

hin auch von Jefu , der nicht gar lange vor ihm gelebt längerm Studium {eines Scbriftftellers allerding» er— 

hatte, wiffen, und er durfte fleh nicht fcheuen von klärliche Vorliebe für denfelben bedeutenden Einflufs 



ihm zu erzählen; a) er habe fie geben wollen: denn 
er ehrte Verdienft aa andern, er war auch als Jude 
liberal, er liebte die Effäer, und wenn er fich mit 
diefer Gefinnune den ihnen in raoralifchen Grund- 
fitzen fo ähnlichen Chriften näherte, fo mufste er 
auch diefe lieb gewinnen, und bekümmert hatte er 
fich gewifs um fie, da er alle Secten feines Volks 
kennen zu lernen fachte; 3) er habe fie faft geben 
npi/Jcn, denn er wollte, wie er oft fagt, nichts 
Wichtiges übergehen ; er erwähnt alle die ephemeren 
Erfcheinungen der Betrüger, die fich für den Meffias 
ausgaben , und endlich : es waren auch am Hofe an- 
gefehene Leute Chriften, mit denen Jojephus in Ver- 
bindung ftand. Die zweyte, näher zum Ziele füh- 
rende Frage ift: Hat Jojephus To, wie wir es jetzt 
in der angeführten Stelle Jefen , Ober Jefus und leine 
Schickfale berichtet? Sie wird aber, da die eigent- 



geäufsert. Der Beweis läfst fich leicht führen. Gleich 
im Anfange, wo der Vf. den Werth des Jojephus als 
Gefchichtfchreiber ins Licht fetzen will (S. a), er- 
wähnt er auch, dafs derfefbe den gefchichtliehen 
Theil des A. T. bedeutend ergänzt, und vermuthet 
(S. 56), er habe noch andre Schriften über die Ge- 
fchichte feines Volks gekannt, aufser den uns.in den 
kanonifchen und apokryphifchen Büchern des A. T. 
aufbehaltnen. Der Zufammenhang zeigt , dafsHr.0. 
nicht die Gefchichte jener Zeiten meint, zu welchen 
die Bücher des A. T. nicht hinabreichen, d. h. feit 
den Kriegen der Makkabäerj für (liefe Gefchichte ift 
Jofephus allerdings von grofsem Werth. Hr. B. re- 
det aber von der älteren Gefchichte, und in Hinficht 
diefer ift allgemein bekannt, dafs die Weife des Jo- 
jephus, den niftorifchen Schriften des A. T. nach zu 
erzählen, faft keine der bill^gften Foderungen erfüllt« 



liehe Unterfuchung über die Integrität des Textes die wir heut zu Tage an einen Gefcbichtfchreiber zu 
weiter unten vorkommt , nur in allgemeinen Andeu- machen pflegen. Kann wohl etwas gefchmacklofer 

fcheinlich machen und nnkritifeber feyn, als feine ganze Manier, jene 
alte Gefchichte zu gräcifiren? Wer möchte ihm trauen» 
wenn er z. B. den Berofus von Abraham erzählen 
läfst? wenn er wunderbare Erzählungen nach feiner 
Weife rationalißrt? Was ift gezwungner als feine) 
trotz der offenbarften Widerfpröche mit beliebigen 



tungen, welche die Bejahung wahrfcheinlich machen 
follen, dahin beantwortet: Jofcphua mufste von Jefu 
ehrenvoll reden, weil er die Wahrheit liebte, weil 
die am Hofe lebenden Chriften nicht beleidigen 



er 



durfte, weil er von Johannes dem Täufer und Jaco- 
bus dem Gerechten, dem Bruder Jefu , vortheilhaft 
redet; feine eignen Vorftellungen vom Meffias 



redet; leine eignen VorltelJungen vom Melius waren ^ulatzen aus den echten Nachrichten der Bücher Sa- 
wahrfcheinlich nicht mehr fo ftreng jüdifch, aber muels und der Könige und den verfallenden der 
vielleicht verbot ihm fein Vortheil öffentlich 



verbot ihm fein Vortheil öffentlich und 
förmlich zum Chriftenthum überzutreten. Die zweyte 
Abtheilung endlich (S. 150 — so?.) enthält eine kurze 
ra Würdigung der gegen die Echtheit der Stelle vor- 
gebrachten Gründe. " Wo der Vf. von den innern 
Gründen redet, fucht er zuvörderft alle einzelnen 
Ausdrücke der Stelle zu vertheidigen , z.B. ö X01- 
ffiof oriof i]r , wird dargeftellt als ein durchaus notb— 
wendiger Zufal z , da Chrijlus der unter den Heiden 
bekannte Name Jefu war, den auch im N. T. Juden 
ihm gaben, die nicht an ihn glaubten; — worauf er 
fich bemüht, den Umftand, dafs das Zeugnifs da, 
wo es fteht, den natürlichen Zufammeiihanj» unter- 
bricht, zu erklären und zu entfchuldigen , l'o wie er 
endlich nicht verfäumt, bey der Uoterfochung der 
flufsern Gründe das Stillfchweigen des Juftinus Mar- 
tyr, des Origenes und Photius in HinGcht diefer 
Stelle entweder zu leugnen oder als unverdächtig 
darzuftellen. 

Im Allgemeinen mufs man diefer Verteidigung 
das Loh zugeftehen, dafs fie nach einem fehr verhan- 
dle angelegten Plane, mit UmGcht und Behulfamkeit 
geführt ift. Der Vf. hat bey Verfolgung feines 



Chronik zufammengefchriebne Gefchichte der K ei che 
Israel und Juda? Wer verläfst fich noch auf (eiaa, 
Autorität bey Nachrichten über Kunftfachen, z.B. 
über den Salomonifchen Tempel, Ober mufikalifche 
Inftrumente? Den ganz nahe liegenden Einwurf, dafs 
wohl Jojephus mit feiner unverkennbar apologetifchen, 
Tendenz auch in der Gefchichte feiner Zeit nicht 
ganz zuverlaffig feyn möchte, da er die ältere fo will- 
kürlich behandelt, hat Hr. ß. gar nicht berückfich- 
tigt, weil er von dem letzteren nicht überzeugt ift. 
Er felbft geräth auch oft in nicht geringe Verlegen- 
heit, wenn er die häufig gerühmte Ehrlichkeit des 
Jojephus vertheidigen will. Am deutlichften zeigt 
fich diefs, wo er zu erwähnen veranlafst wird, data 
Jnji-p/ius dem Vefpafian, auf welchen er mefßanifcbe 
Aussprüche des A- T. deutet, die KaiferwOrde vor- 
hergefagt habe. S. 29. meint der Vf., es fey dem Jo- 
jephus mit diefer Weisfagung, als aus den alten Pro- 
pheten gefchöpft, wohl nicht rechter Ernft gewefen. 
üa er aber weiterhin (S. 146 — 14«.) eine Stelle an- 
führen mufs, in der Jojephus ausdrücklich behaup- 
tet, blofse Verblendung hätte die Juden gehindert, 
einzufehn, nicht aus ihrer Mitte werde ein mächri- 



getonrt ilt. IJer vr. hat bey Verfolgung leines einzulehn, nicht aus ihrer Mitte wercie ein machn- 
Zwecks, wenn auch diefer nicht ganz erreicht feya. gerHerrfcber auflteben, fondera diefer fey Vefpafian, 

der 
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den Odenwald befachen wollen , durch gute Hand- 
bücher bereits manches Verdienft erworben. Auch 
gegenwärtiges Handbuch, das durch die bis daher 
noch nicht fo häufig durchforfchte , oder wenigften* 
befchrieheoe inlereffante Partie des Neckarthair von 
Cannftadt aus Ober Heilbronn nach Heidelberg führt, 
greift im Ganzen recht gut in den gröfsern CykluS 
ein. Die Reife durchs Neckarthal ift in zehn Tage 
eingetheilt. Von diefen ift ein Tag auf Cannftadt 
und feine nächften Umgebungen felbft , und ein zwey— 
ter auf den Abftecher von Cannftadt nach Stuttgart 
berechnet; zu wenig für den, der auch nur das aller 
zu fehen wünfcht, was der Vf. als fehens würdig an-' 
führt, und was doch bey weitem nicht älles umfafst.' 
Auch ift das, was der Vf. von dielen beiden interef- 
fanten Orten fagt, nur fehr oberflächlich und flöch— > 
tig angegeben. Nach S. a. foll das ganze Feld von 
Cannftadt bis in die Gegend von Ludwigsborg mit 
römifchen Cefäfsen überfiet feyn, welches in £'rnir— 
ben folcher Gefäfse umgeändert werden mufs. Nach 
S. ai. beleben fremde füget die Weiher in den Stutt- 
garter Anlagen. — Von den akußifchen Grundfätzen 
bey dem Stuttgarter Theater (ebendaf.) kann wohl 
nicht die Rede feyn, als in fofern es alle Fehler in 
diefer HinGcht in fich vereint. Nach derf. S. follen 
die Dechengemälde befonders eine Zierde des könig- 
lichen Schloff es feyn; und weiter weifs der Vf. nichts 
von Merkwürdigkeiten anzuführen ? — Der S. aa. 
angeführte Gafthof zum rbmijchen Kai/er ift fchon 
feit einigen Jahren eingegangen. — Von einer re— 
formirten Kirche (S. 35 ) weifs man in Stuttgart 
nichts, fondern nur von einem Betfaale in einem Pri— 
vatgehäude. — Die katholifche Kirche (S. 36.) ift 
ein Oblongum, das Geh nach hinten zu ründet, und 
keine Rotunda. — Mit den Wörterbüchern jeder 
Sprache auf der königlichen Bibliothek (S. 37.) ift es 
nicht eben wörtlich zu nehmen. — Wo ift die Ge- 
mälde -Gallerie, die (S. 39.) unter Dannecker fteht? 
in den Zimmern des königlichen Schloffes hängen 
Gemälde inländifcber Meifter, von einer Königl.Ge— 
mälde-Gallerie ift aber nicht die Rede. — Der Vf. 
läfst den Reifenden wieder nach Cannftadt zurück- 
kehren und führt ihn dann am dritten Tage nach 
jMdwigshurg. Bey der Ausficht hier ift die auf die 
Fefte Asperg rergeffen. — Monrepos (S. 39.) wurde 
von Herzog Karl erbaut und nur von König Friedrich 
verfchönert. — Auch führt der Vf. durch flüchtig« 
Anordnung irre, indem er glauben läfst, was (S. 40.) 
von zwey Gafthöfen , einer Stückgiefserey und Wflr- 
temhergifchen Militär gefaßt wird, gelte noch von 
Monrepos, da er doch damit wieder nach Ludwigs- 
burg zurück fpringt. — Der vierte Tag leitet von 
Ludwigsburg bis Befsigheim; der fünfte in die um- 
liegenden Burgen und fchönen Punkte; der Ochste 
nach Heilbrocn, dem der fiebente nebft dem nahen 
Weinsberg und dem Wartberg gewidmet ift, bey 
welchem erftern der neuern Vorkehrungen zum 
Schutze der ehrwürdigen Ruine und des dazu geflif- 
teten Vereines mit keiner Sylbe gedacht ift ; der achte 
Tag geht bis Neckarelz über Neckarfulm, Fried- 
derer, weiche die fchönen Neckargegenden und richshall, Jaxtfeld, Wimpfen im Thal, Wimpfen 



der aas ihrem Lande auf den Thron des Weltreichs 
gerufen worden, bebt fich Hr. B. genöthigt, eine 
wUlige Bekehrung des Joßphus in Hinficht feiner 
tneffianifchen Ideen zu poituliren. Hoc efl optare, 
ro» docere! Wie wenn nun eile auf jenen Umftand 
Bezug habende Steilen lauter fogenannte vaticinia 
pqß eventum ab attetore accuratius cjficta wären? 
Da» fällt Hn. B. nicht ein, und fo ift es denn nicht 
xu verwundern, dafs auch offenbare Widerfprüche, 
au B. im Urtheil des Jofephus Ober die Pharifäer 
(vgl. S. 83. ff. mit S. to8- ff.) ihn im Glauben an feinen 
Helden nicht irre machen. Von Wtderfnrücben ift 
aber Hr. B. felbft eben fo wenig frey (vgl. S. 134. f. 
znit 196. f.) als von Leichtgläubigkeit, welche letz- 
tere Geh nicht nur in der unbedingten Annahme alles 
deffen zeigt, was Jojephus von fich felbft rühmt, fon- 
dero auch aus einzelnen andern Zügen hervorleuch- 
tet, z.B.S. 1a3.fr wo der Vf. fich bemüht, dieEcht- 
heit der bekannten Acta Pilati de Chrißo zu vert hei- 
digen ; S. 58- ff* der Beweis, dafs Jojephus die Wahr- 
heit Tagen wollte; S. laa. ff. dafs Joßphus als Hifto- 
rjker nicht wohl umhin konnte, Nachrichten von 
JJefu aufzunehmen u.a.m. Auf den Beweis, dafs Jo~ 
Jephus fich den Effäern zugeneigt habe, ftützt er die 
Folgerung, dafs er den Chriften gewogen gewefen; 
jener Beweis aber wird durch die Annahme, dafs 
fein erfter Lehrer Banus ein Effäer gewefen , (S. 7a. f.) 
und dafs Jofephus in manchen Lehr fitzen mit den Ef- 
fäern Obereinftimme (S. 97. ff.), hey weitem nicht 

Snogend geführt (vgl. die Bemerkungen S. 69. f.). 
ie Folgerung, dafs Joßphus auf vornehme Chriften 
habe Rücklicht nehmen müffen (S. 139. 133), beruht 
auf dem blofs von mehreren unGehern Annahmen 
abgeleiteten Beweife, dafs diefe Leute, z. B. des Jo- 
fephus Freund, Epiphrodi t US (S. 130.), wirklich Chri- 
ften waren. Bey der Prüfung der innern Gründe für 
die in Frage flehende Stelle Oberhebt Geh der Vf. ganz 
der Unterfucbung über den Stil derfelben (S. 153), 
und giebt den Gegnern die ftärkften Waffen in die 
Hände, da er S. 183. zugeben mufs, die Stelle flehe 
nicht in gehörigem Zufammenbange mit dem Vor- 
hergehenden und Nachfolgenden, diefen Umftand 
aber durch Gründe entfchuldigt, welche höchfiens 
die entfernte Möglichkeit darthunv dafs die Jefurn 
betreffenden Worte von Joßphus hierher hätten ge- 
fetzt werden können. Aus allem diefen erhellet, 
dafs auch durch diefen neuen Verfoch noch keines- 
die Streitfrage völlig erledigt ift. 



ifür Bei- 
(,<tn 



ERDBESCHREIBUNG 

Hctnri.nr:no , b. Engelmann : Tlandhuch 
fende in den Neda r gegen den , von Cannftadt 
bis Heidelberg, und in dem Odenualde. ' Mit 
dem Abßechcr von Cann/iadt nui/i Stuttgart, 
und einem Anhange von Sagen des Neckars und 
des Odenualdes. Von Karl Jäger, Pfarrer in 
Bürg bey Heilbronn. Mit (12) AnGchten. 1824. 
ao6 u. 104 S. 8- (2 Rthlr.) 

Die Verlagshandlung hat Geh um die Leitung 
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am Barg [ wobey S. 106. ein« unhiftorifche Conjectur 
Aber den altern Namen des Orts» Cornelia, wahr- 
scheinlich durch eioe Verwechfelung des C. Julius 
Cat/ar mit Julianus ßw/ärf Apoft.) vorkommt ], Burg 
Ahrenberg (eine der fchönften Neckarburgen), Gun- 
delsheim , Burg Horneck (befonders durch Götz von 
Barliehingen berühmt), die Wallfahrtskapelle auf 
dem Michaelfiberg , Neckarmahlbach, Burg Gutten- 
berg, Böttingen, Hasmersheim, Burg Hornberg, 
Neckarzimmern mit der Notburgahöhle, Hochhau- 
fon: ein ftarker Tag, fchwer mit gehöriger Muffe 
zurückzulegen; der neunte geht aber Mosbach, 
Obrigheim, Dittesheim, Neckarbinau, Burg Min- 
oeberg, Neckargerach, Burg Zwingenberg, Burg 
Stolzeneck nach Eberbach , und der zehnte bis Hei- 
delberg aber die Ersheimer Kapelle, Hirfchhorn, 
Kapelle und Burg Hirfchhorn, Dilsberg, Neckar- 
fteinach mit den vier Schwefierhurgen, Neckarge- 
tnünd u. f. w. — Ueberall find bey den Gegenf lan- 
den der lieben letzten Tagereifen die hiftorifclien 
Denkmale und Mulhmaafsungen nebft Sagen angege- 
ben, und faft zu umftändlich für den Zweck die Be- 
litzer der Burgen in der Reihenfolge namentlich an- 
geführt. Uebrigens ift es gewifs , dafs die Gefchichte 
diefer Burgen zum gröfsern Theil die Gefchichte 
Schwabens ausmachen, und es fehr zu bedauern ift, 
dafs auf die Erhaltung der Denkmale und befonders 
auch der Archive, die hier und dort zu finden wa- 
ren, fo wenig Sorgfalt gewendet worden ift, dafs ei- 
sige fogar ganz verfchwunden find. „Damit fchliefst 
die erfte Abtheilung, ohne Heidelberg felbft und def- 
fen Umgebungen zu berühren. — Der xueyte Ab- 
fchnitt betrifft den Odenwald , für den lieben Tage 
beftimmt lind, in welchen fich des Intereffanten und 
Merkwürdigen vieles häuft. Nach einer Einleitung 
in die allgemeine Kennt nifs, was man unter dem 
Odenwald begreife, wie deffen Charakter ift , woher 
der Name und die< Bedeutung diefes Diftricts für 
deutfehe Gefchichte und Cultur, worüber das Be- 
kannte gefagt wird, führt uns der erfteTag Uber das 
merkwürdige anmuthig gelegene Schönau auf die 
Borg Harfenberg und von da Ober Gammelsbach , die 
Burgtrommer Freyenftein, Beerfelden, den Kräh- 
berg, Würzburg nach Erbach, mit welchem fich wie 
billig der ganze zweyte Tag befchäftigt, einen Aus- 
flug nach Eulbach ungerechnet. — Von den merk- 
würdigen Alterihümern fehr rerfchiedener Zonen 
und Völker, welche der hoch gebildete unlängft ver- 
ftorbene Graf Franz von Erbach hier aufgehellt hat, 
erhalten wir eine riemlich nmfiändliche Befchrei- 
bung. Der dritte Tag bringt uns Ober Michelftadt, 
FUrftenau, Steinbach wieder nach Erbach zurück, 
von da , am vierten Tage nach Schlofs und Stadt Lin- 
denfels, Reichenbach, das fogenannte Felfenmeer, 
die Spur der gleichen Erd - Revolution vielleicht , die 
feb uns auf dem Brocken darbietet, our im Odeiv- 



wald noch überrtfehender in' einem Tnale, oder auch 
wohl die Folge eine« uralten Bergfalls; nicht weit 
davon nach der bekannten Riefenfäule, wobey der 
Vf. irrt, wenn er Granit -Säulen von folcher Gröfsw 
nur in Italien finden zu können glaubt: Rufsland, 
und namentlich Petersburg , an der Cafan'fchen Kir- 
che hat auch, und zwar polirte Granitfäalen von 
30 Fufs Höhe aus einem Stück. Nach Reicbenbacb 
wird dann zurückgekehrt und hier übernachtet. — 
Am fünften Tage geht es nach einem Ausfluge nach 
der Burg Schönberg, Ober Gadernheim auf die Höh« 
von Neunkirchen, binab aur berüchtigten BurgRo— 
denftein, von da Ober die Burgtrümmer Reichenberg 
nach Reichelsheim , dann nach Burg Scbnellart, Burg 
Lichtenberg und dem Städtchen Hering am Falsa dea 
Otzberges. Der fechfta Tag führt uns aberUmftadi 
auf die Burgan Otzberg und Breuberg nach König; 
und der fiebente über Vielbronn nach Amorbach, 
Miltenberg auf den Katzenbuckel und nach Erbach 
zurück. — Auch auf diefen Wanderungen läfst un— 
fer Führer .nicht leicht irgend einen merkwürdigen 
oder auch nur hiftorifchenUmftand unberückfichtigt, 
und wir können ihn als einen umfichtigen GeJeits- 
mann empfehlen, wenn wir auch die Anordnung 
nicht immer lohen möchten. Der Anhang enthält — 
Volksfagen : l) die heil. Katharina , Legende bear- 
beitet von Therefe Huber; 1) die Glocke auf der 
Burg Wunnenftein (eine Sage, die Guftav Schwab 
zu einer Romanze benutzt Hat); 3) Albert von Zim- 
mern, der von einem Geifte zu einem geiftifeben 
Gaftmal feines fchlemmenden Oheims, welcher nun 
mit feinen Dienern den höllifchen Lohn empfäht» 
geführt wird; 4) die heil. Regiswindis; 5) Karl der 
Grofse und der Siebenrohrbrunnen in Heilbronn; 
6) die Sage vom Michaelsberge; 7) die heil. Notburga; 
fc) Minna von Horneck, oder die Sage vom Minue- 
berge ; 9) die Landfehaden von Steinach ; 10) die heil. 
Hildegunde im Klofter |Schönau ; 1 1 ) der Ritter Ro- 
denfiein; 12) Gedichte: Eginhart und Emma, die 
Weiber vonVVeinsberg; die vierhundert Pforzheimer, 
zweySecular- Gedichte. — Die Darflellung ift nicht 
frey von Provinzialismen, worunter fich befondera 
die WeglafTung des n bey den Eigenfchaftswörtern 
in Redensarten, wie: auf die fich fehr fchön ausneh- 
mende Krümmungen u. ähnl. hervorhebt. — Dia 
Ausftattung des Büchleins ift lobenswerth: weifse» 
feftes Papier, gute Lettern« fch warzer und im Gan- 
zen ziemlich correcter Druck und zwölf, zwar nicht 
Halden wangfehe, aber doch Taubere Anflehten : Wim- 
pfen im Thal, Wimpfen am Berg, der Hornberg am 
Neckar, Zwingenberg rm Neckar, Hirfchhorn am 
Ncckir, DÜsbarg bey Heidelberg, Neckarfteinach, 
Burgruine Schadeck bey Neckarfteinach, Schiofr 
Mittelburg bey Neckarfteinach, Neckargemflod, der 
Otzberg, der Breuberg. 
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Prof. Dr. Scholz. 

Erklärung der Briefe Pauli an die Römer und Ephefer, 
Hr. Prof. Dr. Köhler. 

Erklärung der kleinem Briefe des Apoßel Paulus , Hr. 
Prof. Dr. Herber. 

Der, Kirchengefchichte Jtweyler Theit, Derfelbe. 

lASfraturgefchichte der katholifchen Kirche, Derfelbe. 

Patrologie der katholifchen Kirche , Derfelbe. 

Einige Briefe des heil. Cyprian , Derfelbe. 

Katholifche Dosmatik nach Klüpfel , Hr. Prot Dr. De- 
refer. 

Paftoral- Theologie, Hr. Trof. Dr. Theiner. 

Homiletik, Hr. Prof. Der Herber. 

D.™ Privat — Kirchenrecht , Hr. Prof. Dr. Theiner. 

Ein Examinaloriurn über das Kirchenrecht in laleini— 
fcher Sprnche , Derfelbe. 

Ein Examinatorium über theologifche Gegenftände, Hr. 
Prof. Dr. Köhler. 

Theologifche Dispntir- Hebungen in lateinifcher Sprache, 
Hr. Prof. Dr. Derefer. 

Die Uebungen des katholifch - theologifchen Seminars lei- 
ten die Herren Proff. Dr. Scholz und Dr. Herber. 

\ 

Rcchtswiffcnfchaften. 

Juriftfche Encyclopädie und Methodologie nach Falk 

trägt vor Hr. Prof. Dr. fVitte. 
Rechts - Philofophie nach Hugo, Hr. Prof. Dr. Gaupp. 
Rümifche Rechtsgefchichte , Hr. Prot Dr. Regenbrecht. 
Inftilut tonen des römifchen. Rechts , Derfelbe. 
Pandecten, Hr. Prof. Dr. Maddtn nach (pinem Lehr- 

buche, und Hr. Prof. Dr. Unterholzner nach feinem 

Grundriffe. 

Die I*hre von den Servituten, Hr. Prof. Dr. Unter- 
holzner. 

Die Lehre vom Pfandrecht, Hr. Prot Dr. Pörfter. 

B CS) »*- 



Digitized by Google 



7«3 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



1*4 



Erbrecht, Hr. Prot Dr. Wüte. 

Ulpians Fragmente erklärt Hr. Prot Dr. Regendrecht. 

Den Tita der Pandecten de verborum obligatio- 
nibus, Hr. Prot Dr. Witte. 

Das Hallifche Recht, im Jahre 1235 der Stadt Neumark 
mitgetheilt, interpretirt Hr. Prof. Dr. Gaupji 

Deutfche Staats- und Rechtsgefchichte aaxl 
trögt vor Derfelbe. 

Deutfehes Staatsrecht , Hr. Prot Dr. Regenbrecht. 

Gemeines und Preufsifches Criminalrecht nach Feuer- 
loch, Hr. Prot Dr. Porßer. 

Juriftifche Hermeneutik, Hr. Prot Dr. Witte. 

Ein Disputatorium hält Der/elbe. 

Ein Examinatorium über einige GegenftÄDde des deut- 
fchen Privatrechts , Hr. Trof. Dr. Gaupp, und über 
alle Theile des IfccÄ/i, Hr. Prot Dr. MadOm. 

Arzncykundc. 

Die Encyclopadie der Medicin , Hr. Prot Dr. Kloße. 
Die Knochen- und Bänderlehre , Hr. Prot Dr.Oi/o. 
Die vergleichende Anatomie , Der/elbe. 
Die /nmcffc Phyßologie des Menfchen, Hr. Prot Dr. 
Purkinje. 

E xp ei i mental — Phyfiologie , Der/elbe. 
Die allgemeine Pathologie, Der/elbe, und Hr. Prot Dr. 
Klofe. 

Die fpecielle Pathologie, Hr. Prot Dr. JÜo/k 
Die HeilmitteUehre, Hr. Prot Dr. Lichtenfiädt. 
Die Heilquellen Deut/cklands , Hr. Trof. Dr. WWr. 
Die allgemeine Therapie, Hr. Prot Dr. Lichtenftädt. 
Die Therapie der Exantheme, Hr. Prot Dr. HeiMr. 
Die Therapie der Entzündungen, Der/elbe. 
Die Therapie der chrom/chen Krankkeiten, Hr. Prof. Dr. 
Wendt. 

Ueber Seelenkrankheiten, Hr. Prof. Dr. Purkinje. 
Ueber die Krankheiten neugeborner Kinder, Hr. Prot 
Dr. Andree. 

Den zweyten Theil der /pedeUen Chirurgie, Hr. Prot 

Dr. Benedict. 
Die Augenheilkunde, Der/elbe. 
Die In/trumenten- und Bandagenlehre, Der/elbe. 
Die theoreltfche und prakttfehe Geburtshiil/e , Hr. Trot 

Dr. Andree. 

Die gerichtliche Arzneykunde, Hr. Prot Dr. Lichten- 
ftädt. 

Disput ir- Uebungen In lateinischer Sprache über ärzt- 
liche Gegen/tände, Der/elbe. 

Die Klinik /ür innere Hedkunß leitet Hr. Prof. Dr. R<- 
mrr,- die A/mi* yiir chirutvtfche und Augenkranke, 
Hr. Trof. Dr. Benedict; die geburtshülftühe Klinik, 
Hr. Prot Dr. Andree. 

ertheüt Hr. Prof. Dr. 0/fo. 



Philofophifche Wi/fenfchaften. 
Philofophie. 

Ueher Harrfr Grund/ätze der Logik, Hr. Prof. Dr. J?o- 
Aeiwfcr. 

J^grt und Metaphyßk, Hr. Trut Dr. 77Wo. 

Die Grundsätze der P/ycliologie , Hr. Pro t Dr. .RaAowJty. 



»«•«.«rrTrorpfTJr*. 



Ibfttmcftf , Hr. Prot Dr. Thilo. 
Phito/oph* der "Religion 

hovsky'. 

Rechtsphilo/ophie, Hr. Prot Dr. Gaupp. 
Lateint/ches Disputatorium über phüofophifcke 

ßände, Hr. Prof. Dr. Thilo. 
Deutfehes Conver/atorium cur weilernEntwickelung der 

im Disputatorio berührten Gegenftände, Der/elbe. 

Mathematik. 

Elementar- Geometrie, Hr. Prot Dr. Rate. 
Ebene und fphänfehe Trigonometrie, Hr. Prot Dr. 
Brandes. 

Anfangsgrunde der hohem Geometrie, Derfelbe. 
Theorie der Kegetfchnitte nach vorangefchickter 

tung in die höhere Geometrie, Hr. Prot Dr. 
Höhere Mechanik, Hr. Prot Dr. Brandes. 
Sphä'rifche Aßronamie, Hr. Prot Dr. Ji 
Ueber den Gebrauch a, 

Inftrumente, Der/elbe. 
ExaminaC 

Rake. 



über reine Mathematik , Hr. Prot Dr. 



Naturwiffenfcha/ten. 

Experimental-Phyßk, Hr. Prof. Dr. Jungnitz. 
Die pliyfikalifche Geographie, Hr. Prot Dr. Steffens. 
Die Lehre Tom Licht und Ton den Farben , Derfelbe. 
Ueber den Magnetismus und die Elektridtät, 
Organifche Chemie, Hr. Prot Dr. Fifcher. 
Rrperimental- Chemie, Derfelbe. 
Pharmaceutifche Chemie, Derfelbe. 
D'fgefammte Chemie, Hr. Dr. Hünefeld. 
Die phyfiologifche Chemie, Derfelbe. 
Die auf die Medicin angewandte Chemie, Derfelbe. 
Allgemeine Naturgefchichte, Hr. Prot Dr. 
Zoologie, Derfelbe und Hr. Prot Dr. Otto. 
Naturgefchichte der deutfehen lUgel, Hr. Prof. Dr. 
venhorß. 

(Mit dieren Vortefungen werden Demonftrationen 
im zoolopifchen Mufeum verbunden.) 
Die Anfangsgründe der Botanik, Hr. Prot Dr. Trevi— 
ranus. 

Ueber die natürlichen Familien der Gewä'chfe, Derfelbe. 
Die botanifche Syßematik oder Theorie der natürlichen 

und künf fliehen Ctaffification der Geuäch/e, Hr. Prot 

Dr. Henfchel. 

Prakti/che Botanik mitUebungen an lebenden Pflanzen, 

Der/elbe. 

Botani/che Excurßonen veranftaltet Hr. Prot Dr. TW- 



i 



Allgemeine Cnßallographie nach voran gefrhicLfer Ein- 
teilung in die gefammte 31ineralngie, Hr. Dr. G locker. 
Specielle Oryktognoße, nach den natürlichen Familien, 

Der/elbe. 

Allgemeine Mineralogie, Hr. Prot Dr. Steffens. 

Staats- und Kameralwiffenfchaftert. 

EncYclopädie und Methodologie der Kamerai- IViffi 

fchaßen , Hr. Tnif. Dr. Weber. 
National- Oekonomie, Derfelbe. 
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Volkswirlhfehaßs -Lehre, Hr. Prof. Dr. Eifrlen. Unterricht in der enghfche Sprache, 

Finaniwiffenßhaß , Derfelbe. ' ' piefser. 

Die gefammte Landwirt hfchaß für Jurißen und Kamt- Franzöffche Spracht, Hr. Rudiger. 



7W 

Hr. Dr. Kanne- 



rahßen, Hr. 
Landwirt hfchaß , 

Derfelbe. 
Forßwirthfehafl, Derfelbe. 



Dr. Weher. 



zweytar Theil, von der riehzucht, 



Gefehichte und deren Hülf stei ff enfc haften. 

Gefehichte den Mittelalters, Hr. Prof. Dr. Wachler. 
Deutfche Gefehichte, Hr. Prof. Dr. Stemel. 
Gefehichte der Entdeckung Amerika'*, Hr. Trot Dr. 
Wächter. 

Gtfchichte der franxZßfchen StaatsumwaUung tob 1789 

an , Hr. Prüf. Dr. Steinet. 
Darßeüung des gegenwärtigen Zußandes der nordame— 

rikanifchen Staaten , Hr. Prof. Dr. Eifrlen. 
Den tf che Alterthümer , Hr. Prof. Dr. Büfching. 
Sitten und Gebräuche der Deutfchen durch alle chrift- 

liche Jahrhunderte. Sominerabtheilung, Derfelbe. 
Diplomatie, Derfelbe. 

Hißorifch krUifche Vebungen, Hr. Prot Dr. VacAkr. 
Philologie. 

* * I 

i) Orient a lif che. 

Unterricht in der hebräifchen Sprache für Geübter», Hr. 

Prof. .Dr. Kühler. 
Hebräifche Grammatik, verbunden mit gramroatirch- 

analytifcher Erklärung des Buches Jofua, Hr. Prot 

Dr. Bernßein. 

Fortsetzung der Erklärung der fyrifchen Chreßomathie 

.von Kirfch, Derfelbe. 
Unterricht in der arabifchen Sprache, Hr. Prof. Dr. 

Themer. 

Arahifche Grammatik, Hr. Prof. Dr. Habicht. 
Erklärung des Korans, Derfelbe. 

Denkwürdigkeiten Aegyptens nach Abdullatif , Derfelbe. 
Fortsetzung der taufend und einer Nacht , und der Uebun— 
gen im Lefen arabifcher Handfchrißen , Derfelbe. 

3) Klaff if che. 

Alte Geographie nach feiner Ausgabe des Dionyüus Te- 

riegetes , Hr. Prof Dr. Paffow. 
Griechifche Alterthümer mit vorzüglicher Berückfich— 

tigung des Attifnben Rechts , Hr. Dr. Wellauer. 
Aefchylus Perfer, Hr. Prof. Dr. Paffow. 
Thucydides Probmium , Hr. Prof. Dr. Schneider. 
Theophraß's Charaktere, im nhüologüchen Seminar, 

Hr. Prof. Dr. Paffow. 
Fortfeteung des Plautinifchen Rudens. Ebendafclbft, 

Hr. Prof. Dr. Schneider. 
Cicero' s tusculanifche Unterfuchungen , Hr. Prof. Dr. 

Rohavsky. 

Den af rikanifchen Krieg, Hr. Prof. Dr. Schneider. 
3) Occidentalifche. 

Fortsetzung der Erklärung Klopftockifcher Oden, Hr. Dr. 

Kannegießer. 
Shakespears Julius Cäfar, Derfelbe. 



Italiemfche Sprache, Hr. 'Iniemann. 
Polnifche Sprache, Hr. Hahn. 

Künß e. 
l) Schöne. 
Bnleitung in die Gefchichte der attdeutfchen Baukunß, 

Hr. Trof. Dt. Büfching. 
Tonkunß, Hr. Schnabel und Hr. Berner. 
Zeichnen, Hr. Siegert. 

a) Gymnaßifche. 

Reitkunß, Kr.Meitzen. 

Fechtkunß, Hr. CäfarinL 

Unterricht im Schwimmen ertheilt Hr. Knaut. 



(Taxidermie lehrt Hr. Confervator Rotermund.) 
Befanden olndemifche^AnßaUenjtnd wiffenfchojt- 



Die Univerßtäts - Bibliothek wird alle Mittwoch» 
und Sonnabende von 2 — 4 Uhr , an den übrigen 
Tagen aber von 11 — 12 Uhr geöffnet, und werden 
daraus Bücher theils zum Lefen in dem dazu bestimm- 
ten' Zimmer, theils zum häuslichen Gebrauche- gege- 
ben. Die Bedingungen zeigt ein Anfchlag an der Thür 
des Lefezimmers. Auch flehen die drey Stadt -Bi- 
bliotheken, an beltimmten Tagen, zum öffentlichen 
Gebrauch offen. 

Der bey der Univerfität befindliche Apparat von 
phrßkalifchen , aßronomifchen , phyßologifchen , natur- 
hißorifchen und landwirtschaftlichen Inftrumenten, Mo- 
dellen und Sammlungen, So wie das Archiv und die Ge- 
mäldefammlung , wird den Liebhabern auf Verlangen 
gezeigt. Das naturhißorifche Mttfeum insbefundere ift 
deu Stnilireiidpn Mittwochs von 11 — I Uhr, dem übri- 
gen Publicum Montags von 11 — 12 Uhr geöffnet. 

II. Todesfälle. 

Zu Ende Angufts v. J. ftarh zu Madras der König?. 
Franzör. Naturftnfcher Alfr. Duvaucel, der im J. 1817 
von dem Königl. InStitute der WilTenfeliaflen als cor- 
reSpondirendes Mitglied nach Ortindien gefendet wurde, 
im 3aften Jahre feines Alters. Seine Vf inenfchaftlichen 
Arbeiten dafelhSt betrafen vorzüglich Sumatra , Ben- 
galen und Oude. 

Am 4(00 Febr. d. J. ftarb zn Bern der ehemalig» 
Profeffor der Rechte an der dortigen Akademie, Ber/th. 
Friedr.Kuhn, früher einer der ausgezeichnelften .Mit- 
glieder der heUetifchen Rüthe, durch mehre p«>lifi- 
fche Schrifien bekannt, im 63ften Jahre feiius Al- 
ters. 

LITK- 
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LITERARISCHE ANZEIGER. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. SaHußu,c.C., opern , textnm reeognont et 

BO. Lange. Edit. a« 1 * auct. $. 21 gr. 

ey Hemmerde und Schwetfchke in Hall* ScAwgrr'*, C.H.T., Handbuch der Paftoralmedicin 
liud 1a den Jahren 1823 und 1824 erfchienen: Tür chriftl. Seelforger. gr. ß. 1 Rthlr. 20 gr. 

Neues Archiv des Criminalrechts. 6ter Bd. und 7ten Schnee's, G. H., Handbuch für angehende Hausmütter 
Bandes iftes bis 3tes St. 8- Geb. das St. 12 gr. »uf dem Lande und in der Stadt, gr. 8- 2 Rthhr. ' 



Schioeigger's, J. S. C, Journal der Chemie und Ffayfik: 
4ofter bis 42fter Band, oder neue Reihe ioter bis 
later Band. Mit 1 K. gr. 8. 8 Rthlr. 
Tittmann's, C.A., Handbuch der StrafrechtswifTen— 
fchaft und der deutfchen Strafgefetzkunde. 3 Bände, 
ate umgearb. Aufl. gr. 8- 6 Rthlr. 
Turk's, D. C, Anweifung zum Generalbafsfpielen. 
4te verb. Aufl. gr. 8- 1 Rthlr. 12 gr. 
Caabi Ben Sohair, cum verlione lat. et adnotat. edi- Wiedemann's , J, C, frnnzöf. Lefebuch für Anfänger 

mit Wortregifter. 3te verb. Aufl. 8- 16 gr. ' 
Zeitung, landwirlhrchaftlicbe , auf 1823 und 1824. 
Mit Ii. 4. Jeder Jahrgang 3 Rthlr. 8 gr. 



Arioß's rafender Roland, iiberfetzt Ton K. Streck- 
fuß. 6ter Bd. 8- 20 gr. Schreibp. i Rthlr. 4 gr. 
Velinp. 1 Rlhlr. 8 gr. 

Atieh unter dam befondcrn Titel: 

Arioß's fünf Gefänge. 

■Blanc's, L. G., Handbuch des W T iffenswürd. aus der 
Natur und Gefchichte der Erde, aler Theil. H. 
2 Rthlr. 



dit G. W. Freytag. 4 maj. I Rthlr. 1% gr. 
Dante, die Hölle, überfetzt und erläutert von JE. 

Sireckfuß. gr. 8- Geh. 2 Rthlr. 
Diellein, J. F. W. , Beytrag zur Statik der Kreuz- 
gewölbe. Mit K. 4. 18 gr. 
Dzondi , C. H., Lehrbuch der Chirurgie, gr. 8. 

2 Rthlr. ia gr. 
Fißher, G.K, die Offenbarungen Gottes, ein Hand- 
buch der Religion f. d. evang. Jugend. 8- 8 gr. 
Fulda' s, F. C., chriftl. Morgenpfalmen für die öf- 

fentl. u. häusl. Andaclit. gr. 8- 18 gr. 
Germar's , E. F. , Lehrbuch der gerammten Minera- 
logie. MitKpfrn. 8- I Rthlr. 

In die ste umgearb. Auflage dei Meineoka' 



II. Vermifchte Anzeigen. 

Die phjßkalifchen Inßrumente aus dem Nachlaffe 
des Herrn Prof. Dr. L. W. Gilbert follen anhangsweife 
nach dir Montags den 16. May igsy begi nnenden 
Bücherauction des Herrn Prof. M. Spohn verfteigert 
werden. Das Verzeichnifs derfelben itl bey Herrn 
Proclamator Weigel und bey Unterzeichnetem zu haben 
die Ach auch zur Uebernahme von Aufträgen 



Gottßhalck, F., die Ritterburgen und Bergfchloffer 
Deutfchlnnds. 51er Band. Mit K. 8. Geh. 1 Rthlr. 
13 gr. 

Gunther'*, G. F. C. , kurzgefofste deutfch - loteini- 

fche Grammatik. 8- 4 gr. 
Kaßner's , K. W. G., Regifter zum iften bis 4ten 

Bande des deutfchen Gewerbsfreundes. 4. 8 gr. 
Kraufes, K.H., Lehrbuch der deutfchen Sprache 

für Schulen. 4 Theile. 3te Aufl. 8- '5 gr. 
Drfftn methodifches Handbuch zurErläut. des Lehr- 
buchs. 3 Theile. pe Aufl. 8- 2 Rthlr. 
Die Theile beider fiud *ncb einzeln tu heben. 
Kruger, C. W.% de authenlia et integritate Anaba- 

feos Xenoph. 8- 9 gr- 
Mühlenbruch , C. F. , doctrina pandectarum. 2 Vol. 

8 maj. 4 Rthlr. 
Phaedri, A. L. , fabulae aefop. , mit Anmerkk. und 

Wortreg. von W. Lange. 2te verb. Aufl. 8- 8gr. 
Satchow's, J.C., Lehrbuch des gem. in Detitfchland 

gültigen peinlichen Rechts. 3te 

gr. 8- 2 Rtfür. 8 gr. 



Leipzig, am 1. April 1825. 

Joh. Ambr. Barth. 



Der Hr. Regierung*- u. Medic. Rath und Prof. TTrin- 
hold hat in diefen Ofterferien eine Reife 



, um auch die dortigen 
näher kennen zu lernen. 



Berichtigung. 

"Wegen ilrai, als Infinitiv von »7^// (neben der ge- 
wöhnlichen Form) , in meiner Ausgabe der An abaß* 
(3te Aufl. S. 433. ) von mir angegeben, welches die 
Recenfenten der Lion'ßhen Ausgabe ( in der Allgem. 
Lit. Zeit. 1825. Kr. 34. S. 276. und Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1825. Nr. 29. S. 22 a .) für fehlerhaft erklären, 
berufe kb mich (der Kürze wegen) auf die neue Aus- 
gabe des Stephan. Thefaur. , das Iiiemer'fche Lexic. und 
die TVeUer'fche und Mark'ßhe Grammatik. 



JJjJ Halle, iraMärzi825. 



Trof. Lange. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 



Pari», b. Levrault: Lecons Jur les Epidemica ei 
rHygiine publique fiites a Ja Faculte de Mede- 
cioe de Strasbourg , par Fr. Emm. Foderi ' , Pro- 
feffeur äcette Faculte. Tom.l. IVU.523S. 
Tom. 11. 1823. 565 S. Tom. III. 1834. Xu. 
518 S. Tom. IV. IB24. Xu.518 S.8- (toRthlr.) 

Nicht allein die wichtigen Folgen welche die 
Volkskrankheiten für das Menfchengefchlecht 
haben , fondern befonders auch das Geheimnifsvolle 
und Unergründliche ihrer Entftehung und ihrer Er- 
fcheinuneen hat faft zu allen Zeiten die angeftrengte- 
ften Verfuche der Aerzte veranlafst, ihre Natur zu 
erforfcheo ; aber meift gelangten gerade diejenigen 
Beobachter, denen man am wenigften ScharfGnn und 
Wahrheitsliebe abfprechen möchte, mit allen ihren 
Bemühungen eher zu dem mehr negativen Refultat, 
dafs neben dem möglichen Einflufs der Atmofphäre, 
des Bodens und der Nahrungsmittel bey der Entfte- 
hung von Volkskrankheiten noch andere Urfacheo 
mitwirken , die bis jetzt noch nicht erforfcbbar wä- 
ren, und man Geh daher begnügen muffe, vor allem 
die Eigentümlichkeiten der epidemifchen Krankhei- 
ten zu erforfchen, um von ihrer Naturgefcbichte auf 
wieder auf ihren eigentlichen Grund zu gelangen, 
wo bey zugegeben wird, dafs gleich andern Naturer— 
eigniffen auch die Epidemieen durch menfehliche 
Kräfte nicht abgewendet werden können, und die 
Hälfe Geh nur auf Einzelne befchränken mO(Te. 

Allen diefen Autoritäten tritt nun der Vf., der 
fich auch fchon durch feine frühem Schriften befon- 
ders feine Mimoires de DUdecine pratique für le Cli- 
mat et les Maladies du Mantouan (Paris 1800.) als 
einen febr erfahrenen Arzt erwfefen hat, geradezu 
entgegen. Als ftrenger Eklektiker und zum voraus 
darauf gefafst, dafs feine nüchternen AnGchten neben 
den Erzählungen Anderer , die eine Wunderwelt auf- 
fchliefsen, wenig Beyfall finden werden, erklärt er: 
er habe Geh vorgenommen alles Abergläubifche aus 
der Lehre der Epidemieen zu verbannen , tu zeigen, 
dafs diefelben aus gar wohl bekannten, leicht ent- 
fernharen, Urfachen entflohen, und ihre natürliche 
Heilart anzugeben. Vor allem wird in Abrede ge- 
feilt , dafs epidemifche Krankheiten irgend eigen- 
thümliche Erfcheinungen darbieten; ein wahres 
Vorurtheil fey es , wenn man an eine epidemifche 
Conftitution glaube, dafs bey einer epidemifch herr- 
fchenden Krankheit auch die übrigen Krankheiten 
fich verändert zeigen oder die gegenwärtigen Krank- 
A. L. Z. igas. Erfier Band. 



beiten zum Theil aus den frühern gedeutet werden 
muffen. Dabey wird denn der unfterbliche Syden~ 
harn, der fo ehrlich war zu geflehen, dafs er bey ei- 
ner neu fich bildenden Conftitution nicht recht ge- 
wufst habe, wie er feine Kranken behandeln falle, v 
hart geladelt und mufs fich nachjagen lalfen, er ha- 
be freylich als die Urfache der Epiilemieen gewiffe 
Emanationen der Erde angefehen, aber, die fart- 
fchreitende Cultur Englands habe es gelehrt, dafs 
die Peft dafelbft immer von Unredlichkeit herge- 
kommen fey. In den fchönen Zeiten Aegyptens 
und Griechenlands habe man es wohl verbanden, 
durch zweckmäfsige öffentliche Einrichtungen, An- 
lage der Städte und fonftige Anpflanzungen Volks— 
krankheiten zum Voraus zu begegnen, und nur in 
die Zeiten der Rohheit und des Emporringens der 
Völker fallen bedeutende Seuchen , fobald aber Cul- 
tur und zweckmäfsige Staatseinrichtungen fich aus- 

febildet haben, fo gehören Epidemieen zudenSelten- 
eiten U dem Vf. find nämlich Hungersnoth , fchäd- 
liche Befchaffenheit der Nahrungsmittel häufig durch 
Krankheiten der Cerealien oder fchädliche ihnen 
beygemifchte Pflanzenfaamen veranlafst, ungefunde 
Befchaffenheit des Waffers, Ausdünnungen faulen- 
der vegetabilifcher und animalifcher Stoffe und ftag- 
nirendes Waffer, gegen welche Einflüffe alle öffent- 
liche Vorkehrungen Geh treffen iaffen, oder endlich 
fchneller Wechfel der Temperatur gegen welchen 
man fich wenigftens zu fchützen vermag, hinreichen- 
de Urfachen der Epidemieen. Doch kann er es fich 
felbft nicht verbergen , dafs oft diefe Urfachen vor- 
handen feyn können, und doch keine Seuchen ent- 
flehn, oder dafs jene in einer Gegend oft lange Zeit 
dauern und letztere fich doch nur periodifr.h dafelbft 
zeigen. Oa fieht er fich dann genöthigt , als zweyte 
Bedingung zur Entftehung einer Seuche auch eine 
gewiffe Empfänglichkeit der Erkrankenden, eine 
gewiffe fuhjective Befchaffenheit der Körper- Con- 
ftitution, die nicht immer diefelbe (demnach ebenda« 
was Sydenham die conftitutio ßationaria nannte) an- 
zunehmen, wodurch er der von ihm bekämpften 
Anficht plötzlich ganz nahe tritt. Er fcheint diefs 
aber gar nicht zu bemerken , obgleich er fogar 
einmal auch von einer neun Jahre dauernden ca- 
tarrhalifchen Conftitution fpricht, übrigens er« 
wähnt er im weitem Verlauf diefes fo wichtigen 
Factors nur wenig, und bedarf deffelben fo wie Er 
feinen Gegenftand behandelt, auch nicht viel. Eben 
fo leicht wird es ihm, es fich zu erklären, warum 
fo häufig Epidemieen ohne dafs irgend eine äufse- 
re Urfache nachweisbar wäre, über die ver- 
C (5) fchie- 
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fcbiedenartigften Gegenden» Menfchen oder Thiere 
fich verbreiten, indem er, was ihm wohl zugegeben 
werden mag, annimmt, dafs jede Krankheit anfle- 
ckend werden und.ßch daher auch durch einen ge- 
bildeten Anfteckungsftoff verbreiten könne, wo- 
durch er fchon erreicht was er beweifen wollte: 
denn gegen Anfteckungsftoffe kann fich feiner Mei- 
nung nach jeder Staat durch zweckmäßige öffentli- 
che Anhalten fchützen, und die weitern Eigentüm- 
lichkeiten der Anfteckungsftoffe werden von ihm 
nicht weiter beachtet, können auch wenig Bedeu- 
tung für ihn haben, da er von feinem teleolngifchen 
Standpunct diefelben fo gut fich zu erklären weifs. 
So ift es z. B. ihm fehr natürlich, dafs wahrend ei- 
ner anfteckenden Seuche einzelne Menfchenklaffen 
7. B. Juden, Fremde oder Handwerker von der 
Krankheit verfchont werden, weil die Natur doch 
auch dafür forgen inufste, dafs die Erkrankten 
durch die Gefunden Hülfe und Untcrftützung er- 
hielten!! 

Unter der Auffchrift : Kritik epidemifcher Con- 
ftitotionen anderer Beobachter, giebt der Vf. Brucb- 
ltOcke tlieils aus der bekannten Sammlung der 
Krank'.ieitsconftitulionen zu Ende des iflen und 
Anfang des i8ten Jahrhunderts, tbeils aus der Ge- 
fchichte der Influenzen, wie diefe Ozonam gegeben 
hat. Von letzterer für dieGefchichte der Epidemieen 
fe wichtigen Erfcheinung hält er es für erwiefen, 
dafs fie von dem Temperaturwechfel herkomme, 
und glaubt einzelne der auffalicndfien Erfcheinungen 
derfelben (Tom. I. S. 162 ) durch die zugleich be- 
merkten Infekten -Schwärme erklären zu können. 
Hey dem in neuern Zeiten fo häufig befprochenen 
Unterfchied zwifchen Infcction (VerJerbnifs der 
Luft) und Anfteckung verweilt auch der Vf. , und 
erzählt als Beweis, wie weit diejenigen, welche kei- 
ne Anfteckiing zugeben, gehen, dafs ein Doctor 
Sota im J. 1818- der medicinifchen Facultät zu Paris 
angeboten habe, ihr Peftftoff aus dem Orient zur 
Analrfe zu fchicken, welches aber die Herrn Pinel 
nnd Halle" abgelehnt hatten ä cciufe des inconveniena 
tjui pnurraient en r//ulter pour la Sanle publique. 
Auch in diefem Ablchnitt entfehlüpft dem Vf., der 
doch in den Epidemieen durchaus kein Ganzes, fon- 
dern nur eine Vielheit einzelner Fälle zugiebt, die 
Bemerkung, dafs das auf einzelne Perioden der Epi- 
demie befchränkte Entftehen eines Anfteckungsftoffs 
nicht auffallen dürfe, wenn man bedenke, wie der 

ganze Verlauf der Epidemie als eine gröfsere Krank- 
el! fich anf^hen lafte, und als eine folche auch ihre 
beftimmre Perioden habe, welche vor den übrigen 
iur Ausbildung der Anfteckung am geeignetften 
feyen. Sonft werden von dem Vf., der fchon in 
feiner frühem Schrift fo Vieles Merkwürdige über 
die Verbreitung von Krankheiten durch zwar nicht 
eigentlich kranke , aber durch Strapazen und Man- 
gel gepeinigte Soldaten mittheilte, noch weitere 
ihnliehe Fälle der Art erzählt; fo von den Gefange- 
nen nach der Schlacht von Aufterlitz, die in enge 
Beoiiter eiogefpem zu Hunderten ftarben, wie die 



Engländer in der fchwarzen Höhle zu Calcutta, oder 
von Torgau und dem Rückzug der fraazöfafche.a 
Armee nach der Schlacht von LerprigV Attch durch 
Leichen können anfteckende Krankheiten mitge- 
theilt werden , wie diefs die Gefchichte des gelben 
Fiebers zu Tortofa und einzelne Fälle auf der Jnfel 
Pomegue in demfelben Jahr lgai beweifen. Von 
der Vorbaunng. Wenn die Nahe ven Salmiak , Jldi- 
pocire, Leim- und anderen Fabriken, in welchen aus 
Thierftoff Präparate bereitet werden , auch längere 
Zeit keine nachtheilige Wirkungen auf die Gefund- 
heit der Anwohner äufsert, fo möchten doch Be- 
hörden, denen die Sorge für die Gefundheit obliegt, 
nicht alle Vorficht bey Seite fetzen: denn was in 
drey oder vier Jahren keinen Schaden bringe, könne 
unter Mitwirkung anderer Umftände doch noch fpi- 
ter Folgen haben. Auch das Begraben in den Kir- 
chen habe fich nicht immer gleich nachlheilig ge- 
zeigt. Tom. IV. S. 419. wird aber eine, wenn an- 
ders nicht vorgefafste Meinungen auch ihren Aniheil 
an der Erzählung haben , fenr merkwürdige Ge- 
fchichte diefer Art aus der neueften Zeit gegeben. 
In dem Marktflecken de Bonne en Funcigny in Sa- 
voyen, mit einer Bevölkerung von {Joo Seelen und in 
einer fehr gefunden Lage, wurde die Leiche des Pfar- 
rers in einer Kapelle der Kirche fehr nachläffig be- 
graben, fo dafs der Sandboden nicht einmal wieder 
geebnet wurde. Nach vierzehn Tagpn wurden meh- 
rere der fleifsigften Kirchcänger von einem faulichten 
Fieber befallen, welches fich nachher faft der ganzen 
Bevölkerung mittlieilte. Der in diefen Ort gelendete 
Arzt Donche ftellte forgfältige Unterteilungen über 
die mögliche Urfache diefes Erkrankens an, als er 
im Vorbeypehen an der Kirche aus einer kleinen 
zufällig offenen Thür einen öufserft widerlichen 
Geruch, wie auf einem anatomifchen Theater be- 
merkte, und als er (ich durch die zunehmende Stär- 
ke des Geftanks leiten liefs, auf die Stelle des Be- 
gräbniffes gelangte. Ob die Leiche wirklich ausge- 
graben , oder welche Maafsregeln darauf getroffen 
wurden, wird nicht angegeben. Ebenfo verhalle es 
fich auch mit den Flcifchbdnken , Sümpfen oder dem*- 
nach Ueberfebwemmungen zurückgebliebenen Waf- 
fer und der Reinlichkeit der Strafsen. Die Quaran- 
täne und Polizev-Maafsregeln gegen anfteckende 
Krankheiten mflffen dem Vf. fchon deshalb viel zu- 
verläffiger erfcheinen , weil er annimmt, dafs alle 
Epidemieen, aus einer Menge einzelner Krankheits- 
fälle beftehend, vom Anfang bis zu Ende diefelben 
Erfcheinungen darbieten, was doch durch die Ge- 
fchichte aller Epidprnieen widerlegt wird , fufern je- 
desmal beym Beginnen einer Epidemie die Zufälle 
weit weniger diftinet find, und es auch den erfah- 
renden Aerzten fchwer fällt zu entfeheiden, wel- 
chen Namen man den Krankheitsfällen geben foll. 
Um die Reinheit der Luft zu erforfchen, foll man 
einen einzelnen Lichtftrahl in ein verdunkeltes Zim- 
mer fallen laffenü Mehr Beherzigung verdient der 
weitere Rath, dafs im Anfaqg einer Epidemie, vor- 
ausgefetzt die einzelnen Kranken feyen bereits ifo- 

lirt 
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lirt, man das Auswandern ans einer befallenen Stadt 

nicht nur erlauben, fondern begünftigen, und ftatt 
der grofsen Spitäler, wenn es möglich wäre, meh- 
rere kleinere errichten möchte. 

Ueber Gefundheit und Krankheit im Allgemei- 
nen. So fehr die. Manier, wie der Vf. die grofse 
Frage Ober Leben und Tod beantwortet, wegen des 
Gegenfatzes zwifchen franzüfifchen und deutfchen 
Anuchten, der wunderbaren Ueberginge und end- 
lich der Behandlungsweife felhft, neben der in dem- 
felben dargelegten ßelefenheh und der genauen Be- 
kannlfchaft mit der neueften Literatur feines Lan- 
des beym Lefen anziehend ift, fo läfst fich doch hier 
nicht wohl mehreres davon erwähnen , als die fo 
häufig wiederkehrenden Aeufserungen über die im 
erften Theil noch als fruchtbar, "in den weitem 
Theilen aber bereits als befiegt betrachteten, von Paris 
aus verbreiteten phyfiologifch-pathologifchen Anfleh- 
ten von BrouJJais. 

Diefer Doctrine deval de Grace, welche die All- 
gemeinheit der Local- Entzündung bey Krankheiten, 
befonders die gaßro-enleritis lehrt , und den Erfolg 
von localen Blutentleerungen fo fehr rühmt, werden 
zwar auch zuweilen ultra montanijchc und ultra rhe- 
nanifche Cuntraßimulijien bcygefellt , doch kehrt 
der Vf. durch das ganze Werk hindurch mit feinen 
Angriffen immer auf ße zurück und bemüht fich ihre 
Unbrauchbarkeit gegenüber von der echt bippokra- 
tifchen Beobachtung darzuthun. — Der Werth der 
analomifchen Untersuchungen , der Experimente und 
befonders der Vivifectionen mufs in den Augen des 
Vfs. gering feyn , da er von dem Grundfatz ausgeht 
que la plupart des maladies commencent par appar- 
tenir au dc'sordre de la vitalitt', avunt tTe'lre orguni- 
ques. Die Krankheit fey ein der Gefundheit gerade- 
zu entgegengefetzter Procefs, der fich durch die 
Krife felbftfländig enlfnheide ; zu dem gehören viele 
Krankheitserfcheinungcn gar nicht den Organen an, 
in welchen fie erfcheinen, fondern werden durch 
Sympathie in denfelben geweckt. Hippokrates fey 
auf die entzündungswidrige Behandlung gekommen» 
noch ehe von pathologifcher Anatomie und Vivi- 
fectionen die Rede gewefen , eben fo habe auch Sy- 
denham ohne diefe feine immer noch gültipe Be- 
handlungsweife der Heber, urid Torti und Sunciji Hie 
der bösartigen Wechfelfieber ausgebildet, umgekehrt 
haben Broufjais, Marcus und liajori mit ihren ana- 
tomifchen Cnterfuchungen mehr finden wollen als 
Morgayni, Vajalva und Lieutaud. Einer Hlc'decine 
Mairee par Fouverlure d*s coqys ziehe er eine Mc'dc- 
eine rendue plus certaine pur un plus grand nombrt 
de gueri/ons weil vor. Unbegreiflich ift aber, wie 
auch für primitiv chronifche Krankheiten der patho- 
logifchen Anatomie jeder Nutzen abgefp rochen wer- 
den kann. Feinere oder richtiger genauere anato- 
mische Unterfuchungen follen 



rfeotong fn den Krankheiten wird auch den lüffige» 
Beftandtheilen des Körpers, befonders dem Blut, 
und dhüfsgewifsmit Recht, zngefdi rieben ; doch wird 
drefs nicht von einer Störung der dem Blut wesentli- 
chen PropiHfiv- Kräfte , fondern von einem kaum 
erweislichen Uebertritt fchädlieher Stoffe ans den 
Afßmilationsorganen in das Blut hergeleitet*. So ent- 
fchieden auch die Wirklichkeit der Krjfen zugege- 
ben wird, fo wenig flimmt damit die Anficht von 
dem Fieber überein, welches nicht als etwas Pofiti- 
ves, fondern nur als eine Soustraction de Ve'quilibre 
des farces vitales comme un /tat tumullueujc de la 
pniffance, qui les r/git hetrachtet wird. Aehnlicbe? 
Vorftellungen werden auch von der Entzündung ge- 
geben , welcher im Krankheitsprocefs eine fehr zu- 
fällige Rolle zugewiefen wird. 

Im Kapitel von der Prädispofition wird behaup- 
tet, bey dem durch Heißer fo bekannt gewordenem 
Univcrntätsfieber zu Altdorf feyen Profefforen und 
Studenten, überhaupt Alles was zur Univerlttät ge- 
hört habe, defswegen allein von der Krankheit be- 
fallen worden, weil alle mehr gegeffen und getrun- 
ken haben als andere. Aehnliches habe fich im De- 
cember 1821 in der Militärfchute zu St. Cyr zuge- 
tragen, wo auch die Zöglinge eine zu nahrhafte Knft 
erhalten ; doch wird in demfelben Kapitel dem bis- 
her gefagten nnd der frühem Behauptung, dafs an— 
fleckende Seuchen vorzüglich in die Zeiten der Roh— 
heit fallen, entgegen, die hüchfte geiftrge Kraft und *, 
Ausbildung als in grofsen Epidemieen vorzüglich zum 
Erkranken dieponirend erklärt. 

In Techs Ordnungen betrachtet der Vf. die epi-r 
demifchen Krankheiten, je nachdem fie Folgen fand 
von fchadhaften Nahrungsmitteln: Gaftrifche und 
Wurmfieber, Kriebelkrankheit, Diarrhöe, Dysenterie, 
Scorbut. Von Sutnpfausdünftungen : einfädle inter- 
miltirende und bösartige intermiitirende, remilt»- 
rende Fieber. Vom Wechfel der Temperatur und 
Feuchtigkeit : Ent/ünditngsfieber , Gallenfieber , Ko- 
lik, Cholera morbus, Catarrh- und Schleim fieber. 
Von einer eigentümlichen Befchaffenheit der Luft: 
epideroifche Augenentzündung, Keuchhuften, Croup, 
Schweifs- und Friefelheber , Kindbettfieher und 
Rothlauf. Von Infeciion oder faulenden Subftan- 
zen: Faulfieber, Petechialfieber, Anthrax - und Spi- 
talbrand, das gelbe Fieber in America. VonAnfie- 
ckung: der europäifche Typhus, der orientalifche 
Typhus (Peft), der weftindifche, gelbes Fieber in 
Europa, Pocken, VVaffer - Pocken , Kuhpocken, 
Mafern, Scharlach und Syphilis, wenn Ge epidemifer» 
vorkommt. Sofern jede hintheilung der Epidemieen 
nach ihren Urfachen , bey der großen Dunkelheit 
Aber fo viele derfelben nothwendig lnconveuienzen 
haben mufs, mag diefs auch hier der Fall feyn, was 
dem Lefer zur Beurtheilung Uberlaffen bleiben mufs; 
der Vf. fogar fühlte fich bewogen bey der Ausarbei- 



für die Diagnofe am 

Krankenbett gar nichts helfen, fondern höchftensfür tung der letztem Bände felbft "wieder Abänderung* 

die Theorie; aber jeder wahre Gewinn für die' in diefer Anordnung vorzunehmen. 
Theorie wird feinerZeit auch feinen gewiffen Nutzen Die Betrachtung der einzelnen Epidemieen be- 

fttr das Krankenbett bringen. — Eine grofse üt^ ginnt mit dem gaftrifchen Fieber, von welchem be- 
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rauptet wird, dafs dattelbe jedesmal von Effen und 
Trinken heckomme und bey welchem der Vf. auch 
die Zufälle vom Genufs fchaJlicher Subftanzen auf- 
führt, ohne jedoch irgend eines epidemifchen Vor- 
kommens diefes Fiebers zu erwähnen. Dagegen 
tnufs diefe Krankheit dazu dienen , ef der Broultai- 
fchen Schule zu verwerfen, dafs ße in diefem Fieber 
eine Gajlro - Enteritis erblickt und daffelhe ftatt mit 
Brech - und Abführungsmilteln mit Bluligeln zu 
bekämpfen fucht. Die Kriebrlkrankheit wird in 
Raphanic, Krampffucht und Ergotismus, wohey die 
Glieder gangränös werden, eingeteilt, von letzterer 
Form werden Epidemieen aus den Jahren 1813 u. 1H15 
im Dcp. CntecCor und 1 81 6 im Dep. Iferc, befonders des 
Cantons Bournay und liaurepaire erwähnt. Aber 
auch jene Epidemieen des ignis Jacer aus dem 9ten, 
toten und itlea Jahrhundert , werden, jedoch gewifs 
unrichtig, für daffelbe Uebel erklärt, da doch jene 
Epidemieen unverkennbar eine befondere jenen Zei- 
ten ganz eigenthömliche, mftdem fpätern Antonius- 
Feuer und felbft mit dem Ausfatz verwandte Krank- 
heit betrafen. Von dem Scorbut wird nur der foge- 
nannte Landfcorbut , oder eine dreier Krankheit ver- 
wandte Kachexie von fchlechten Nahrungsmitteln, 
befonders bey Heeren veranlafst, aufgeführt, und 
von demfelben behauptet, dafs er anfteckend fey, 
namentlich die Gefchwulft des Zahnfieifches durch 
Trinkgefafse und dergleichen ' mitgelhetlt werdeo 
könne. Sehr lefenswerth ift, was der Vf. Ober die 



in termittirenden Fieber, befonders die bösartigen mit 

unvollkommener Intermifuon fievres pemicieufet et 
fubintrantes erzählt: denn hier fpricht er aus viel- 
facher Erfahrung , die er in der Gegend von Mantua 
und zu Martigues zu fammeln reiche Gelegenheit 
hatte. Dafs die nächfte Urfache der ausfetzendan 
Fieber eineSubirritatioo des Rückenmarks fey, mufs 
dahin gefiellt bleiben, aber defto wichtiger ift, was 
Ober den ftarken Gebrauch der China um demnäch- 
ften Anfall zuvorzukommen , ungeachtet des Zu- 
ftands von Betäubung, Coma, oder einer anfcheinen- 
den Gqßro cntcritis gefagt wird. Beym dreitägi- 
gen Fieber wurden in der Zwifchenzeit 1$ und bey 
dem viertägigen a Unzen China gereicht. In Fäl- 
len befonderer Bösartigkeit wurde die China in 
Wein mit Kampfer gegeben, und meift gefchah es, 
dafs Kranke, die, mit den fch werften Zufallen in 
das Spital gebracht worden waren, auf diefe Arzney 
Abends fich äufserft erleichtert fühlten, und einen 
gleichförmigen Schweifs, das ficherfte Zeichen der 
Befferung, bekamen. Von den Präparaten aus der 
China der Sulfate de quinine will der Vf. nichts 
wiffen, und fagt wohl mit Recht, la nalurc enne— 
vüe des qu'mlcjfences a voulu placer lu vertu de 
viedienmens dann le loui cnj'emble , und doch rahmt 
er befonders bey catarrhalifchen Wechfel fiebern die 
Arfeniatc de Saude cemme moyen Icghrcmcnt inci- 
tant et inaßf Oberaus. 

(Der Befchluft folgt.) 



LITERARISCHE 
t Univerfitäten und and. Lehranflalten. 

Berlin. 

jLsem fo eben erfchienenen Jahresbericht über das 
clmi/ihe chinirßi/ch augenärUliche Inßitut der hieß- 
gm Umverßlat zufolge, erfreute fich jene, bereits 
feit t4 Jahren, unter der Leitung des Hn. Dr. K. F. 
Gräfe begehende Anftalt, auch im verfloffenen J. 
1814 einer nicht unbedeutenden Frequenz. Die An- 
sah I der Cliniciften belief fich in der Klaffe der 
I'r.ikticanten auf 115, in der der Auscultanten auf 
61 . mithin alfo auf die Totalfumme von 176 Indi- 
viduen, unter denen fich die Doctoren Daum, von 
Bo^oslowskoy . Härder, Spieß, Stühe, Wörmes und 
der Slud. Jlilo die l'reismedaille des Inftituts erwar- 
ben. Nach amtlich geführten Perfonnlliften unterla- 
gen 1594 Kranke der Behandlung. Es genafen 1231. 
Aus der ambulatorifchen Clinik weggeblieben , blofs 
der Dingnofe wegen vorgestellt, an andre Anftalten 
abgegeben nnd noch in der Kur begriffen find 350. 
Von fninintlichen Kranken flarben 13. Bemerkens- 
werüie cliirurgifche Operationen wurden 367, wich— 



NACHRICHTEN. 

tigere augeiiärzth'che 64, im Ganzen mithin 431 aus- 
geführt. Ueherdiefs theiit der Bericht aus der Reihe 
allgemein belehrender, in der Anflalt vorgekomme- 
ner Ereigniffe, fo weit es der befchränkte Raum von 
a und £ Bogen geftattete, g der hnuptfachlichften 
naher mit. 

Noch ift zu bemerken, dafs diefer Jahresbericht 
die neunte Folge der bis dahin ausgegebenen Jahres- 
berichte des Inftituts ausmacht. 

IL Ehrenbezeigungen. 

Der vormalige Konigl. Hannöverfche Hauptmann 
Hr. A. von Wehrs, zu Hannover, Verf. der Schrift 
Rückerinnerungen , Skizzen und Bemerkungen wäh- 
rend und nach meiner franzöfifcheu Kriegsgefangen- 
schaft. Hannover, 1817. 8- — hat von dem Grofsher- 
zope von 3Iecklenburg- Schwerin , den Hofrnthstite 
erhalten. — Derfelbe Titel ift dem Hn. Dr. Med. G. fi. 
Stierling zu Hamburg, Herausgeber der Annalen de 
Seebades bey Travemünde, von dem Grofrber*og. 
ertheilt worden. 
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ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Pah ts, b. Levrault: Isforts für Im Epidermis ei 

l 'Hygiene publique par Fr. Emmr. Fo- 

deri u. f. \v. 

(Bffrhlafs der irrt vorigen Stück abgebrochenen Jiexcnßon.) 

Von dem Entzündungsfieber wird behauptet, 
feine Urfache tafle licii nicht in der Atmosphäre 
fuchen; flbrigens fey es wahr, dafs es hey weilten 
am häufigften in heifsen Gegenden und zur heifsen 
Jahreszeil vorkomme, eben fo gut hatte aber auch 
die Kälte aufgeführt werden können; diefs gefchielit 
aber an einem ganz andern Orte. Audi der Vf. ift 
der Meinung, dafs eine wirklich entzündliche 
Krankheit diefen Charakter während ihres ganzen 
Verlaufs behaupte und Aderlaffen in jeder Periode 
dej-felben angezeigt fey. Aber er eifert fehr gegen 
die Parifer Schule , welche im Verlauf einer ent- 
zündlichen Krankheit nach und nach mehr als hun- 
dert Blutegel anlege, wahrend ein einzig reichlicher 
Aderlafs, der allein auf das Herz und die grofsen 
Cefafse wirke, weit mehr nütze. Doch gehe es 
Fälle, dafs auch Aderläffe häufig wiederholt wer- 
den mflfsten ; im Jahr 1658 habe man Ludwig XIV., 
der von einem Sonnenftich befallen worden war, 
9 Mal zur Ader gelaffen. 

Das gallichte Kieber der wärmern Gegenden Eu- 
ropa's ift dem Vf. nur eine Modifikation diefes ent- 
zündlichen Fiebers, wobey die vermehrte Gallen- 
abfonderung durchaus nicht als nächfte Urfache der 
Krankheit angefehen werden darf. Auch bilde fich 
in der Leber nur allmählich die Entzündung aus, wie 
Oberhaupt in allen parenehymatofen Organen fich 
diefelhe langsamer verbreite, als in Membranen. 
Doch wird vom Vf. felhfi erzählt, dafs bey einer fol- 
chen Epidemie zu Loffincourt im Jahr i a 2l von 
2wey Gefundheitsheamten, der eine die Krankheit 
als ein gaflrifches Fieber mit Brechmitteln behandel- 
te, der andere aber von der Anficht einer Entzün- 
dung des Darmkanals ausgehend, Blutegel und küh- 
lende Behandlung empfahl, und beide bey ihrer fo 
durchaus entgegengeletzten Behandlungsart gleich 
viele Todte und Genefene hatten. Ueber die Cho- 
lera morbus Oftindiens, die wohl nicht paffend zu 
den verfchiedenen Arten von Kolik geftellt ift, er- 
fchien im Jahr 1823 zu Strasburg eine Differtation 
von Gravier, der die Krankheitim J. 1817 zu Pon- 
dichery beobachtete und die Zufälle ganz flberein- 
ftimmend mit den englifchen Aerzten angiebt. Ohne 
dafs die weitern Eigenthümlichkeiteo der Krankheit 
A. L. Z. 1825. Er/ter Band. 
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befonders in ihrer Verbreitungsweife aufgeführt 
würden, werden auch ihre Urlachen nicht weiter 
verfolgt „fondern fie ohne Bedenken aus dem Man- . 
gel und dem engen Zufammenwohnen zu Calculta 
hergeleitet und Gravier fehr getadelt , dafs er imiiibc 
du J'yßime facilc du V al de Grucc filr die nächfte 
Urlache einen Entzündungszuftand der Gedärme er- 
kläre. Ueber die Kolik findet fich nichts Erwäh- 
nungswerihes, als dafs ein dem doy bclly ake und 
der Kolik von Madrid ganz ähnliches Uebel fich auch 
unter den franzöfifchen Truppen, die Gibraltar von 
der Landfeile ei nfchloffen , Verbreitete. Unmittel- 
bar auf die Kolik Jjfst der Vf. die einfachen Catarrh- 
fieber folgen, unter welche er auch die epidemifchen 
Catarrhe rechnet, aber die letztem fo nahe berüh- 
renden frühern Epidemieen des Krampfhuftens und 
der Luftröhrenentzündung von derselben trennt. 
Dafs bey einem ungewöhnlich tiefen Barometer- 
ftand folche Epidemieen nicht nothwendig erfchei- 
nen, wird aus der Erfahrung der letzten Jahre er- 
wiefen; eben fo' wenig kann aber auch, wie doch 
der Vf. will, der Südweftwfnd als die einzige Urfa- 
che diefer wegen ihrer fo fchnellen und allgemeinen 
Verbreitungsweife Influenze genannten Seuchen zu- 
gegeben werden. Uebrigens erfährt man hier über 
diefe für die Gefchichte der Epidemieen fo wichtige 

Seriodifcb wiederkehrende Influenze nichts, was als 
.ufatz zu den neuern Forfchungen einiger Deulfchen 
angeführt werden könnte. Unmittelbar auf diefe 
Influenzen folgt die Betrachtung des Schleimfiebers, 
welches eine affection catarrhalc froide genannt und 
als defTen einziger Repräfentant die von JFrisberg 
und Wagler befchriebene Epidemie zu Göttingen 
nach der Mitte de« vorigen Jahrhunderts gegeben 
wird. Auch hier gelangt der Vf. unbemerkt zur 
Annahme einer Heben bis achtjährigen catarrhali- 
fchen Conftitution, unter deren Begünftigung damals 
jene Epidemie erfchienen fey. Endlich befchliefst 
diefe Reihe eine Abhandlung über die Phthifis, eine 
Krankheit, die wohl am fellenften epidemifch vor- 
kommt, aber gewifs mit Intereffe gelefen wird, be- 
fonders fofern der Unterfchied ausführlich behandelt 
wird zwiTchen der phthififchen Abzehrung, die nach 
einer acuten Krankheit entfteht, und der Lungen- 
fucht, phthifis tuberculofa, zu welcher eine fubje- 
ctive Anlage erforderlich ift. Die anfteckeode Au- 

Senentzündung fetzt der Vf. an die Spitze derjenigen 
[rankheiten, bey deren Hervorbringung feiner 
Meinung nach noch etwas zu den übrigen phy- 
fifchen Eigenfchaften der Luft hinzukommen m jff. 
Die Gefchichte der oeueften Verbreitung der anftek- 
D (5) ken- 
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kenden Augenentzündung wird zum Theil nach deo 
Berichten von Gräfe , lVal{hcr und Valeniin, die 
nch im oten Band der revue mc'dicale befinden , an- 

Segehen. Auch hier wird das Uebel von Aegypten 
ergeleitet, wo auch nach des Vfs. Nachrichten die 
Engländer weit mehr durch dalTelbe litten, als die 
Franzofen; doch follen von den letzlern auch nicht 
weniger als 800 zuletzt in Alexandrien daran gelit- 
ten haben. Fälle von einer fürchterlichen Allge- 
meinheit der bösartigften Augenentzündung auf 
Sclavenfchiffen wahrend der Üeberfahrt von der 
afrikanifchen Kflfte nach VVeftindien werden aus der 
neueften Schrift des berühmten Augenarztes Demours 
angeführt. Der Keuchhuften kommt nur von Zeit 
zu Zeit epidemifch vor, ohne dafs man fichtbare 
Veränderungen der Atmofphäre nach weifen könnte, 
man muffe daher annehmen, dafs er von Miasmen 
fpeeififcher Art verur facht werde; diefie.Miasmen 
Seyen aber <Tune na Iure intangible et tout aujjfi in— 
connue que celle de tant (Taut res chofes. Üiefe 
Miasmen werden mit der Luft eingeathmet und mit 
den Speifen verfchluckt, daher leiden vorzüglich 
Lungen und Magen. Eine Erklärung, die gewifs 
einfach und kurz ift. 

Bey der Luftröhrenentzfindung wird unter Be- 
rufung auf die Verfaffer des Auszugs aus den Preis- 
fchriften über den Croup die erfte Erwähnung der 
Krankheit bey Baillou angenommen, ohne des At- 
tila und Forcßus zu erwähnen, jenen aber nachge- 
wiefen, dafs fie ein Memoire von Serane im Journal 
des Savans (Fevrier 1747), > n welchem eine Epide- 
mie der Krankheit zu Paris vom Jahre 1746 befchrie- 
ben wird, ganz unbeachtet gelaffen haben. Uebri— 

§ens wieder diefelbe rein mechanifche Erklärung der 
[rankheit, es beftehe diefelbe aus einer Gefchwulft 
der innern Membran der Luftröhre, veranlagt durch 
die Miasmen, moWcules humides charge'es de fubßance 
hc'l/rogene introduites dans Vinjpiration. Alle übrige 
Erfcheinungen laffen fich aus der Sympathie und 
Störung der Circulation erklären und die Krankheit 
fey dem nervofen Schleimfieber fievre muqueu/e ady- 
natnique heyzuzählen. Der Vf. befchränkt daher 
fehr die Blutentleerungen und beruft fich auf Aulen- 
rielKs Behandlung des Croups mit Calomel, welche 
er jedoch nur aus Breslau** Bemerkungen zur fran- 
zöfifchen Ueberfetzung von ScJmurrer^s Materialien 
kennt. Wichtiger als folche Erklärungen der äu- 
fsern Urfachen ift die Beschreibung der gangräoofen 
Halsentzündung, Ober welche Krankheit in neueren 
Zeiten auch in Deutfchland hiftorifche Forfchungen 
bekannt gemacht wurden, und die in! ihrem epidemi- 
fchen Vorkommen der vorigen fchon fo nahe geftan- 
den ift. Die Identität mit dem Scharlach wird zwar 
nicht zugegeben, aber bemerkt, dafs häufig zugleich 
auch Exantheme, und meift auch entfprecnende 
Hals- und BruftentzQndungen unter den Thieren 
vorkommen. Seinen höchften Werth erhält diefer 
Ahfchnitt durch die Mittheilung der Gefchichte ei- 
ner ziemlich weit verbreiteten und verheerenden 
Epidemie im Departement der Mau vom Herbft 



i8aa*his in die Mitte des Jahrs 18*3» mit welcher 
gleichzeitig auch eine iholiche Krankheit unter dem 
Hornvieh zufammentraf , und die in ihren Erfchei— 
nungen ungemein viel Aehnliches mit der Epidemie 
der vieriiger Jahre hatte. Die medicinifebe Behand- 
lung dieler Epidemie trennte 6ch, wie diefs fo ge- 
wöhnlich der Fall ift, je nach Verfchiedenbeit der 
Syfteme, welchen die Aerzte folgten, in die ent- 
zündungswidrige durch Blutegel, oder die antifepti- 
fche durch China und Kampfer. 

Bey den falfchen PleureOen und der epiderai— 
feben Lungenentzündung äufsert fich der Vf. auch 
Ober die in Italien in der Lungenentzündung ange- 
wendeten ftarkenDofen von Brechweioftein, wo bey, 
ohne die Anflehten jener Aerzte zu erwähnen, alle 
jene Fälle, in welchen diefe Behandlungsweife nütz- 
te , für gaftrirche Complicationen erklärt werden, 
da doch gerade das Auffallendfte da bey ift, dafs der 
Brechweinftein in fo grofsen Gaben gereicht , wenn 
es gut geht, gar kein Brechen erregt. Unbegreif- 
lich ift es aber, wie $. 394 behauptet werden kann, 
dafs epidemifche Lungenentzündungen, befonders 
der von Haller, Zimmermann und TiJJfut Sogenannt« 
falfche Seitenftich oder gallicbte Lungenentzündung, 
Krankheiten, die fich in den fechziger Jahrgängen 
fo allgemein und tief begründet in der Gefchichte des 
Erkrankens des Menfchengefchlechts zeigten, und 
gegen welche die Staatsbehörden alle Mittel aufbo- 
ten , jetzt bey weiter gediehener Civilifation immer 
feltener vorkommen. Eine folche epidemifche Pneu- 
monie ift dem Vf. auch die Schreckliche Peft, welch« 
im Jahr 1349 die Welt durchzog. Eher möchten die 
von Wyer, Dedonnaeus und andern im Jahr 1565 be- 
schriebenen bösartigen Lungenentzündungen bieher 
gehören, ähnliche mehr auf einzelne Gegenden be- 
fchränkte Lungenentzündungen, bey welchen diu 
entzündungswidrige Behandlung fich ungflnftig zeig- 
te, befchreibt der Vf. aus dem Jahr 1806 zu Clair- 
vaux im Jura -Departement und zu Martigues, wel- 
che letztere er mit gutem Erfolg mit Brech - und 
Abführungsmitteln behandelt. 

Das Schweifsfteber und das epidemifche Friefel 
verbindet der Vf. fehr gefchickt , um zu zeigen, wie 
es Fälle gebe, in welchen der Schweifs fürdieKran— 
ken eher nachtheilig als vorteilhaft fey. Eben fo 
wird gezeigt, dafs auch bey dem in der Picardie im 
vorigen Jahrhundert fo eigentümlichen Friefel und 
Schweifsfieber, das erft noch ig3 1 in dem angren- 
zenden Departement der Oife epidemifch vorkam, 
und eben fo auch bey dem von Pu/ol befchriebeneo 
Friefelfieber, das 1782 in Languedoc herrfchte, ein 
warmes Schweifs treibendes Verhalten und das Un- 
terlagen des Wäfchewecbfels immer nachtheilig, 
Kühlung und Reinlichkeit dagegen vorteilhaft ge- 
wirkt habe; doch foll damit nicht geleugnet werden, 
dafs befonders bey dem Friefelfieber ein Schweifs in 
den fpätern Tagen, namentlich dem fiebenten der 
Krankheit, eine günftige Wendung gebe. So grofs 
auch der Einflufs der Nahrungsmittel auf Erzeugung 
epidemiScher Krankheiten von dem Vf. angenommen 

wird, 
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wird, fo findet er doch Willan?» Meinung, nach wel- ftellt auch hier der Vf. eine zweite Art von Faul. 



eher du Schweifsfieber von verdorbenem Getreide 
entftanden feyn folJ , lächerlich , und beruft fich ge- 
radezu auf J.Kay*, dafs die Krankheit durch Sumpf- 
aasdünftung veraniafst worden fey. Auch in der Pi- 
eardia erzeugen die vielen Bache und Sümpfe, die 
Nähe des Meeres und die Nebel das dort fo gemeine 
Friefelfieher ; der zweyte Umftand, der viel auf ihre 
Erzeugung hinwirke, fey der, wenn man enge und 
warm beyfammen wohne, was der von den Kaden 
des Mittelmeers an die deutfehe Grenze verfetzte und 
mit feinem jetzigen Aufenthalt noch nicht verfdhnte 
Vf. nebft manchen Andern den Bewohnern des Ei- 
fa! s vorwirft ; endlich habe das Schweifsfieber des- 
wegen nur die Englinder vor den Schotten und Fran- 
zofen befallen , weil letztere ihre Stärke und Leb- 
haftigkeit vor der Krankheit gefchützt habe. Nach 
Aufzählung der verfchiedenen Epidemieen desKind- 
bettliebers, wie fie Ozanam gegeben hat, bemüht 
fich der Vf. darzuthun, dafs diefe Krankheit die un- 
mittelbare Folge der GemOthsbewegung bey der Ent- 
bindung fey, and zunäcbft in einem Krampf der Un- 
terleibsorgane beftehe , wobey freylich die eigentli- 
che Aufgabe ungelöft bleibt : denn die wunderharfte 
und unerklärlichste Erfcheinung jener tödtlichen Fie- 
ber in den öffentlichen Entbindunesanftalten , wie 
ein folches z. B. im Jahr 1819 zu Wien beobachtet 
wurde, und wo die forgfiltigfte Unterfuchung auf 
keinen Grund folcher Sterblichkeit kommen konnte, 
werden hier gar nicht erwähnt. Hauptzweck die- 
fes.und des folgenden Abfchnittes Ober epidemifchea 
Rothlauf ift aber wieder die Bekämpfung der durch 
das ganze Werk fortdauernd angegriffenen Brouf- 
/aw'fchen Theorie, fofern diefelbe in allen Krank- 
neiten Localentzündungen. denen mit Blutegeln be- 
gegnet werden foil, erblickt, während doch das Fie- 
ber wefentlich und die Localentzündung erft weitere 
Folge ift, ja die Rothlaufcntzundung eben fo gut mit 
Blafenpflarter auf die üefchwulft felbft gelegt, wie 
diefs Conti un&.Anücl thaten , vertrieben werden 
kann. # 

Faulichte Fieber, bey welchen zuweilen auch 
Petechien wefentliche Erscheinungen feyn können, 
entftehen durch die Einwirkung der Ausflüffe fau- 
lender thierifcher Stoffe auf das Blut und feyen einem 
acuten Scorbut zu vergleichen. Unbegreiflicher Weife 
erblicke die Brou^äuTche Schule in denfelbea eine 
Gaßro - enterith. Doch würden die angefahrten im 
J. 178* zuAire, 1792 nach dem Einzüge des preufsifchen 
Heeres im Maasdepartement,1l794 im Militärfpital zu 
Marfeille und 1814 nach dem Einzug des alliirten 
Heeres in Frankreich beobachteten, hier aufgeführ- 
ten Epidemieen diefer Krankheit fchwer von dem Ty- 

Ehuf zu unterfebeiden feyn, welche letztere KranK- 
eit als vom Nervenfyftem ausgehend, von dem Faul- 
fieber fo weit gelrennt wird, dafs fie unter einer ganz 
anHern Ordnung vorkommt. Nach feiner im Ver- 
laufe des Werks nur zu oft wiederkehrenden Weife, 
das, was zuerft ganz verworfen wurde, nachher als 
eine unbeftreitbare Sache felbft wieder anzufahren, 



fiebern auf, die mit einer LocalentzOndung verbun-' 
den find, in welchen er felhft im Anfange Blut liefe' 
und China nur im Fall einer deutlichen RemifGon 
gab. Bey Fiebern, in welchen Petechien eine we- 
fentliche Erfcheinung bilden , möchte es eben fo 
fchwer feyn, den entzündlichen Charakter mancher 
Epidemieen diefer Art in Abrede zu Hellen , wenig- 
ftens berufen fich die Vert heidiger der antiphlogi- 
ftifchen Behandlung diefer Krankheit in den neueren 
Zeilen auf die Erfahrungen des Jahres 1590, welche 
der Vf. nicht zu kennen fcheint. Fette lyinphatifcha 
Conftilutionen feyen dem Uebel vorzüglich ausge- 
fetzt, ungarifche und italienifche Kriegsgefangene 
haben weit ftärker daran gelitten als die rranzofen, 
„rauf 1/ eß vrai, que la vilalile de la nation francaije 
fj\ beaueoup plus eran.de , que Celle de /es voijint 
(Jes E/pagnoU quelques fois eoeeept/s ) qiicflc ejl jaile 
pour les vaincre et pour triompher de tous les ob/laclet 
pourvu, que la ntmejje du motif eleve et Jbuticnt Jon 
Courage! 

Die Brandblafe, derAnthere, und Carba nkei, 
welche der Vf. im füdlichen Frankreich häufig fah, 
und von denen derfelhe glaubt, dafs fie auch aus ei- 
ner innern Urfache enthehen können , und nicht je- 
desmal von aufsen mitgetheilt werden, betrachtet er 
als ungetrennt, weil allen dreyen jedesmal eine Pu- 
ftel vorangehe, und fie auch auf diefelbe Weife durch 
die Cauterifation behandelt werden müffen. Die 
beftigften Schmerzen und die gänzliche Umwandlung 
der verfchiedenften Gewebe d«s befallenen Theils in 
eine homogene fauligte Maffe unterfcheide den Spi- 
talbrand von der Gangräne, bey welcher doch die) 
weifsen Theile noch ihre erkennbare Befchaffenheit 
behalten. Der Vf. nimmt dreyerley Arten deffel- 
ben, den ulcemfcn, pulpofen und blutigen Spital- 
brand an , übrigens haben alle drey diefeiben Ursa- 
chen, nämlich diefeiben,- welche auch das Spitalfie- 
her hervorbringen, und theilen fich auch durch An- 
fleckung, befonders mittelft des Verbands and der 
lnfirumente mit, wovon ein Beyfpiel aus dem Spi- 
tal zu Thorn vom J. 1807 angeführt wird. Auch 
hier ftützt fich die Behandlung einzig auf Cauterifa- 
tion, zugleich müffen aber auch alle äufsern Umftän- 
de, welche eine lnfection veranlagten , entfernt 
werden. 

Das gelbe Fieber in Amerika und das in Europa 
werden an verfchiedenen Stellen abgehandelt. Er- 
fteres entftehe durch lnfection, letzteres immer 
durch Anfteckung; doch wird am Ende die Identität 
beider zugegeben , nur dafs das gelbe Fieber in Eu- 
ropa nicht anders entftehe, als durch Mittheilung 
aus Amerika. Beide Abfchnitte find befonders dürf- 
tig ausgefallen, da auf eoghfche und amerikanifche 
Werke gar keine Rückficht genommen und eben fo 
wenig das hiftorifche und geographische beachtet 
wird. Zur Würdigung der auch ins Deutfehe Ober- 
fetzten and in diefen Blättern angezeigten Gefchichte 
des gelben Fiebers zu Barcellona von Bally und fei- 
ner dargelegten Behandlung der Krankheit durch die 
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Moxa auf das Rückgrath und dco fchwtfelfaoern 
Chiuaftoff ift es merkwürdig zu hören, dafs ß. gleich 
nach feiner Rückkehr von Barcellona aus dem Laza- 
reth von Bellegarde in feinem Bericht an die Societi 
de lttedtcine zu Marfeille bedauerte, dafs er kein« 
Verfuche mit der Moxa und Chinine habe machen 
können, und in feinem Werk dann gleich in der 
Vorrede als Refuliat feines Unternehmens die glück- 
liche Anwendung diefer Mitlei aufführt. Als Sei- 
tenftOck von dem oben angeführten Anerbieten des 
Doctor Sola mag noch angeführt werden, dafs ein 
Militärarzt Guyon zu Martinique, um die Königliche 
Akademie von der Nicht- Anlteckungskraft des gel- 
ben Fiebers zu überzeugen, derfelben neunzehn ftark 
befchmutzte Kleidungsflücke von Solchen, die am 
gelben Fieber geftorben waren, in einer blechernen 
Kifte, die wieder in einer andern von Eichenholz 
eingefchloffen war, fchickte , auch felbft zu erfchei- 
nen verfprach, um in irgend einem Lazareth fich al- 
len möglichen Verfuchen zu unterwerfen , und dann 
auf den Avis, dafs zu Ha vre die Kifte angekommen 
fev , die Akademie die Hrn. Keraudrcn und Ulagen- 
die zu Commiffarien ernannte, aber das Minifierium 
de$ Innern, fo bald daffelbe von der Ankunft einer 
folchen lüfte Kenntnils erhielt , der Cefellfchaft ei- 



nen Harken Verweis mit dar Bemerkung, dafs au 

eine folche Umgehung der Sanitätsgefetze die I o- 
desftrafe ftehe, zufchickte und Befehl gab, die Kifti 
in einem Kalkofeu zu verbrennen. 

Ware Hec. auch nicht durch den ihm gegönnt« 
Raum befchränkt, fo könnte er doch aus den noc< 
folgenden Abfchnilten nichts ausheben, was fti 
deuifche Lefer neu wäre. Ueberhaupt, lo gern mai 
auch dem zwar für Geh und feine Nation Ober di> 
Gebühr eingenommenen, aber gewifs verdienten Er- 
fahrnen in der Gefchichte feines medicinifchen Le 
bens, wie er diefes Werk nennt, folgt, fo kann mai 
es Geh doch nicht verbergen, dafs manch Anderen 
eine folche Breite nicht zu gut gehalten wird, zuma 
da eigentlich doch nicht das auf dem Titel Verhei- 
fsene gegeben wird, und nicht die Epidemieen all 
folche, fondern die einzelnen Krankheilen, die epi- 
demifch vorkommen, wie im nofologifchen Com- 

()endium abgehandelt werden. Eine deutfehe Ueber- 
etzung würde fich daher kaum lefen Jaffen , n enn 
das Werk nicht bis auf den vierten Theil abge- 
kürzt würde; denn es ift gewifs kein Vorwurf für 
unfere Sprache, dafs in ihr Weitläufigkeit weil un- 
erträglicher ift, als io der Sprache der Franzofen! 

Sehr. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



D 



Todesfälle. 



en Igte" D«C- ▼. J. (5'en allen Stils) flarb zu St 
Petersburg in feinen beffen Jahren ein JWann von felie- 
nera Charakter und hoher Bildung, der wirkliche 
Slaatsrath und Grofskreuz des Sl. Annenordens Mi- 
chael von Polet ika , Bruder des letzten aus den Zeituu- 

fen bekannten Ruffifchen Gefnndten in Nordamerika. 
>er Verftorbene war früher Secrelair bey der ver- 
witweten RufhTchen Kaiferin, lebte ober feit eini- 
gen Jahren, als Privatmann, im Kreife feiner Fami- 
lie und einiger wenigen denkenden Freunde. Er ift 
Verfaffer der vom Staaisrathe von Jukob in franzöfi- 
fcher Sprache herausgegebenen , ztierft zu Halle und 
fpäter in einer zweyten Ausgabe zu Paris erfchiene- 
nen : Effais philofophiques für l'homme, fes princi- 
paux rappnrts et fa deftim'e (Allgein. Lit. Zeil. 18 19. 
Nr. 234); eiuWerk, das wegen feiner Originalität, fei- 
ner fchöneu Diction, feiner innern Confequenz und 
wegen des durchgängig darin herrfcheuden moralifehen 
und rein religiöfen nhilofophifchen Gcifles eine viel 
gröfsere Aufinerkfainkeit verdient, als es bis jetzt in 
Deutfchland gefunden hat. Diefes Werk erregt um fo 
mehr Bewunderung , als es in einer Umgebung ent- 
ftauden ift, die man eine philnfephifche W'üfte nennen 
kann , und wo der Denker feine Schöpfung ohne le- - 

- Hülfe ganz ifolirt hervorbringen mufste. Sein im 



forfchender Geift nahm an allem lebendigen Antlieil. 
was die Menfchheit imereffirt, und feine ninralifch- 
religiöfe Denkart olfenbarlc fleh durch Thaten in .ill« 
Verhällniffen feines Lebens. Der gröTste Theil feinet 
Zeit war der Erziehung und Ausbildung feiner Sota» 
gewidmet, dio.er vor einigen Jahren durch Italic» 
Frankreich, die Schweiz und Deulfehlnnd führt. 
Seioe Bauern verehrten ihn als ihren Vater und ß*- 
fclnilzer, und feine würdigen Söhne werden oVn« 
Zweifel die glücklicheu Verhhltniffe erhalten , in wel- 
che der edle Vater diefelben verfelzt hat. 

Am 93flen Jan. d. J. ftarh zu Nizza der KurfünU 
Hef/Wche Obergericlitsanwall Dr. Jur. Leop. Jaf. A>«- 
ftetH von Hanau, der mit Dr. v. Zimmern (I820) ri'f- 
inil'ch-reehlL Unterfuchungen herausgab, im 27 Ties 
J. f. A. 

Am iften Febr. ftarb zu Tanna Dr.Pwrro de Lama. 
rräßdent des dortigen König]. Mufeums , durch meh- 
rere Schriflen bekannt. 

Am ioleu Febr. flarb im Haag der durch fe/ae 
philofoph. Schriften bekannte TrofeXror von 1 lernt rt. 

Am I2ten Febr. ftatb zu Bern Friedr. Mrisner, 
Prot der Nalurgefchichte , Vf. mehrerer Schriften in 
diefem Fache, im (Soften J. f. A. Er war zu Ihlefeld 
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RECH TS G ELAHRTHE1T. 

HrtnKi.BKKo , in d. akadem. Buchh. von Mohr: 
Gefchichte des altgermanifchen und namentlich 
altbaieri/chen ijft'cnllich mündlichen Gerichtsver- 
fahrens, deJJ'en F anheile , Na cht heile und Un- 
tergang in Üeutfchland überhaupt, und in Baiern 
insbejundere , von G. L. Maurer, K. B. Staats- 
procurator am K. Bezirksgerichte zu Frankcn- 
tüal. 1824. VIII u. 36a S. 4. (4 Kthlr.) 

Für die Beantwortung gewiffer hochwichtiger 
Fragen Ober Einführung und Anordnung von in— 
ftituien, welche, obwohl altvaterländifche, durch 
fpätere Verhältmft'e verdrängt wurden, kann es 
keine belfere Grundlage geben , als diejenige , wel- 
che die Gefchichte gewährt; indem Tie iiie Urfachen 
des Enlftehens und der Blüthe eines lnftituts, und 
alle feine Verzweigungen' und nothwendigen Umge- 
bungen, zugleich die Gründe des allmählichen Ver- 
falles lehrt, giebt fie auch die Vorausfetzungen an, 
unter welchen eine Wiederbelebung des lnftituts 
rSthlich wird , und warnt vor manchen Irrwegen 
und Mifshräuchen der Vorzeit. Wenn daher über 
die vielbefprochene Frage von der Einfuhrung der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege 
ein Gcheres und gründliches Unheil möglich werden 
foll: fo mufs vorerft eine Gefchichte diefer Inftitute 
geliefert werden. Die Akademie der Wiffenfchaften 
in München hat Geh das Verdienft erworben, durch 
die fchon 1819 ausgeftellte und 1821 wiederholte 
Preisfrage: „wie war nach der altdeutfchen und all— 
haierfchen Rechtspflege das öffentliche Gerichtsver- 
fahren fpwohl in bürgerlichen als peinlichen Rechts- 
vorfallenheiten befchaffen? Welchen vortheilhaften 
oder nachtheiligen Einflufs hat es auf die Verminde- 
rung oder Abkürzung der Streitigkeiten und auf die 
richtige Anwendung der Gefetze? Wann und wie 
und unter welchen Verhältniffen hat Geh folches 
wieder verloren?" — einige fehr beachtenswürdige 
Schriften veranlafst zu haben. Die vorliegende 
Schrift erhielt den erften Preis und halte darauf 
unfehlbar den gröfsten Anfprnch: denn ihr Vf. ver- 
einigt eine gründliche Quellenkenntnifs, eine feltene 
Vertrautheit mit den altfranzöfifchen und altengli- 
fchen Rechtsquellen, eine gründliche Ein ficht in die 
Entwickelung der verfchiedenen die Rechtsverfaf- 
fung heftimmenden Verhiltniffe , mit Scharffinn in 
der Erforfchung des dunkeln Sinnes alter Quellen, 
mit achlungswürdigem Streben nach Vollftändigkeit 
Hod richtiger unparteyifcher Würdigung der in Frage 
A. L. Z, i8ac. Erßer Band, 



flehenden Inftitute. Es ift intereffant, dafs faft zu 
gleicher Zeit mit der Erfcheinung der vorliegenden 
Preisfchrift auch in Frankreich die Gefchichte der 
altfran höflichen und altenglilchen Gerichtsverfaffung 
zum Gegenfiande der Bearbeitung gemacht worden 
ift. (l/i^/irf de la fe'odulitc des injiilutions de S. 
Louis et de Vinjluence de la Icgislation de ce prinec. 
Paris IK23; und f-f Grand de Lulcu recherches 
j'ur rudminißrnlion de la jujtice criminelle chez les 
Fruncois avant finJ\itution des parlcmens et jur Vu- 
Jage de juger les aceuf es pur U urs puiri. Paris 183 2, 
verdienen belondere Aui'inerklamkeit, obwohl gegen 
die Gründlichkeit der Unterteilungen beider Ver- 
faffer viel eingewendet werden kann.) Viel mehr alt 
irgend einer feiner Vorgänger hat Hr. M. zu feiner 
Arbeit Geh vorbereitet und das (S.4 — 6 abgedruckte) 
Verzeichnifs der bey feinen Unterfuchungen ge- 
brauchten Schriften bc weift die Belcfenheit und den 
Umfang feiner Forfchungen. Unter den angegebe- 
nen Buchern fehlen jedoch einige, deren Benutzung 
dem Vf. gewifs vortheilhaft eewefen feyn würde. 
Hieher gehört das ius VIII Bänden beflehende 
Werk : Theorie des Iw.v poiiliques de la monarc/tie 
franeoife. l'jris 1792, von einer adeligen Dame aus 
Poitou, de Lezardicre, die 18 Jahre an dem Werke 
gearbeitet haben foll. Von den neueren deulfchen 
Scbrififtellern hat aufser Savigny Niemand auf das 
Buch aufmerkfam gemacht, »Uttcrmaier hat es erft 
in feinen Beytragen und Nachträgen zum deulfchen 
Privatrechte benutzt. Das Werk enthält das ganze 
Staats-, Kirchen-, Finanz-, Militär -, Sländerecht 
und die Gerichts- und Proeefsverfaffung der frän— 
kifchen Monarchie in der erften und zweyten Perio- 
de. Jeder Band befteht aus 3 Abteilungen, wovon 
die erfte den Text in kurzen Sitzen, die zweyte mit 
der Auffchrift: Sommuire de preuves, die Aufhel- 
lung der für jeden ausgekrochenen Satz nölhigeo 
Beweisgründe enthält (z. B. la preuxe que les decu— 
rions ctoient les mimet que les cwiales rejulte etc.), 
während die dritte Abiheilung unter der Auffchrift: 
preuves, die Beweisftellen felbft vollftändig abge- 
druckt (io der Urfprache und in franzöfifcher Ue- 
berfetzung) liefert. Da die Verfafferin alle Legen- 
den der Heiligen , alle Chroniken, ConcilienfchJüffe, 
Urkundenfammlungen bey Souquct , Mabiüonu. A. 
zu ihrem Zwecke gewifTenhaft ftudirt hat, fo ift es 
fehr intereffant, die Beweisftellen für eine gewiffe 
Behauptung leicht zufammengeftellt zu erhalten, um 
fo mehr, als die grofsen Ouellenfammlongen , wor- 
aus die Vfn. fchöpfte, nicht fo leicht jedem zugäng- 
lich find. Der 6tt, 7U und 8te TbtU de« Werks 
E(5) 
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gehören zur Gefchichte des Oerichtswefens und des 
Verfahrens. Freylich hat die Vfn. die Steilen höchft 
einfeitig betrachtet, oder verdreht, um nur ihre an-» 
genommene Meinung damit zu begründen: allein 
was lie Ober die alten plucila, ober den Umfang der 
Rechte des Cotnes und der Schöffen (Vol. VII, p. 34), 
Ober die Bedeutung der rtc/iimburgi boni hoimnct 
(Vol. VII, p. 48), über das Verlialtnifs der richter- 
lichen und vollziehenden Gewalt (Vol. VIII, p. 8), 
• ber die con/uratores (Vol. VII, p. 6) fagt , gehurt 
zu den beffern Entwicklungen Ober diefe Gegenftäo- 
de. — Eine noch wichtigere Schrift Aber das deut- 
fche Gerichtswefen ift Hälfe ma Verhandeling 
wer den Staat en Kegeringsvorm der Omelanden (ei- 
ner friefifchen LanHfchaft ) , abgedruckt in den 
Vcrhandelingen tcr naspnringe van de JFetten en 
Geßelhtid onzes Vaderlandcs (Groning. 1778) im 
ateo Theile. HalJ'ema hat darin das frieftfch« Ge- 
richtswefen und Verfahren der älteften Zeit und des 
Mittelalters mit Benutzung der feltenften Urkunden 
•ben fo klar als richtig dargeftellt, und feine Schrift 
in Verbindung mit den grofsen von den deutfchen 
Schriftftellern fo wenig benutzten Urkundenfamm— 
lungen von Micris (Charterbock der Gravcn van 
Holland) und Schwartzenberg (Gharterbock van 
Kricsland) find jedem Germanifien unentbehrlich. 

Hr. Af. hat nach dem dreyfachen Inhalte der ge- 
heilten Preisfrage auch drey Abtheilungengemacht, 
und 1) von dem altgermanifcheo öffentlich mündli- 
chen Gerichtsverfahren; 3) (S. 350 ff.) von den 
Vortheilen und Nachtheilen des altdeutfchen Ge- 
richtsverfahrens, und 3) S. 306 ff.) von dem Unter- 
gange der ejlgermanifchen öffentlichen mündlichen 
Rechtspflege gehandelt. In der erßen Abiheilung 
trägt er die Gefchichte nach gewiffen Perioden vor, 
and zwar nimmt er als erfte Periode die vor der Völ- 
kerwanderung, als die-zweyte die Zeit feit der Völ- 
kerwanderung bis zu Karl dem Grofsen; als dritte 
die von Karl dem Grofsen bis zur Trennung Deutfch- 
lands von Frankreich, und als vierte feit der Tren- 
nung Deutfchlands bis zum Untergang des altdeut- 
fchen Verfahrens an. Ree. kann mit diefer Perio- 
deneintheilung nicht ganz ühereinftimmen. Viel- 
leicht wäre es überhaupt am heften gewefen, wenn 
der Vf. nur die Perioden dazu benutzt hätte, um die 
in jeder derfelben vorkommenden wichtigften Ein- 
flöffe auf das Gerichtswefen der Germanen, und'die 
Darfteilung der verfchiedenen Behörden und bey Ge- 
richte vorkommenden Perfonen zu liefern, und wenn 
er höchfteus eine gedrängte Ueberficht der Gerichts- 
verfaffung und des Proceffes gegeben , dann aber zu- 
fammenhängend die einzelnen Inftitute, oder die 
Hauptpunkte der VerfafTung und des Verfahrens in 
Ihrer Entwicklung von der altern Zeit bis zum Un- 
tergange des alten Verfahrens dargeftellt hätte, z.B. 
das Verhältnifs der Schöffen, die Lehre vom Eide, 
von den Rechtsmitteln u. a. Manche Wiederholun- 
gen würden dadurch vermieden worden feyn. Will 
man aber auch Perioden für die /anze Darftellung 
wählen, fu fcheint es Ree. doeb, dafs andere Perio- 



den paffender wären. Von der Verfaffurtg und dem 
Verfahren vor der Völkerwanderung wKfen ~wir j won- 
nig, und nur durch Schlöffe aus den fpälern Rechts— 
quellen können wir manche kurze und dunkleSteil« 
bey den Klafßkern uns deutlich machen. Die» 
Grundideen des älteften Rechts find, wenn man nur 
gehörig fondert/md das Entftehen der Rechtsbücher 
erwägt, die nämlichen, welche auch in den älteften 
Rechtsbüchern vorkommen-, und bis zu Karl dem 
Grofsen hat fieb daran weniger verändert. In ein- 
zelnen Punkten ift es nicht fchwierig, die fchon vor 
Karl dem Grofsen vorkommenden eioflufsreieben 
Momente hervorzuheben, ohne dafs man defs wegen 
nöihig hätte, die Zeit vor Karl in zwey Perioden 
zum Behufe der Darfteilung der Gerichtaverfaffung 
einzuteilen. Ueberhaupt darf man bey hiftorifchen 
Darftellungen nicht unberückßchligt lallen, dafs oft 
die Periodeneintheilung, welche der die ganze Ge- 
fchichte und alle Vcrhahniffe des Staats und des 
KechtszuftandesdarftellenJe Hiftoriker wählen mufs, 
fehr richtig gewählt werden kann, während dieDar— 
flellung einzelner Abtheilungen des Rechtszuftandes 
eine andere Eintheilung verlangt, weil entweder die- 
fer Theil des Rechts im Wefenilirhen unverändert 
in den verfchiedenen Perioden fieb erhielt, oder weil 
auf die Entwickelung des Rechtsverhjllniffes ander« 
Ereigniffe, die das Staatenverhältnifs im Ganzen we- 
niger berührten, entfebeidenden Einflufs hatten. 
Ree. würde auch bey einer Darfteilung der Gerichts— 
verfaffung die Zeit von Karl dem Grofsen bis zur 
Trennung Deutfchlands von Frankreich nicht als 
eine eigene Periode aufteilen; der Zeitraum felbft ift 
zu kurz, und die Trennung Frankreichs von 
Deutfchland, fo wichtig fie dem Hiftoriker über- 
haupt ift, hat zunächft auf die Gerichtsverfaffung 
wenig gewirkt. Dagegen darf man behaupten, dafs 
die Carolingifchen Einrichtungen bis gegen das End* 
des isten Jahrh., und an manchen Orlen noch Ji*- 
ger, wenigftens traditionell und in den Hauptformeu 
fich erhielten, und fo würde Ree. lieber die Periode 
bis zum Anfang des I3ten Jahrh. fortdauern laffen, 
und von da an bis zum Untergang des altdeutfchen 
Verfahrens eine andere Periode aufftellen. Die vom 
Vf. gewählte Periode von der Trennung Deutfch- 
lands von Frankreich bis zum Untergang des Ver- 
fahrens ift zu lang, und vereinigt Zeiträumr, in wel- 
chen GerichtsverfafTung und Verfahren fehr ver- 
fchieden waren. Von dem !3ten Jahrh. an erlitt 
durch das Entftehen der Städte und ihrer Exemtio- 
nen, durch die in den Städten ausgebildete Begün- 
ftigung des Zeugeubeweifes und Abfchaffuog der 
Eideshelfer und Gottesurtheile , durch die Richtung 
des Lehenswefens, durch die allmähliche Bekannt- 
fchaft der Deutfchen mit dem romifchen Rechte, 
durch die Ausbildung der weOphälifchen Gerichte, 
durch die Einwirkungen der Praxis der geiftlichen 
Gerichte auf manche weltlichen die altdeutfche Ge- 
richtsverfaffung und das Verfahren die gröfsten Ver- 
änderungen; und fo verdient der Zeilraum vom Ilten 
bis Ende des isten Jahrh., oder richtiger bis Mitte. 

des 
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des täten eine eigene Dirftellung. — Was die Be- 
nutzung der Quellen betrifft, fo hat Ree fchon auf 
die Vecdienfte des Vfs., welcher altenglifche und 
•ItfranzöuTche Quellen trefflich zu feinem Zwecke 
benutzt) aufmerkfam gemacht. Unter den altfran— 
zölifchen Quellen bitten freylich die Normannifchen 
Gefetze, und unter den eoglifcbenj die Werke »on 
Bracton und Fortescu* benutzt werden follen. Das 
Werk des letztern (f 1471) de laudibus legum 
Ängliae ift unentbehrlich, weil der Vf. Oberall die 
Art der Entwickelung des Rechts und die Gründe 
der Veränderungen angiebt, und das englifche Hecht 
mit dem franzöfifeben vergleicht. Hr. M. rechtfer- 
tigt die Benutzung der fremden Quellen (S. 3) durch 
die Aehnlichkeit der franzöfifeben und deutfehen 
Gefetzgebung und des Gerichtswefens , und in Anfe- 
huog der englifchen Quellen durch die Fortdauer der 
ihrer Abftammung nach deuifchen Rechte in Eng- 
land. Ree. kann jedoch eine Bedenklichkeit gegen 
die Benutzung der ausländifchen Quellen nicht un- 
terdrücken. Man wird zu leicht durch alt/ranzö— 
fifcho oder altenglifche Quellen verleitet, gewifl'en 
Inftituten, die man ihrer Grundidee nach auch in 
Deutfchland findet, eine beftimmte Befchaffenheit 
unterzufchieben , und etwas für deutfehes Recht an- 
zunehmen, was eigentlich doch nur franzüßfehes 
oder englifches Recht ift. Es ift mit der Ueberein- 
ftimmnng der Rechte der germanifchen Völker eine 
mifsliche Sache; man findet leicht Aehnlichkeifen, 
welche bey genauerer Betrachtung wahre Verfchie- 
denheiten find; fo darf man bey der Benutzung der 
altfranzöfifchen Quellen für die Gefchichte des Ge- 
richtswefens nie die eigenthflmliche Ausbildung des 
Lehenswefens in Frankreich auf eine Weife, von der 
nichts Aehnliches in Deutschland vorkommt, unbe- 
rCcklichtigt laffen, und die Art der Schöffenverfaf- 
fung, die franzöfifche Art des Urtheilfcheltens, wie 
*. B. Beaumanoir fie fchildert, würden vergeblich in 
Deutfchland gefucht werden. Uebrigens mufs wohl 
gerühmt werden, dafs der Vf. diefs Hafchen nach 
Uebereinftimmung nicht fibertrieben, vielmehr mit 
einer höcbft achtungswürdigen Ruhe und Gründ- 
lichkeit die einheimischen Quellen geprüft, und die 
ausländifchen gewöhnlich nur zur Betätigung und 
Erläuterung angeführt hat; obwohl doch zuweilen, 
z. B. bey der Schöffenverfaffung , bey dem Verhält- 
oiffe des Umftandes, die Benutzung der altfranzö- 
fifchen Rechtsquellen den Vf. zu weit geführt hat. 
In Anfehung der Art der hiftorifchen Entwickelung 
und Darfteilung mufs als vorzügliches Verdienft des 
Vfs. das hervorgehoben werden, dafs er Geh vor ge- 
wagten grundlofen Hypotbefen und weiten Ausho- 
lungen gehütet hat. Zwar findet man (S. 107) eine 
curze Gefchichte des Gefchwornengerichts und 
(S. 147) eine Gefchichte der franzöfifeben Staatspro- 
curatoren angeführt, die man wohl als unnöthig und 
der dem Vf. vorfch webenden Aufgabe fremd be- 
trachten möchte; beide Entwickelungen find jedoch 
fwenn man auch nicht dem Refultate des Vfs. 6er- 
ftimmen kann) fo gründlich und fcharffianig, dafc 



man mit Vergnügen derForfchung des Vfs. folgt, um 
fo mehr, als die Gefchichte der Jury im nichften 
Zufammenhange mit der Frage über die germanifche 
Schöffenverfaffung fteht. — In Anfehung des ge- 
wählten Entwickelungcganges Oberhaupt hatte'frey— 
lieh Ree. einen andern Weg gewählt zu fehen ge— 
wOnfcht. Der Vf. beginnt leine Darftellong der 
7. werten Periode, feit der Völkerwanderung bis auf 
Karl den Grofsen (S. 10), mit dem Königlichen 
Hufgerichte, geht dann zu den übrigen Richte n und 
den Lehengerichten (S. 14), zu den Urtheilstindern 
(S. 19), zu den Sagibarones über, handelt darauf (S. aa) 
von den ftreitenden Parteyen, (S. 34) von den Rich- 
tern während der Sitzung, von den Rednern, (S. 37) 
Frohnhofen, (S. 38) Zeit, Ort der Gerichte, (S. ja) 
von der Oeffentltchkeit, (S. 36) von der Mündlich- 
keit, und geht (S. 30) fogleich zur Bannitio (S.43), 
Mannitio, Adrhamitio etc. über. Die Entwickelung 
würde wohl eine beffere Grundlage gewonnen ha- 
ben, wenn der Vf. zuerft von dem Princip des deut- 
fchen Gerichtswefens und des Urtheilsfäftens ausge- 
gangen wäre, nämlich von der Gefammtbürgfchaft. 
So viel Gutes darüber Möfer und in neuerer Zeit 
Kogge gthgx. haben, fo ift noch immer viel an den 
Meinungen diefer Schriftfteller zu berichtigen, und 
manche in den älteren Quellen gegebene Notizen, 
z. B. Ober das alte Gildenwefen, find noch unbe-' 
nutzt. Auch das Verhältnifs der Rechtsbildung, die 
Entwickelung des Gewohnheitsrechts, die Entfte— 
hung der Idee eines feften und gefammelten Rechts, 
und der Einflufs folcher Rechtsfammlnngen auf die 
Urtheilsfällung hätte an der Spitze der Entwickelung 
des Gerichtswefens dargeftelit werden follen; man 
erwägt nicht hinreichend die grofse Umwälzung, 
welche durch die RechtsbOcher im Verhältnifle det 
Volkes bewirkt wurde, indem dadurch, dafs die 
Richter jetzt fchon an vorhandene gefammelte Rech- 
te fich halten konnten, das Fragen um das im Volke 
lebende Recht weniger wichtig wurde, und die 
Schöffen unabhängiger von dem Volke wurden, das 
daher auch weniger Intereffe an den Verhandlungen 
nahm. Es wäre zu wünfehen gewefen, dafs der Vf. 
diefe und andere auf Fortbildung des Gerichtswefens 
einwirkenden Elemente in feiner Darfteilung nach- 
gewiefen hätte; manches hätte an Klarheit gewon- 
nen. — Bey der Darfteilung des Gerichtswefens 
vor der Völkerwanderung hätte der Vf. doch mehr 
Ober den Sinn der vielbcftriltenen Stelle : cenleni ßn- 
guli ex plebe comites , fagen follen, und Gntpen'i 
Abhandluug darüber in obferv. rer. et ant. p. 4a7 
wOrde dem Vf. viele Notizen an die Hand gegeben 
haben. Bey der DarftalJung der zweyten Periode 
ift nicht wohl einzufehen, warum der Vf. (S. jo) 
mit dem Königl. Hofgerichte beginnt. Offenbar 
hätte die Grundlage in den Volksgei ichten gefucht. 
und dann erft das Hofgericht als ein außerordent- 
liches Gericht aufgeteilt werden follen. Diefs pla- 
citumregis hätte aoer dann "mehr Ausführung ver- 
dient: denn dadurch war die Idee des allen Gerichts- 
wefens fchon verletzt, indem fchon Sachen, die ent- 
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fchieden vor Hie Gaugerichte gehörten, an das p7a- 
dturn ge/.onen wurden. (Vgl. z.B. die Urkunden bey 
Bouquct Tarn. V, p. 454. VI, p. 301. VII, 175. 
Opera Hincmari II, p-833.) Zugleich ift das Königl. 
Hufgericht wichtig, um nachzu weifen, wie fchon 
früh der Regent einen Theil der richterlichen Ge- 
walt, und wenigftens die Oberaufsicht Aber die Ju- 
{tizverwaltung an fich zog. Wie merkwürdig fiu.l in 
diefer Hinficht die Capilular. Pipin's von 775 An. 29 
Cap. von 779 Arl. 21. Cup. von 819 Art. 13, und 
dals die Etnmifchungen nicht neu, foniern fchon 
ziemlich früh vorkommen, beweift z. B. Gregor 
Turon. VII, 30. Urk. von Clolar Iii in Boutjuct 
IV Vol. p. 671. — Der Vf. äufsert (S. 11) f«»»8 
Meinung, dafs die Lehengerichtsbarkeit wie die Le- 
hen felbft einen viel altern Urfprung haben, als man 
gewöhnlich annehme. Vorerft hätte man wönfchen 
mögen, dafs fich der Vf. genauer darüber erklärt 
hätte, was er unter Lehengerichtsbarkeit verficht; 
allein Ree. fcheinen auch die Gründe des Vfs. nichts 
zu erweifen. Wenn er fich auf den Ausdruck: f.tle- 
lei ftützt, fo ift es bekannt, dafs Jidelcs häufig Un- 
terthanen überhaupt bedeutet, in dem Sinne, wie 
«mfero Kegenten von ihren „liehen Getreuen" zuwei- 
len fnrechen ; und wenn er Geh darauf beruft , dafs 
der Comes die Aufficht über die Gerichtsbarkeit der 
Vafallen haben follte: fo beziehen fich diefe Stellen 
nur auf die Immunität , die freylich manchen Gro- 
ssen fchon früh verliehen wurde, die aber keine Le- 
hengerichtsbarkeit war. — Mit Recht geht der Vf. 
CS. 15) davon aus, dafs überall bey den ungebotenen 
Dingen das Volk das Urtheil fand, und dafs das 
Schweigen eines oder des anderen Rechtsbuchs, 
z.B. leg. Baiuar., gar nichts beweift. Hier hätte 
aber der Vf. fchon auf die Eigentümlichkeit der 
Urtheilsfällung bey den Völkern fa'chGfchen Stam- 
mes aufmerkfam machen follen, bey welchen das 
fogenannte Vollbort vorkam, in der Art, dafs das 
voo den Urtheilern gefundene Urtheil erft noch von 
den Anwefenden bevollbortet und durch Zuflim- 
mung beftätigt werden mufste. Wie lange Geh diefs 
Inflilut in den rein fachGfchen Gegenden erhielt, wo 
man in andern Ländern gar nicht mehr -an die Zu- 
ftimmung des Volkes dachte, beweifen die Holftei- 
nifchen Gerichtsgebräuche in dem Inftitute der Ue- 
berfrage, indem der Dingvogt vor der Aufhehung 
des Gerichts rief: thom erften mal dho ik Averfraße 
ift dar voll dheme dat Urthel und Landrecht nicht 
belefet, de fpreke nu und fch wiege hernachmals. 
(D»e Fortfctiung folgt.) 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bzm.iv, Im Mag. f.Kunft, Geogr. u. Mufik: Ber- 
lin nach feinen vorzUglirhßen Merkwürdigkeit 
ten. Ein Wegweifer für Einheimifche und Frem- 
de. Nebft einer Preufsifch-Brandenburgifchen 

Von Dr. H. Bockßrvh. 



1833. 336 S. 1a. (M. 4Kpfn. aRthlr. i6gGr., 
ohne Kupfer geb. 1 Rthlr. 8 gGr.) 

Bey dem grofsen Reichthum an Hülfsmitteln 
konnte Hn. II. die Anfertigung diefer Schrift niebf 
fehwer werden. Deffen ungeachtet findet man meh- 
rere veraltete Angaben und andere Unrichtigkeiten, 
die bey gröfserer Sorgfalt leicht vermieden werden 
konnten, 7. B. (•>. 9) die Zahl der Einwohner 
18: 000, da fchon zu Ende is>9- 192,646 gezählt 
wurden. Unter den öffentlichen Platin (S. lo) ver- 
m fst man den Leipziger und Belle- Alliance- Platz. 
Wenn Hr. B. (S. 13) hinter dem Schaufpielhaufe 
das Univerfitätsgebäude nennt, fo verwechfelt er mit 
jenem offenbar das fchon vorher (S. 12) aufgeführte 
Opernhaus. Bev den Vorftädten fehlt (S. 13) die 
Oranienburger Vorftadt, die der Vf. erft S. 76 nach- 
holt, jedoch ohne ihren neuen Namen anzugeben. 
Die Marfchallsbrücke hat auch (S. 14) eine falfche 
Latte ; fie führt bekanntlich von der neuen Wil- 
helm jflrafse nach dem Schiffliauerdamm ; die Brük- 
ke, die der Vf. meint, ift eine der neuen Actien- 
brfickrn. Das JoacbirrntbaircheGymnaGutn ift nicht 
(nach S. 29) von Joachim Friedrich in Berlin geftif- 
tet worden, fondern in der Ukermärkifchen Stadt 
Joachimsthal, und erft nach der Zerfiönmg derfel- 
hen im 30jährigen Kriege von Frie.lrich Wilhelm dem 
Grofsen nach Berlin verlegt worden. Einen Kaifer 
Ferdinand IV, den der Vf. (S. 3O fich für Polen er- 
klären läfst , kennt die Gefchichte nicht ; «ler römi- 
fche König Ferdinand IV. ftarb fchon vor Ausbruch 
des Kriegs 1654 und drey Jahre vor feinem Vater, 
und wird daher nicht in der Reihe der deutlchen 
Kaifer gezählt. Die lange Note (S. f,f> f.) (Iber Frank- 
reichs Gefchichte von 1796 bis 1806 gehört auf kei- 
nen Fall in eine kurze Darfiellting der preufsilch- 
brandenburgifchen Regentengefchichte , die der Vf. 
feiner Schrift (S. 17 bis 7a) eingefchaltet hat. Einige 
der vorher bemerkten unrichtigen Angaben hat der 
Vf. fpäter mit richtigeren vertaufcht, z.B. S.76, 101 
und 145 , wodurch leicht bey Unkundigen Verwir- 
rung entftehen kann. Mehrere Veränderungen, die 
feit der Zeit der Erfcheinung des Buchs in der Stadt 
erfolgt find, berühren wir nicht, da der Vf. bey ei- 
ner neuen Auflage fie hoffentlich felbft bemerken 
und auch auf die Berichtigung der von uns angezeig- 
ten Stellen RflckGcht nehmen wird. 

Die Verlagshandlung hat aufser dem im Verlag 
des geographifchen Inftiluts zu Weimar erfchienenen 
Plan von Berlin noch ein Kärtchen von den Umge- 
hungen Berlins (von denen aber in der Befchreibung 
nicht das Geringfte gefagt wird, wogegen man die 
dürftigen Angaben von Berlins früherer Gefchichte 
S. 77 und juo f. gern vermifste) und einige Profpecte 
mitgetheilt, z. B. von dem Monumente auf dem 
Kreuzberge, von der langen Brücke, der Domkir- 
che, dean Opern- und Schaufpielhaufe u. f. w., die 
ihrer Beftimmung entfpreeben. 
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HECHTS GEL AHRTHEIT. 

HimiLBEBG, in d. akad. Buchh. von Mohr: Ge- 
schichte des altgermanifchen und namentlich alt- 
baicrifchen öffentlich mündlichen Gerichts -V er- 
fahre ns von G. L. Maurer u. f. w. 

(Forlfcltung der im vorigen Stück abgebrochen» 



Ueber den Urfprung des Schöffenamts erklärt fleh 
der Vf. (S. 17.) dahin, data in ungebotenen Din- 

ten gewifs immer das ganze Volk Theil genommen 
abe, und nur bey gebotenen Dingen beftimmte 
Schöffen vorgekommen feyen; daher Karl der Grofse 
nichts Neues gefchaffen 1 fondern nur das vorhandene 
-fefter begründet hätte; nur darin fey einUnterfchied, 
'dafs vor Karl dem Cr. es immer vom Grafen abge- 
hangen habe, diefen oder jenen im einzelnen Falle zu 
einem gebotenen Gerichte einzuladen, oder die 
Schöffen aus dem Umftande zu wählen, ohne dafs 
das Schöffenamt länger einen Einflufs geäufsert, als 
die Sitzung gedauert, während Karl d. Gr. feine 
Schöffen zu einem dauernden' Amte und zu einem 
eigenen Stande umgefchaffen hätte. Die ganze Ein- 
richtung der gebotenen und ungebotenen Dinge ift 
aber wohl keine altgermanifche ; fo lange es wenig 
Streitfälle gab, genügten die regelmäfsigen einigemale 
im Jahre gehaltenen Verfammlungen, bey diefen war 
das ganze Volk. Erft fpät fahrte die Vermehrung 
der Proceffe auf gebotene Dinge, fo wie es fpät er 
wöchentlich gehaltene Gerichtstage gab (leg. Aleman. 
lit. 33. $. 1. bajovar. tit. II. cap. 15). Bey diefen bil- 
dete fich zuerft die Noth wendigkeit, ßch auch mit 
einer kleinern Zahl von Urtheilern zu begnügen, und 
die Zahl 7 genügte nach der VolksanGcht. Bey der Be- 
nutzung alter Documente ift es nur fchwierig auszu- 
mitteln, von welchem Gerichte in der Stelle die Rede 
ift, z. B. in formul. Amlegav. Nr. 49. wo vom com. 
t>rf reliquis raeimburgis qui aderant die Rede ift, oder 
in der Chronik Ademars (in bouquet tom.VII. S. 937. 
wo fchon der miffus herumreffet, una cumraeim- 
burgis propter juftitias faciendas. Darin aber bat 
der Vf. wohl Recht, dafs ein gefchloffenerSchöffen- 
ftand erft unter Karl dem Gr. entftand. — Um- 
ftändlich fpricht, und mit forgfältiger Benutzung der 
Quellen, der Vf. (S. 19.) von den fagibaronibus ; er 
erklärt fich gegen Savigny's Meinung, weicherden 
fagibaro für einen eigenen Beamten hält, er betrach- 
tet ße als die Alten im Rechte Erfahrnen , an wel- 
che die Schöffen, wenn fie das Recht in einem 
Falle nicht finden konnten, ßch wendeten, fodafs aus 
diefen fagibaronibus die fpiteren Oberhöfe und 
A.L.Z. 1835. Erßer Band. 



SchöffenCtühle hervorgegangen wären. Die gegen 
Savigny angegebenen Gründe find richtig; nur der 
nicht, dafs auch puer regius faoebaro feyn konnte, 
und man nicht begreifen könne, wie ein puer regius, 
der doch unfrey gewefen fey, hätte Beamter werden 
können; allein puer regius war nicht unfrey, und 
kommt häufig nur als Dienftthuender minijterialis 
palatü vor. Die vom Vf. aufgehellte Meinung er- 
weckt noch manche Bedenklichkeiten gegen fich, 
warum hat nach der lexSal. Tit 57. der fagibaro hö- 
heres Wehrgeld? Warum foll der comes die Sache, 
welche von dem fagibaro entfehieden wurde, nicht 
weiter annehmen ? dafs durch feinen Ausfprwch al- 
lein «in Mann (fagibaro) eine Sache fo hätte entfehei- 
den können , als wenn 7 Schöffen den Streit entfehie- 
den hätten, widerfpriebt der alten Grundanficht, 
nach welcher die richterliche Gewalt hur dem Volke 
zuftand. Dafs der fagibaro der Salier dem Alder- 
mann der Angelfachfen am meiften ähnlich war, ift 
gewifs, nach einer Stelle in Eduard* leges cap. 35. 
(in JFilkins S. 904.) wird nachgewiefen , dafs bey den 
alten Britten diejenigen , welche fpäter bey den Sach- 
fen jlldermani genannt wurden, fenalores hiefsen, 
und zwar propter fapientiam ei dtgnitatem cum flui- 
dem adolefcenics effeut, juris periti tarnen et funer 
hoc experti; bey den Angelfachfen gab es aber ulder- 
mani totius angliae, aldermani comitatus, civitatis, 
burgi hundredi (f. Speimann glojf. S. 35). Darnach 
möchte man doch verfucht werden, den fagibaro als 
einen conßliarius zu betrachten , der in gewiffen Fäl- 
len das Recht den Schöffen wies, wie es der alder- 
manus tbat , und es ift fehr wahrscheinlich , dafs er 
fo wenig allein das Urlheil finden konnte, als diefs 
der aldermanus durfte. Merkwürdig ift , dafs auch 
bey den Friefen Wedmani vorkommen (Urk. in ld— 
Jinga Staatsr. , I. S. 411. Groninger Verhandelingen, 
II. S. 380.) die nicht felbft Recht ftatt der Schöffen 

S rächen, aber den Schöffen halfen, und in anderen 
rkunden fapientes heifsen. Auch kommen in nie- 
derländifchen alten Coutumes neben Schöffen Rechts- 
gelehrte vor ; f. Raepfad analyfe hiß. , ei crititme de 
Vorig ine et des progris des droits chils des Beiges 
(Gand 1824) 1. vol. p. 313. — Sehr gut ift die Dar- 
fteilung (S. 35.) der Redner und Gewalthaber; nur 
kann man dem Vf. fchwerlich beyftimmen , wenn er 
den Urfprung der germanifeben Redner und Gewalt- 
haber aus dem römifchen Rächte ableitet. Die Idee 
liegt jedem Volke fo nahe, und von dem Verhältniffe 
des mundiums war ein kleiner Schritt zum Auftreten 
für Andere bey Gericht. Wie find die alten fächfi- 
fchen Völkerftämme, die 6 ewils aus dem römifchen 
F( 5 ) Rechte 
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Rechtenicht* entlehnen konnten, zudenVorfprecbern "lib. i. cap. a. and in ßtppl. S. 79.) In 
.gekommen? — Di* vom Vf. (5. a%.y angenommen« welchen. map fich an da« Königliche Hofgecicbt- 
Ableitung dos faja (Gerichtsboten} von fiiikcn (fu- dete, kamen fchon ziemlich früh chariat ßudientiae- 
chen) ift gewifs nicht zu billigen; entweder mufs les vor, und wie ausgedehnt die notitiae vorkamen 
man das Wort ableiten von Jaifire (ergreifen), oder (notitiae facramentales , notitiae guscartae etc.), ha— 
(wie es Angelfächfifche Schriftfteller thun , z. B. Spei- ben fchon die Vff. des nouveau traite" de diplomatique 
man gloff. S. 499-) vonfagol, Ja/ol, d. h. fuflis, lib. 1. chap. 1. fect. 3. dargethan. — UeberdasVer- 

Jarii hältnrfs der bannitn 

bis 43.) beffer als alle feine 



baculus, daher auch fajones die fußigerü, bacularii hSltnrfs der bannitm zur mannitio hat der Vf. (S. 39 
heifsen. In Anfehung des Orts der Gerichte S. 30. 



hätte dief Notiz Ober den Stalbohet benutzt werden 
fallen: es gebort hieher die wichtige Urk. in Fretter 
orig. Palat. lib. I. cap. 10; diefe Stalbohel waren die 
eigentlichen Gerichtsorte (f. auch Guden fylloge 
vor. Dipl. nro. a6). Bey der Betrachtung derOeffent- 
lichkeit unlerfcheidet der Vf. richtig nach der Frage: 
-worin beftand die Oeffentlichkeit? die Öffentlich- 
keit rückfichtlicb des Orts, der Parteyen, des übri- 
gen Volks, nnd derBeweife. Bey derUnterfuchung 
■der Thei Inahme des Volks hätte man wünfchen mö- 
gen , dafs der Vf. genauer das Verhältnifs des Volkes 
entwickelt hätte. Man mufs bey der Vergleichuog 
alter Urkunden wohl unterfcbeiden , ob das ganze 
Volk mitflimmte, oder ob eine Art von Weist hum 
(inque/lae, inquißtiones) erhoben wurden, oder ob 
jiur von einem Gegenftande der fogenannten frey- 
willigen Gerichtsbarkeit die Rede ift, oder ob nur 



Vorgänger gehandelt, 
und gezeigt wie aUmählig aus dem Rechte des Volks, 
bannum auszufprechen , auch das Recht der Beamten 
zum Bann erwuchs, und fehr richtig wird (S. 44.) 
nachgewiefen , dafs die adrhamitio für jedes Angelo- 
ben, oder auf feyerliche Weife Verfprechen gebraucht 
wurde, und daher auch oft ftatt mannitio vorkam, 
weil man zum Zwecke der Vorladung die adrhamitio 
brauchte. Die Formen der Ladungen find (S. 44 — 4g.) 
gut auseinander gefetzt, lieber den Ausdruck: ja- 
ctiius, jectivus, kommen gute Erörterungen (S.49.) 
vor; der Vf. zeigt richtig gegen Viarda und Rogge, 
dafs diefe Ausdrücke nicht bekennen und bejahen 
bedeuten , fondern auf den , der gerichtlichen Aufträ- 
gen nicht Folge ieifiet, geben. Sehr umftändlich 
.findet man darüber bey dem vom Vf. nicht benutz- 
ten Spclman gloJJ. voce: objective und /activus 
gehandelt. Geber das Wort: J'oljadire hat der 



das Volk feine collaudatio ausfprach. In Anfehung Vf. (S. 52.) die richtige Meinung, dafs es bis zu lin- 
des Stimmens änderte Geb die Sache gewifs fchon 
Zeit der Zeit der gefammelten Rechtsbacher, und in 
den meiften Fällen bedurften die Schöffen, denen 
das gefammelte Recht fchon vorlag, nicht mehr des 
.Volkes; in Fällen, wo es auf reines Gewohnheits- 
recht ankam, und die Rechtsfammlung nichts ent- 
hielt, war es natürlich, das Volk zu befragen. Auoh 
findet ßch noch in Urk. eine merkwürdige Art, dafs 
alle Umgehenden als Zeugen aufgefordert wurden, 
ihre Wiffenfchaft über die Sache anzugeben; f. z. B. 
Urk. in gallia chrifliana vol. III. S. 649, tunevica- 
rius ipjos pagen/es jurarefeeit, ut , quidquid de hac 



tergang der Sonne auf den Gegner warten bedeutet ; 
allein wenn er es ableitet von Joi und fatis, d. h. 
gleichfam die Sonne befriedigen , fo hat er Unrecht ; 
viel einfacher wird das Wort von J'ol und fat t Jet t 
d. h. wenn die Sonne fich fetzt ( untergeht ; daher 
J'un-Jit bey den Angelfachfen ) hergeleitet. — 
Die Folgen des altdeutfchen ContumaciaLverfahrens 
find (S. 53 — 57.) richtig angegeben. Der Vf. gebt 
dann (S. 59.) fogleich zum Urtheil über. Hier mufs 
man beklagen, dafs er nicht die einzelnen Handlun- 
gen des Verfahrens felbft mit der doppelten Rück— 
ficht, in wie ferne fchon eine Spur der Schrift und 



caufa inverilate J'cirent — tunc unanimiter teftimo- der geheimen Verhandlung dabey vorkam, genauer 

darftellt, auch nicht das Civilverlahren von dem Cri- 
minalprocelfe trennt; und nur nebenbey in den ein- 
zelnen Lehren die Verfchiedeoheiten mehr andeutet 
als ausführt. Es fehlt durchaus noch an einer Ge- 
fchichte des altdeutfchen Criminalproceffes, und die 
Frage, wie fchon die erfte Anklage vorgebracht 
wurde: ob nicht dieSpur einer Vorunterfuchung fich 
zeigte, hätte nicht Übergangen werden folJen. Voll- 
ftändiger ift (S. 6 t.) das Kapitel von der Vollftreckung 
erörtert. 

Bey der Darftellung der vom Vf. angenommenen 
zweyten Periode (S. 63.) vermifst man vorerft die 
Aufstellung der Umwandlungen in der Gerichtsver- 
faffung; nur fehr kurz nennt der Vf. den König den 
oberften Richter, und nimmt in feiner Abwefenheit 
den comes palatii als oberften Richter des Hofge- 
richts an; namentlich hätte der in Urkunden fo 
S. 292.) and die gerichtlichen UrtheilsfprOche kamen wichtige comes palatii mit feiner ausgedehnten Ju- 
nnter den Namen: judkia, rctngniiiones , decreta, risdiction (denn auch in Provinzen fprachen oft Pfalz- 
arreßa, dejinitiones »or. (D/nfctfon dt rt diplomat. gnieo Recht, l. Mabillon de rc diplom. üb. VI. 

S. 



niaverunt. In Be2ug auf Mündlichkeit nimmt der Vf. 
(S. 36.) unbedingte Mündlichkeit als in der alten Zeit 
vorhanden an ; bemerkt aber richtig, dafs man fchon 
auf Verlangen den Parteyen über gewiffe gerichtliche 
Ereigniffe Urkunden ausftellte, z. B. über die co/t- 
iumacia einer Partey, und dafs am Schluffe fchon ein 
Urtheil in der Art fchriftlich gegeben wurde, dafs 
man die vorgegangenen Verhandlungen zufammen- 
fafste und das Urtheil bemerkte* Hier hätte Ober 
den damaligen Umfang des Urkondenheweifes in be— 
fonderer Anwendung auf Gerichtsverbältniffe mehr 
gefagt werflen follen; am wichtigften find für die 
Gefchichte und das hohe Alter der notitiae, d.h. der 
eigentlich gerichtlichen Urkunden die foniudae an- 
degnvenjes. Es gab fchon früh einzelne Schriften 
Oweiii proclamaiionit) , die unferen Klagefchriften 
fehr ähnlich find (f. Concil. edit, Labbaei Tom 9. 
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S.544.) genauer betrachtet werden follen, ebenfo wie 

die Fortbildung des Königl. Hofgerichts. — Bey 
den ürtheilsfindern weifet der Vf. (S. 64.) (ehr gut 
«ach, dafs auch in diefer Periode der vorfitzende 
Gerichtsbeamte nie felbft das Urtheil fällen konnte; 
er bezweifelt Savigny's Meinung, dafs ungeachtet des 
Dafeyns der Schöffen noch immer alle Freyen das 
Recht gehabt hätten, das Urtheil zu fällen, und 
nimmt an , dafs bey ungebotenen Dingen zwar alle 
AnwefenJen tirtheilteo, bey den gebotenen Dingen 
aber nur die Schöffen. Der Vf. nimmt ferner ah 
(S. 69.), dafs unter Karl dem Groden die Schöffen 
fchon zu wahren Beamten geworden feyen ; allein 
diefs darf doch nicht fchleclithin behauptet werden; 
fo wenig die franzufifchen Oefchwornen, die für die 
Dauer einer Affifenfitzung gewählt find, Beamte 
genannt werben Können ; eben fo wenig kann man 
die Karolingifchen Schöffen Beamte nennen. Dafs 
aber in der Regel nur die Schöffen das Recht fanden 
und ihre Gegenwart genagte, ift auch dem Ree. 
wahrfcheinlich ; felbft in Hinficht der ungebotenen 
Dinge. Karl des Gr. Vorfchrift fpricht Ranz allge- 
mein, und es fanden fich ja beftimmte placita , wo 
nur der Schöffen Erwähnung gethan wird ; der Um- 
ftand blieb deswegen noch immer richtig; die Be- 
rathung der Schöffen mit dem Umftande ift gewifs; 
in Fällen aber, wo es auf Gewohnheitsrecht ankam, 
wendete fich der Graf wohl in der Regel an die Um— 
ftehenden , und ein grofser Theil der alten Weisthfl- 
mer trägt die Natur eines Urtheilfpruchs an fielt. 
Die Beftätigung des Urlheils durch den Umftand ift 
eben fo dargelhan; bey den gebotenen Dingen fin- 
den wir aber eben fo häufig den Umftand, und die 
alten Markengerichte be weifen, dafs man nicht an- 
ders in gebotenen als in ungebotenen Dingen ver- 
fuhr. (Bemerkt mag dabey werden, dafs die mei- 
ften Beweisftellen für die karolingifche Schöffenver- 
faffung fchon in der oben genannten Tficoric des loioc 
nolitiques tom. VII. in den preuves S. 1H4 — 195. ge- 
rammelt find.) Der Umfang der Grafengewalt ift 
(S. 7a.) gut angegeben; der Vf. bezweifelt aber, ob 
der Graf das Rechtliche den Richtern erläutern, oder 
die Sache refumiren mufste. So viel fcheint jedoch 
dem Ree. gewifs, dafs, wenn z. B. Streit war, nach 
welchem Gefetze der Fall zu entfeheiden wäre (wich- 
tig wegen desSyftems der Perfönlichkeit der Rechte), 
der conua diefe Vorfrage allein entfehied, und da der 
comes die Fragen ftellen mufste, fo läfst fich nicht ver- 
kennen, dafs er mancher rechtlichen Unterfuchung 
nicht entgehen konnte, und nur fo fcheint Meyer's 
{efprit, origine, vol. 1. S. 383 — 5.) Meinung verban- 
den werden zu mOffen. — Dafs in diefer Periode fich 
die Zahl der Redner und Gewalthaber fchon ver- 
mehrt, zeigt der Vf. richtig (S. 73); allein wenn er 
die in cap. I, 33. VI, 218- vorkommenden advocati 
für Redner hält, fo kann man ihm nicht beyftimmen, 
da advocati auch eine gewiffe Art von Beamten wa- 
ren , die unter dem comes auf ähnliche Art, wie die 
centenarii ftanden. Bey den Einrichtungen Karls 
des Gr. fahrt der Vi, an , dafs Karl die alten ungebo- 



tenen Dinge, die rweymal des Jahres gehalten wur- 
den , habe fortbeftehen laffen, dafs auch dortPrivat- 
■bfeltigkeiten verhandelt worden feyen, dafs aber 
Kart aufserdem noch fttr die Grafendinge angeboten« 
Dinge angeordnet habe, die dreymal im Jahre ge- 
■halten werden follten , und placita generalia gehei- 
fsen hätten. Allein diefe Darttellung könnte leicht 
irre führen; wenn der Vf. die Mai- Und Herbftver- 
fammlungen als ungebotene Dinge bezeichnet, fo ift 
diefs wohl unrichtig, da nur Volks - und Reichsver- 
fammlungon im Mai und Herbft gehalten wurden, 
und von Gerichten dort nicht die Rede war. Das 
vom Verfaffer mit Berufung auf Haufchild angeführte 
cap. Caral. M. c. 77. ift nicht richtig allegirt, und es 
follte dabey ftehen , dafs es ein GeTetz Karl des Gr. 
fOr die Langobarden war; aber auch in der Stelle 
fteht nichts von den Volksverfammhingen alsGerich- 
ten. Allerdings haben wir Stellen, dafs auch auf 
den Volksverfammhingen (die auch placita generalia 
hiefsen) zuweilen Urtbeile gesprochen wurden; al- 
lein diefs gefchah nie in Sachen der Privatperfonen, 
fondern in Sachen der Grofsen des Reichs, oder in 
gewiffen den Staat berührenden Gegenftänden ; da- 
her darf man diefe Volksverfammiungen nicht als 
vngeboden Dinge darftellen. Mit Recht erklärt fich 
(S. 79.) der Vf. gegen ViardsCs Meinung, welcher 
placitum für die Bezeichnung der gebotenen und 
mal /um fflr die der ungebotenen Dinge nimmt. Dafs 
Viarda Unrecht hat, ergiebt fich fchon aus Urkun- 
den, in welchen mallum und placitum zugleich vor- 
kommt ; mallum deutet auf den beftimmten Gerichts- 
ort, als den Platz, wo Gericht gehalten wird , und 
placitum bezeichnet das Gericht felbft, oder auch 
die gepflogene Verhandlung, oder das Urtheil, und 
die franzöf. Formel: tel cfl notre plaijir kommt ja 
aus der alten Schlufsformel : quia tale fuit noßrum 

füacilum. Dafs die alte Oeffentlichkeit und Münd- 
ichkeit noch fortdauerte, beweifet der Vf. (S. 78 — 
88 ) mit einer Maffe von Stellen, die feinem Quellenftu- 
diumEhre macht; nur hätte über die vielbefprochene 
Stelle cap. i.anno 1819. cap. 14. volumusutique ut domus 
a comite in loco ubi mallum tenere debet, conßruutur, 
mehr gefagt werden follen; dafs dadurch die Oef- 
fentlichkeit fchon befchränkt wurde, ift unbezwei- 
felt; wie weit aber war diefs der Fall? Der Vf. meint, 
dafs das Gefetz nicht erfolgreich gewefen fey; die 
Sache ift aber damit noch nicht ahgethan , und da die 
Verordnung fchon auf Belchränkung der Oeffent- 
lichkeit geht, fo hätte fie mehr Würdigung ver- 
dient. (Nach Ree. Meinung kam daher auch die 
Sitte, die Gerichte an Kirchthdren und in den Vor- 
hallen von Kirchen oder grofsen Gebäuden zu halten.) 
Bey der Schilderung der Mündlichkeit (S. 86.) hätte 
nicht verfch wiegen werden follen , wie häufig fchon 
in den fränkifchen Gegenden gerichtliche Aufzeich- 
nungen einzelner gerichtlicher Acte vorkommen. 
Ree will nur an die vorkommenden condilioncs fa- 
gramentorum (z. B. Urk. in Vaifctte hißoire delMit- 
guedoe vol. 1. S. 38* 550 u "d an die vielen notitias, 
die aus disfer Zeit herftanunen , erinnern. In Be2i'g 
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«uf . die GefcbichtB der' Executioo bemerkt der Vf. ■eine Vereinigung derfelben in einernlndlvidtrum. Da' 

{S. 97-) » daGs wir darüber nur fefar wenig in Urkno-r Ealfteben der erften Gefchöpfe IWst fich nicht mi 

diefer Zeit fänden; allein warum hat der Vf. Gewifsheit erklären« wabrfcheinlich aber ift, daf; 

nicht der vielen chartae executoriae, z. B. in im Anfange, wo noch keine Gefchöpfe waren um 

vol.IV. S.668- 71. 712. V. S. 735. Erwähnung die zu den Schöpfungen tauglichen Stoffe noch unge- 

Diefe Urkunden be weifen klar die Ausbil- bunden und nicht in Gefchöpfen vereinigt, in gro- 



gethan? 
duog der 



der vollziehenden Gewalt. 
(Die Fortffiiun 6 folgt.) 



Hastovzr, 
zur. 



PHILOSOPHIE. 

, in d. Hahnfchen Hofbuchh.: Ideen 
" Auf/tellung und Begründung eines einfachen 
altgenuin gültigen Naturgcfctzes , von JE, D. 
Stahl. 1824- X u. 101 S. 8- (8 gGr.) 
Naturlehre ift der Inbegriff alles Wiffens» fagt 
der Vf., und gründliches Wiffen der Naturlebre ift 
daher eigentlich Philofopbie. Ihm endete nicht die 
Lehre von Entftehung und Heilung der Krankheiten, 
und er fand auch an der Brown'fcheo Lehre viel 
Mangelhaftes und Unzureichendes. Das Gefetz, wel- 
ches in der ganzen Natur die Herrfchaft fahrt, ift 
Kraft und Widerftand, oder Wechfal Wirkung und 
dadurch Wechfelbeftimmung. Die Individualität 
wehrt fich gegen den allgemeinen Andrang der Na- 
tur. Gegen diefes Gefetz werden fchwerlich Ein- 
wendungen ftatt finden ; es ift aber fo allgemein, dafs 
erft die Befonderheit der Wechfelwirkung dem Wif- 
fen einen Inhalt ertheilt. Da lautet nun wunderbar, 
in unfern Tagen Erde, Waffer, Luft, und Feuer, 
als Elemente (S. 8 ). welche die Beftandtheile alles 
Seyns enthalten, aufgeführt zu finden. Sie fallen 
die Stoffe enthalten, woraus die Bildungen hervor- 
gehen, und wohin jedes Seyn feine Beftandtheile zu- 
rOckgiebt , fobald es feine Individualität nicht mehr 
behaupten kann. Die Produkte der Elemente find 



Cser Menge in den Elementen vertheilt (?) vor n- 
den waren, diefe dann vermittelt der Thätigkei 
Stoffe zufammenfuhrten , die zur Bildung von Ge- 
fchöpfen geeignet waren. Der Menfch ift die hoch- 
fte BlQtbe der Schöpfung. Was er thut, hat der 
Zweck, fein Seyn zur höchft möglichen Vollkom- 
menheit zu bringen, und fo lange als möglich zu er- 
halten. Durch Lungen, Haut, Ohren, Diafe, Au- 
gen, Hände, tritt der menfchlicbe Körper mit der 
aufsern Natur in Wechfelwirkung, der Menfch be- 
dient fich der Erde zu feinem Nutzen, ftreitet mit 
dem Waffer, mit der Luft, und auch mit dem Feuet 
und der Wärme, zieht aus der vegetabilifchen Schö- 

fifung feinen Antheil, bedient fich auch der animali- 
chen Schöpfung, felbft im roheften Zuftande feinet 
Mitmenfchen , um ihn zur Nahrung zu verbrauchen 
macht fich mit der äufsern Natur Bewegung und Zeit- 
vertreib, wird dadurch angegriffen, und mufs feiner 
Kräften Zeit laffen, fich zu f am mein, pflanzt fiel 
fort durch Wechfelwirkung mit dem weiblichen Ge- 
fcßTecht. Krankheit ift ein geftörtes Leben , durcl 
Anft eckung wie durch örtliche Störung , und wo dei 
Menfch diefe Störungen feines Organismus durch ei- 
gene Kraft nicht befeitigen kann, fucht er diefer 
Zweck dnreh andre Holfsmittel zu erreichen und 
ftrengt dazu feinen Verftand an. Wer fich mit Her- 
ftellung des menfohlichen Organismus hefchäftigen 
will, mufs genau von den Gefetzen und Kräften der 
Naturkörper unterrichtet feyn. So lauten die Schlufs- 
worte der Schrift. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfitäten. 

Marburg. 

Uer zum ausserordentlichen rrofeffor der Staatawif- 
renrehnften ernannte Hr. Dr. Karl Vollgraff hat, bey 
Eröffnung feiner ftaatswiffenfcliaftlichen Vorlefungen 
im Sommer - Seinefter 1825, ein Programm heraus- 
gegeben : lieber den heutigen Begriff, Umfang und Ge- 
gtnftandderStaatswiffenfchaflen. Marburg, b. Garthe. 
30 S. 8- 

Der Prof. der Eloquenz , Hr. Dr. Wagner , hat dem 
neuen lateinifchenLectious-Cataloge für dasSommer- 
halhejahr 1825 eine intereffante Vergleichung der Wit- 
terung zu Rom uud Marburg in den Winter- Monaten 
1823 — 1824 Torausgefchickt, die zu manchen Betrach- 



tungen veranlafst. Die Beobachtungen zu Born hat dei 
VC felbft , und die zu Marburg der verdorbene Kreis- 
phyficua Dr. Jußi nngeftellt. 

Hr. Job. Georg Wilhelm Ufener, Archidiaconus a 
der evangel. lutherifchen Pfarrkirche, durch mehrer 
poetifche und ascelifcho Schriften vortheilhafk bekann 
hat von der philofonhifchen Facultät, unter dem 1. Jai 
1825, das pliilofophifche Doctordiplom erhalten. 

Hr. Adolph Martini zu Lüneburg hat gleich f.i\ 
die philufophifche Doctorwürde von der hie/igen ph 
lof. Fncultät erhalten, und folgende gelehrte Abhanc 
lung nachgeliefert: Lactantii Carmen de Phoenn 
ad Codices quosdam mff. antea nondum collatos tele 
resque editiones recenfuit et cum lectionis varieiate ed. 
dit Ad. Martini, Phil. Dr. Lunaeburgi 1825. 110; 
gr. 8- 
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RECHTSGELAHRT HEI T. 

HitinTi.BtnG, in d. akad. Buchh. von Mohr: Ge- 
fchichte des ahgermanifthen und namentlich 
aUbaierifchen öffentlich nuindlichen Gerichtsver- 
fahrens von G. L. Maurer u. f. w. 



In der Darflellung der 3ten Periode (feit Trennung 
Deutfchtands von Frankreich bis zum Unterging 
des altdeutfchen Verfahrens) zeigt Geb Her Nach- 
theil, dafs, der Vf. eine zu lange Periode gemacht hat, 
wodurch höchft verfchiedenarlige Zeiträume durch 
einander geworfen find. Seit dem I3ten Jahrb. ift 
kein Theil des deutfehen Gerichtswefens, der nicht 
nmgewandelt worden wäre, und To reichhaltig der 
Vf. die Quellen auch fOr diefe Periode angegeben 
und oft auf die Verfchiedenbeiten aufmerkfam ge- 
macht hat; fo möchte es doch dem Lefer fchwer 
werden, ein völlig deutliches Bild der Gefchichte 
des Gerichtsverfahrens im Mittelalter zu gewinnen, 
am fo mehr als der Vf. am Anfange diefer Periode 
luf die fo wichtigen Einflufsreichen Momente, z. B. 
Städtegefchichte, Ausbildung der Vogtei- und Lan- 
deshoheit, Verfall der Gauen u. a. keine Rücklicht 
genommen hat. Mit grofser Gelehrfamkeit ift (S.99 
Eis 106) unter der Rubrik: Urtheilsfinder darge- 
than, dafs auch in diefer Periode bey allen Gerich- 
ten der Grundfatz gegolten habe, dafs kein Richter 
eilein ohne Beyfitzer das Unheil fallen durfte, und 
zwar dafs überall der Grundfatz derComparität ein- 
geführt war. Zu beklagen ift auch hier wieder, dafs 
der Vf. die verfehle. lenen bey Gericht vorkommen- 
den Perfonen nicht ftrenger getrennt hat; zur Beur- 
theilung und zum Verliehen alter Urkunden ift es 
höchft wichtig, den Pfleger wohl von dem Landrich- 
ter zu trennen. (S. gute Notizen aus Urk. in Zirn- 
gibl Gefchichte von Hainfpach S. 37. 44. 100. Lang 
Gefchichte Ludwig des Bärtigen S. 237.) Ueberhaupt 
hätte die Darftellung der Magiftrate der Germanen 
nicht fehlen follen; wer war der Amtmann? der 
Dingvogt? der Grietmann? derWaltpode? wer wa- 
ren die rechtere der Friefen? was war das Overrecht 
der Frieren? (Groninger Werhandclingcn Vol. II. 
p. 32a.) Ohne die Kenntnifs diefer VerhältnifTe find 
ehe Urkunden kaum verftändlich. Auch die Erfor- 
derniffe der Schöffen, wer fie wählte, auf wie lange, 
("was bedeutet die im Schwabenfpiegel eap. 81 «nge- 
dtutete Erblichkeit des Schöffenamtes V) in wieferne 
A. UZ. i 825 . Br/ttr « 



alle Schöffen gegen wirtig feyn mufsten, wer für den 
einzelnen Fall fie wählte u. I. w. , hätte aus einander 
gefetzt werden follen. — So verenifst man auch ei- 
ne Nachricht Ober die höchft wichtigen (unfehlbar 
mit der Gefchichte der Gefchwornenp,erichte zufam- 
menhängenden ) NacJtbargeric/ile. hin« merkwür- 
dige Urk. v. 1089 für Weftfriesland (in Werts Char- 
terbock Vol.I. p-,497) g»ebt darüber Auffchlufs ; z.B. 
heifst es dort : /< conti ngat aliquem uxpeter« terram 
alicu/'us tunc Uli fepicnt vicina propinquiores , qui 
fuper terra dictum Juum affirmuverint t juromento 
quocumque modo decreverint vel dixerint elc. , und 
noch wichtiger find die alten flandrifchen Gewohn- 
heiten Ober Nachbargerichte, m. f. Auxzdge in 
Raepfaet analyje hißor. et critique de rorigme et 
des progris des droits civils , politiques et reugieuje 
des Beiges et Gaulois (Gar$d 1834.) 1 Vol. p. ayi. — 
Auch ein anderes deutfehes (fäcbfifcbes und frieü- 
fches) Infiitut ift unerwähnt geblieben, nämlich das 
des Abfinden (er beifst zuch Judex in einigen Ur- 
kunden). Diefer Abiinder, deffen Amt aus dem alten 
Holftenlandrecht und den Neumünfterifchen Kirch- 
fpielsgebräuchcn klar wird , war der Anführer der 
Schöffen ; er begab fieb mit ihnen in die Acht, cL h. 
einen befonderen von dem Gerichtsort etwas ent- 
fernten Ort, befprach fich mit ihnen, votirte zwar 
felbft nicht mit, kam aber mit den Schöffen zuröck 
und verkündete das von den Schöffen gefällte Ur- 
theil dem Richter. Es bedarf keiner Auseiaander- 
fetzung, wie einflufsreich der Abfinder auf die 
Rechtsbildung und die UriheilsfJllung gewefen feyn 
mag. — Sehr gerne folgt man den Nachweifungen 
des Vfs. (S. 104) wie durch die Einführung der 
Rechtsbacher die Idee des Rechtsfprechens Geh än- 
derte, und eine intereffante Abhandlung (obwohl 
Ree. nicht mit dem Refultate einverstanden feyn 
kann) liefert der Vf. (S. 107 — Ilo) über den Ur- 
fprung des Gefchwornengerichts. Der Vfc ftimmt 
im Wefenllichen der Meinung Rogge's bey, und lei- 
tet die Jury aus den Eidesbelfern ab, und zwar den 
Eidesbelferndes Klägers; daher erfchienen (wie der 
Vf. meint ) die Gefchwornen in der alten Zeit als 
eine Art Zeugen , hiefsen immer Beweismittel, da- 
her Wörden fie aus der Nachbarschaft genommen , 
daher mufsten fie einftimmig feyn, daher wären fie 
an keine Beweisregeln gebundeu, daher flamme die 
Zahl XII, daher hiefsen fie Richter der Thal, daher 
flamme das Recht, Gefchworne ohne Angabe von 
Gründen abzulehnen: — allein alles diefs be weifet 
nichts, und gegen die Ccbon früher von englifchen 
O <|) Ächrift- 
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Sehr iftft ellern ausgefprochene Meinung des Vfs. ha- 
ben fehon andere Autoren' ficb erklärt z. B. Koldcrup 
tio/envinge in feiner trefflichen Schrift: ,dt u/u ju— 
ramenti in litibus ftet. I. p. ai. Ject. 11. p. 7 — 9. 
Die Eideshelfer und die Gefchwornen find felbft in 
altenglifchen Gefetzen , noch deutlicher aber in den 
Urkunden nordifcher Völker von einander getrennt, 
und wahrend z. B bey den Gothen die Confacra- 
mentales dyljä und bey den Dänen Kioensnaevninge 
hiefsen, find die Gefchwornen (nominali )-mit dem 
Namen Naevn , oder bey den Gothen Naembd be- 
zeichnet. Gegen die aus der Bezeichnung : Beweis- 
mittel und aus der Einftimmickeit abgeleiteten Grün- 
de hat fclion Falk in der Vorrede S. IV zum aten 
Bande der Coldigifchcn Ueberfetzung von Blackftone's 
Handbuch wichtige Einwendungen gemacht ; die 
Slimmeneinlieit fcheint ja nach den Urkunden erft 
fpäter lieh beftimmt ausgebildet zu haben , und da 
wir uberall Eideshelfer treffen, da namentlich in 
Frankreich bis in fuäte Zeit fulche vorkamen, (Lc 
Grand de Lullu recnerches für Vadininißration de la 
jußice criminelle p. 128. ) fo ift nicht einzufehen» 
warum dort die Jury lieh nicht ausbilden konntet 
Vergleicht man die englische Jury mit den nordi— 
fclien nembdis; fo findet man die gröfste Aehnlich- 
keit ; und wie der haeradshoefding über das jus er- 
kannte , nachdem die nembda Ober das factum er- 
kannt hatte, fo find die Gefchwornen die wahren 
Richter der That. Man fehe z. B. nur die Ausfprfl- 
ehe des Codicis weßrogothici (edit. Baing p. 49.) wenn 
es heifst t Nembda ejus Heradae ubi Jucinus factum 
fuerit, cognojoat utrurn fortuito t un confulto alte- 
rum interfecerint ; hueradshoefding autem jurantibus 
verba nraeito et teßium noßea pro Je quisque jus- 
juranaum coneeptis verbis dato, viel Herrliches 
Ober die Gefchichte der Jury findet Geh auch in Ni- 
cholson in der praefatip ad leges angloßuxon. und 
in Hickes Thef. — Di//, epißol. p. 3g. Nach der 
Epifode Ober die Gefchichte der Jury kehrt der Vf. 
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die Rede. Sehr häufig wurde ein Weistbura 



ben (inquifitio), bey diefem wurden die Schöffen 
zuerft gefragt, brachten aber gewöhnlich die dach« 
fugleich an das Volk, worauf dann der Umftand fei- 
ne Meinung ausfprach. In anderen Füllen, war {das 
Recht lehr ft reitig, es war die Frage um ein Ge- { 
wohobeitsrecht ; und da richtete freylieh das Volk, 
aber nicht über den Kechisfall, fondern fprach das 
Gefetz aus worauf es ankam ; fo z. B. in Urk. bey 
Meic/ulbek. hiß. friß Tom. I. Nr. 47a. heifst' es : 
ad eictremum cunetus populus damavit una voce : 
harte legem ejje. In änderen Fällen traten die Schöf- 
fen aus dem King, und befprachen Geb mit den er- 
fahrenden und beften im Umftand, kamen dann 
zurück und fpracben erft förmlich das Urtheil (z. B. 
Monutu. boica Vol. XV. p. 333). Qft ift der Um- 
ftand buchstäblich zu nehmen , und bezeichnet nicht 
Alle im Gerichte Gegenwärtigen, fondern dieNächft- 
ftehenden, und die Übrige Menge bezeigte nur ihren 
Beyfall Ober das Unheil (z.B. Urk. in Guden fylloge 
p. 469. per Jententiam omnium adßantium aplaudente 
Caterva.) In den meiften Fällen , wo des Umftands 
erwähnt wird, ift nur die collaudatio fententiae , die 
V 'ollbort des Unheils gemeint (c. 6- X. de conjuet. 
Schildener Guta-Lagh S. 165.) vorzüglich hätte hier 
noch einer befonderen Art der Bildung des Umftan- 
des erwähnt werden follen, indem man Tags zuvor 
eine gewiffe Anzahl der wittigeften Bürger vor Ge- 
richt befchied, die dann den Umftand bildeten; die 
Urtheilsfprecher wurden dann zuerft gefragt, be— 
riethen (ich aber wenn ihnen die Sache zu fchwer 
war, mit diefem Umftande, fanden aber die Schöffen 
ohnehin leicht das Unheil, fo bevollwortete nur 
der Umftand daffelbe (f. Dreyer Einleitung in die 
Lübekifchen VerordnungenS 339). Für die Gefchich- 
te der Ausbildung des deutfehen Gerichtswefens find 
befonders noch die Pimelthinge (in fhefifchen Ge- 
genden f. Schotanus Befchriiving van Fries/and p. 44.) 



7 

und an anderen Orten Aßerduxgt {Guden. Cod. di- 
(S". 110) zur Gefchichte der Urtheilsfällung zurück, plom. Vol. I p. 8S3-). wichtig, denn in ihnen \ag der 

erfte Schritt von der Oeffentlichkeit zu befonderen, 
nicht das ganze Volk intereffirenden Gerichten. End- 
lich vermlfst man eine Nach weifung des Gerichtswe- 
fens bey den Stadtgerichten; hier hätte das Ver- 
hältnifs der Gildegerichte zum Stadtgerichte, die 
durch Exemtion der Bürger von den Gottesurthei- 
Ten und von dem Zweykampfe bewirkte Umwand- 
lung, und , die Bildung wahrer ftändiger Gerichte 
gefcnildert werden follen. Bey den Stadlgerichten 
fand am erften das fchriftliche Verfahren Eingang. 
Auch würde Ree. der Schilderung des EinftufTes 
geiftlicher Gerichte und ihres Verfahrens auf die 
weltlichen Gerichte einen eigenen $ gewidmet haben ; 
es läfst Geh beweifen dafs in bifchöflichen Städten 
fchon ziemlich frfih und zwar zuerft durch Be- 
fchränkung der Oeffentlichkeit bey dem Zeugen ver- 
höre das geheime Verfahren und die Schrift bekannt 
wurden. — Der Vf. hat jedoch , wenn man auch 



und nimmt an, dafs bey allen ungebotenen Dingen 
noch immer der ganze Umftand das Urtheil fand; 
bey den gebotenen Dingen nimmt er daffelbe in allen 
Ländern an, wo Karl des Gr. Schöffenverfaffung 
nicht eingeführt worden war, und nur in Ländern, 
wo Karls Einrichtung galt, waren es (nach S. 115) 
nur die Schöffen, weiche das Urtheil fanden. Nach 
den Forfchungen des Ree. kann er diefer fo allgemein 
aufgehellten Meinung des Vfs. nicht beyftimmen. Am 
Niederrhein, wo Karls Schöffeneinrichtung entfehie- 
den am längften fortdauerte, findet fich kein anderes 
Verfahren als in anderen Ländern, und in gebotenen 
und ungebotenen Dingen waren es zunächft die 
Schöffen, welche befragt wurden, ohne dafs des- 
wegen das Volk feinen Einflufs verloren hätte. Man 
mufs nur gehörig die verfchiedeneo Fälle trennen, 
und in einer Reibe von Stellen, die der Vf. als Be- 
weife, dafs in ungebotenen Dingen der Umftand rich- 



tete, ift von der gewöhnlichen Urtheifefällung nicht vieles von dem eben Angedeuteten in feinem Buche 
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vermifst, das Verfahren felbft Co grflndHch und fd 
vollftändig dargeftelit, dafs man, von dtefen Oegen- 
ftinden des Tadels abgefehen, nur vorzüglich be- 
daaertt dafs er das Civil- und Criminalverfahren 
aiicht deutlich abgefondert bat. — Wenn der Vf. 
(Sw tat.) bemerk?, dafs der vorßtzende Kichier faft 
immer entweder ein Schwert oder einen Stab in der 
Hand hatte, fo hätte wohl angegeben werden follen, 
dafs das Schwert nur auf die Grafengewait ging, 



negligentiam aut favorem feu coUußonem five ex 
ahts fiivoli* caußs occifi injuriam prqfequi praeter- 
mittunt, und ;es wird geboten , dafs man oho« auf 
Anklage zu| warten, einfchreilen fall. Es ift nicht 
fchwierig nachzuweifen , wie diefe Fortbildung der 
I ee des fOrftlichen Schutzrechts auch den Inquifi- 
tionsprocefs ausdehnt. Geber die Zeit der Gerieb' 
te will der Vf. als Hegel annehmen ( S. 156.) dafs 
die angebotenen Dinge auf alle Gerichte 0 berge« n- 



der Stab aber Zeiohen der Gerichtsbarkeit Oberhaupt gen find, welche fich nach und nach aus der Z er- 
wflr. Das 1 Amt der Redner und Vorfprecher ift iplitlerung der GauverfafTung gebildet haben, diefs 
(S. 133 — >j6«) lehr gut gefcbUdert, und fo ift auch Kfst fich allerdings von mehreren Gegenden nach« 
beffer als bey irgend einem anderen Scbriftfteller weifen , allein als Regel möchte Ree. es nicht auf- 
(S. 136 — 141.) das Verhiltnifs der Frohnhofen aus ftellen; es findet fich vielmehr nach den Urkunden 
einander gefetzt; viel Treffliches darflber würde der ein entfehiedenes Streben mancher Gegenden von 
Vf. noch in den altfriefifchen Urkunden (Groninger der Verbindlichkeit, zum allgemeinen placito zu er- 
VcrhandeYingen Vol. II. p. 84 — 88-) gefunden ha- fcheinen, fich loszumachen; fo kauften einige Ge- 
ben. — Die erften Spuren der Gerichtsfchreiber genden die Verbindlichkeit des Erfchelnens ab, and 
findet der Vf. (S. 144.) bey den kaiferlichen Hofge- bezahlten dafflr gewiffes Geld (z. ß. Urk. von 1196 

in Genois index chrono!, p. 49a) > und an Orten , wo 
Schöffen oder früh ordentliche Gerichte organifirt 
wurden, Z.B. in Städten, hörten die nlacita genera- 
lia ganz auf. (Baepfaet analyfe hißor. ei crit. de 
Torigine et des progris des Beiges I. p. 31a.) Sehr 
gute Notizen hat der Vf. (S. 160— 17a.) Ober den 
Ort der Gerichte gefammelt. Die Regel im Mittel- 
alter (S. 174.) war die Oeffentlichkeit der Gerichte» 
und zwar in Anfehung der Parteven und des Übrigen 
Volks i auch die weftphSlifchen Gerichte waren öf- 
fentlich, (fagt der Vf. S. 177.) bemerkt jedoch, dafs 
fie auch heimliche Sitzungen hatten. Leider verlifst 
der Vf. diefen wichtigen Gegenftand fehr fcbnell. 
Die Ausbreitung dlefer Oerichte war von entfebie- 
denem Ei n flu ff e auf deutfehes Gerichtswefen , und 
die Frage, ob auch aufser Weftphalen es folche Ge- 
richte gab, kann nicht -umgangen werden. Ein in 
Niejerfs münfterifchem Urkundenbucb, aterAhthei- 
lung S. 110 abgedruckte Generalverhandlung der 
Freyfchöffen von 1490 giebt darüber die wichtigften 
Auffchloffe und lehrt , dafs auch in Schwaben und 
in Naffau (wie es in der Verhandlung heifst ) Frey- 
fchöffen wären, die unfchuldig Leut uffhenkten, al- 
lein, heifst es weiter, die Greven und Schöffen we- 
ren nit uf roder Erde gemaket und gingen der pein- 
licken Achte der Carolus Magnus eingefatzt, nit 
an. In Anfebnng der Frage: welche Perfonen bey 
den Gerichten Zutritt hatten, meint der Vf. (S. 185 )« 
dafs nur die freyen Bewohner des Gerichts Zutritt 
hatten , und insbefondere Frauen , Kinder und Un- 
freye ausgefchloffen waren; allein man mufs wohl 
unterfcheiden : wer kommen mußte, und wer kom- 
men durfte. Die Dingpfiichtigkeit ping entfehieden 
nur auf Männer, allein obneUnterfchied, ob fie voll- 
freye oder befchränkt frey waren, und da fo oft der 
Hobner, aller lnfaffen, aller Vogtleute u. A. in Ur- 
kunden erwähnt wird, fo waren auch diefe, die 
doch häufig hörig waren, dingpflichtig; man hat 



richten ; aliein fchon frflh finden fich folche in den 
Städten, und die im taten Jahrh. in Cöln, Magde- 
burg, Lobeck vorkommenden fehr genau geführten 
Gerichtsbacher fetzen ein frühes Vorkommen eige- 
ner mit Führung gerichtlicher Bacher und Acte 
beauftragter Beamten voraus. In der (S. 147 — 51.) 
•ingefchalteten Gefchicbte der franzöfifchen Stiats- 
prokuratoren find die bey Merlin und Meyer vorkom- 
menden Notizen gut benutzt; nur kann mau dem 
Vf. nicht beyftimmen, wenn er die in Deutfchland 
an einigen Orten vorkommenden Fiskale ihrer 
Grundidee nach der franzößfchen Staatsbehörde 

SleichfteJIt; das franzöfifche Inftitut bildete fich 
urehaus eigenthomlich aus der Stellung der könig- 
lichen Gewalt zu den neugegrOndeten Parlamenten 
aus; die Verfolgung der Verbrechen durch die Staats- 
behörde war nicht die Hauptfache bey dem Anfan- 
ge des Inftituts, und in der Wahrung der königli- 
chen Intereffen Jag die eigentliche Wichtigkeit der 
franzöfifchen Staatsbehörde; der deutfehe Fiskal 
(noch jetzt kommt ja in HoJftein und im Herzog- 
thum Bremen efn foicher Fiskal als peinlicher An- 
kläger vor). galt nicht als wefentliche Perfon der 
Gerichtsorganifation, und nahm den Gerichtshöfen 
keine Gefchäfte ab. — Was der Vf. (S. 153.) Ober 
den Urfprnng des Gnterfuchungsproceffes anfuhrt, 
bedarf noch mancher Zufätze und Berichtigungen. 
Die Grundidee des Unterfuchungsproceffes fcheint 
Ree. io fofern altgermanifch zu Teyn , als aus der 
Natur des Schutzrechtes der Satz fich bildete , dafs 
bey Verletzungen von Perfonen , die nur im Schutze 
des Königs flehen , auch der Regent felbft die Ver- 
letzung bey Gericht verfolgt ; daher heifst es in Sta- 
tuten: (z. B. bey Pufendorf obferv. im Jipp. des 
Tom. III. p. u.) dafs wenn ein Fremder todtgefchla- 

f;en würde, der Schultheifs die peinliche Klage zu 
teilen hätte. — In einer hdiländifchen Urkunde 
von 1349 von Karl an den Bifcbof von Utrecht wird 



fchon bemerkt, dafs die parentes occifi aliquando ja felbft Beweife, dafs eigene Leute in Markenfacben 

das Unheil fanden (t Urk*. io Nuftrt MOofurifcheni 

Ur- 
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Urkoadenbucb ate Abth. S. 13t.) Di« 
der Ausdrücke : gute Leute , Biedertest«,« war feif 
dem ijten Jahrb. feboa febr verändert; und je mehr 
die Geraeinfreyen Beb verloren , dello mehrt brauch- 
te man diefe Ausdrucke von allen Uaterthanen eines 
Nur Fremde, die nicht su dem 
der Mark geborten, in der das 
Gericht gehalten wurde, febeinen ausgefcbl offen ge— 
wefen zu feyn ; nach einem Hägergerichtsprotokull 
von Altendorf (ia Nolicn Diatr. de jure vdlic. p. 106.) 
fallen Fremde 60 Schritte davon bleiben. Der 
Vf. be «reifet (S. 194 - «00) dafs die Mündlichkeit Pbau 
ooeb immer die Regel bildete; dief* ift richtig, al- artig 
lein wi« allmählich febon für einzelne Acte die Schrift tbeili 
•ntftaod , bitte bemerkt werden fallen , fo kommen 
(ebon frühe Spuren fcbriftlicber Vorladungen vor 
c B. bey den Stadtgerichten ; und aber die Verneh- 
mung der Zeugen begehrte man febon früh fchriftli- 
che Aufzeichnung. Das Verfahren Oberhaupt ift 
vom Vf. gründlich und klar (S. aoa — aa7.) dar- 
geftellt; auch ift (S. 339 ) gut bemerkt, dafs es vom 
Richter abbing , auf welche Weife er um das Unheil 
fragen wollt«: dafs die Beratbung der Urt beiler ge- 
heim war, mufs als Regel angenommen werden, fc— 
bald die Schöffen usgingen, wie es in deo Urkk. 
beifst {Haitaut glo/f. p. 75.) wenn aber die Schöffen 
es vorzogen , fich mit dem Umftande zu berat ben, fo 
mufs man daraus nicht fagleich eine öffentliche Be- 
ratbung folgern , da Umftand, wie febon oben be- 
merkt ift , auch gewiffe fpeeiell zn dem Gerichte be- 
rufene Perfanen bedeutete. Sehr viele wichtige No- 
tizen Ober die Art des Votirens liefern di« alten 
Basler Gerichtsordnungen ( in Odu Gefchicht« von 
Bafel IL S. 364. und HI Tbl. S. ig;) ; und intereffant 
ift darin namentlich die Stelle, wo es heifst, dafs 
derjenige GerichlsbeyGtzer, der eines Anderen Mei- 
nung folgt , und die Hand aufliebt, ohne zu wiffen, 
warum er es thut, und auf Befragen des Richters es 
ihm nicht Tagen kann, dem Herrn Leib uod Gut 

(Der Befehl*/» /»Igt ) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Ltirno, b. Kollmann: Da» Labyrinth der Liebe. 
Ein Roman von Gu/tov Jürdens. tgas- a Thle. g. 
(1 Rtblr. 18 gGr.) 

In der Vorrede äofsert der Vf. die Hoffnung, „mit 
diefer Schrift manche feiner froher begangenen und 
leider! — von ihm zu fpät erkannten Dicht erfan- 
den einigermaafsen gut gemacht zu haben." 

Eine bald böchft Oberfpannte, bald wi ' 
fahr nOcbtern« Kanzelliftentocbter bat «in 



verftändoifs mit dem Dichter Waller Mogetic n 
Minona — fo heifit das Madchen — fchläajt diefe 
Liebe die Hand des von ihrer Mutter taejiunfr 
Krämers Hinz aas, und erbalt von der JMcaitei 
Einwilligung einer Verbindung mit Waller , « 
diefer der nutzlofeo Pocterey en 'Jgen, uod i 
Tbätigkeit einem Amte, das ihn und ein« Frau 
nähren könne, widmen wolle. Waller gebt in 
Bedingung ein. Um diefe Zeit wird grade fein n« 
fies TrauerfpiaJ in der Rebdeaz aufgeführt und 
fällt rafend. „Es ift ein StOck voll Kraft . Lei 
Fbantafie, die Charaktere find hervortretend, gr 
artig, fhakespearifch!" fo läfst Hr. C.J. einen be 
enden Major ausrufen. Dann wird lang 1 
breit die Fabel des Stocks mitgetheilt, welche fei 
aber des Majors enthu&afufchen Ausruf voll komm 
widerlegt. Genug, das Stück bat Beyfnll gclcn^ 
und Jedermann beeifert lieh den talentvollen Dieb 
kennen zu lernen, ihn mit Ehre und Guraft zu übt 
häufen (in Deutfcbland ?>. So wird er denn auch 
das Haus des ailesrer mögenden Kanzlers eingelade 
vergifst Ober delfen feböner Tochter Aurora die m- 
ber gelieble Minona und erfteigt in Kurzen den G» 
pfel der befcheidenen VVünfcbe eines Dichters uafn 
Zeil: d. h. er wird Hofratb mit goo ThcJern Befol 
dung. Nun hofft Minona» er werde be heirjlbta 
das gefchiebt aber nicht : denn fein Blick haftet an 
böcbften, an der herrlichen Kanzlerstochter; dti 
Kanzlersfahn Ottokar hat indeffen Wallers Scbwefier. 
Bertha, kennengelernt, das Mädchen reizend ge- 
funden und nach bekannter Weife der Romzaca ci- 
liare um Ehre und Unfcbuld betrogen. Jetzt tritt 
endlich der Minolaurut auf, der die Opfer in dielem 
Labyrinilu der Liebe blutdarf I ig und ohne Anfebn 
der Perfon verfchlingt. Minona, die treue KanzalÜ- 
ftentochter, ftirbt aus Gram ; der Dichter- Bofnth 
und Don Juan erhält die Nachricht dicfes Todetftll* 
mit der einer plötzlichen Vermählung Aaroreas uod 
macht feinem Leben ad modum Wertktri eio Ende', 
die betrogene Bertha facht und findet das Ende ibr er 
Leiden in der Tiefe des nahen Stroms ood Ottokar 
ftirbt an eioer Wunde, die er in einem voo ihm 
leichtfinnig veranlafsten Duell empfängt. Rtqviefcmt 
in pacel Das Lafter bat fich erbrochen und die Tu- 
gend triumphirt in der Perfon des rechtlichen Krä- 
mers Hinz, der Minonens Mutter zu fich nimmt ood 
auf den Gräbern der Gefchiedenen im rührenden 
Epilog feine Thränen fliefsen läfst. 

Der Stil ift im Allgemeinen ohne Haltung ood 
nicht feiten incorrect. Die Darftellungsweife »eilt 
fich oft, befanders im Aofaoge, zum Niedriges« 
dann wird fie dagegen auch wohl bis zum Ekel 
fchwülfiig, am Meiften aber ermüdet Ca dur«i 
Dehnungen und unwcfcnüich« EinfcbiebfcL 
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j^" RE.CHTSGELAHRTHEIT. 

t 7 ,Mii Heidkt.bkho,' in d. akad. Buchh. -von Mohr: Ge~ 

08 fchichte des altgermanifchen und namentlich 

rjrd * altbaierifchen öffentlich mündlichen Gerichtaver- 

*ta fahrens von G. L. Maurer u. f. w. 

r/iilpl ( BtfeNyf* dtr *"* vorigen Stück abgebrocheittn Rccenfion. ) 

Die zweyte Abteilung der Schrift des Vfs. (S. 350) 
handelt von den Vortheilen und Nachlheilen 
1 eaa des altdeutfchen Gerichtsverfahrens. Ree. hätte ge- 
nvjj wflnfeht, dafs der Vf. fleh hier vorerft Ober den 
z<*( Standpunkt feiner Beurteilung erklärt hätte. Of- 
r.ani fenbar kann die Frage Ober Vortheile und Nachtheile 
eines verfchwuodenen Inftituts nicht aus. dem Stand- 
«ic: punkte der gegenwärtigen Zeit, fondern nur nach 
i us den Verhältniffen beurteilt werden, unter welchen 
f Z das alte Inftitut vorkam , und hier hätte auf die lei- 
P ^ tende Idee germanifcher Einrichtung, nämlich auf 
^ die ftrenge Trennung der richterlichen von der voll- 
— ziehenden Gewalt, auf den Charakter germanifcher 
r- Freyheit, auf die Bedeutung der Volksgewalt, auf 
a die Einfachheit der Gefetzgehung, die aus dem Le- 
.4 ben fich hervorbildete und im Volke lag, aufmerk- 
j fam gemacht werden follen. So z. B. kann man 
; fchwerlich dem Vf. darin beyftimmen (S. 231), dafs, 
je weniger damals der Beamten waren, defto gröfser 
die ihnen anvertraute Amtsgewalt feyn mufste, fo 
dafs richterliche Finanz-, aclminiftrative und Mili- 
( tärgewalt bis tief ins Mittelalter denfelben Händen 
% anvertraut gewefen wäre; es war ja Grundfatz, dafs 
t kein Beamter richterliche Gewalt hatte, die nur in 
4 den Händen des Volkes lag; darauf beruht ja eben 
das ganze Verhällnifs der Schöffenverfaffung , und 
u der Vf. felbft erkennt es ja an, dafs der Richter keine 
:., Stimme hatte. — Der Vf. rühmt (S. 254) als Vor- 
1 zug des altdeutfchen Verfahrens, dafs die Parteyen 
felbft vor Gericht erfcheinen mufsten; diefs beruhte 
., jedoch, wie Ree. meint, auf keinem politifchen Ge- 
L fichtspunkte, fondern auf dem Charakter germani- 
fcher Freyheit, auf der Einfachheit der Rechtsver- 
hältniffe, auf dem Grundfatze der Dingpflichtigkeif, 
und darauf, dafs es wohl hey jedem Volke lange 
dauert, bis es zur Rechtsanßrht kommen kann, dafs 
auch ein Anderer für einen Dritten eine Sache bey 
Gericht vertheidigen könne. Dafs der altdeutfche 
Procefs auf der Verhandlungsmaxime heruhte(S.256), 
ift zumTheil richtig; allein es lütte auch bemerkt 
werden follen , dafs eben durch die Art des damali- 
gen Verfahrens , durch das perfönlicbe Erfcheinen, 
ji. L. Z. 1825. Er/ler Band. 



durch die Sitte der Richter, Fragen an die Parteyen 
zu ftellen, durch die Mündlichkeit die Nachtheile 
reiner Verhandlungsmaxime verfch wanden, und da- 
durch, dafs alles öffentlich war, und dafs der Um- 
ftand, der vielleicht denZufammeuhang desGefchäftf 
ihres Mitbürgers am beften kannte, die Glaubwür- 
digkeit der vor Gericht erfchienenen Per fönen nicht 
blofs nach ihren Ausfagen beurtbeilen konnte, war 
den Folgen des Gerichlsgeheimniffes am beften vor- 
gebeugt; es war immer das Volk und die Mitbürger, 
die nach ihrem Gefammtwiffen über den ftreitigen 
Fall, und nicht blofs nach dem, was bey Gericht 
vorkam, die Sache entfehieden ; in fo fern darf man 
kaum von reiner Verhandlungsmaxime des altdeut- 
fchen Verfahrens fprechen. Ob die Bemerkung des 
Vfs. (S. 257) gegründet ift, dafs bey der Öffentlich- 
keit fchon das Erhabene einer Anhöhe, das Schauer- 
liche eines Waldes oder einer Quelle von unendlich 
grofsem wohlthätigem EinBuffe auf die Stimmung der 
Richtenden feyn mufste, möchte Ree. bezweifeln. — 
Zu den Vortheilen der Oeffentlicbheit in Bezug auf 
das Volk rechnet der Vf. die Begründung der Ach- 
tung und des Vertrauens zu dem Gerichte und die 
Möglichkeit, dafs dann jeder Beamte, aufweichen 
auch etwa ein Mifstrauen gefallen fey, bey der Oef- 
fentlichkeit (ich leicht rechtfertigen könne, und 
führt (S. 261) an: was in der berühmten Fonkifchen 
Criminalgefchichte dem Generaladvokaten v. Sandt 
ohne öffentliches Verfahren nimmermehr gelungen 
wäre, gelang ihm in wenig Stunden in der öffentlichen 
Sitzung in Trier. Ree. hätte gewünfeht, dafs der Vf. 
diefs Beyfpiel nicht berührt hätte: denn es ift nicht 
einzuüben, was dem Hn. v. Sandt gelungen feyn foll; 
die Ueberzeugung der Anwefenden von der Schuld 
Fonks zu begründen, ift ihm wohl nicht gelungen, 
und der Unparteyifcbe, welcher die Rechtlichkeit 
des Benehmens von Sandt tadelte, ehe er die Sandt- 
fche Verteidigung hörte, ift fchwerlich andern 
Sinnes durch die Alfife geworden. Ueherhaupt dürf- 
ten folche Vortheile nicht auf Kechnung derOeffent- 
lichkeit des altdeutfchen Verfahrens gefchrieben 
werden; da damals Oberhaupt der Beamte kein 
Richter in unferm heutigen Sinne war, fo trug die 
Oeffenllichkeit zur Achtung der Beamten auch 
nichts hey. Was der Vf. (S. 262} von dem Vortheile 
fagt, dafs durch Oeffentlichkeit die Rechtskenntnifs 
fich lebendig im Volke erhalten und fortgebildet ha- 
be, ift richtig und gut getagt; wenn aber der Vf. 
(S. 265) die Oeffentlichkeit der Abftimmung zwar 
im Znfammenhange mit den alten Verhältniffen 
rühmt , aber die Einführung für eine 1 
H( 5 ) 
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bung fOr fchidlich hilt, fo kann Ree. wieder nicht 
beyfttmmee ; die Furcht vor den Gefahren der Rache 
Regen die Stimmenden fchefnt grundlos; bekannt- 
lich fällt es den Mächtigen iund mit Gerichtsverhält- 
niffen vertrauten Perfonen nicht fchwer, die Refe- 
renten und die Abftimmungen zu erfahren und in 
manchen Ländern, z.B. in Baden, kann ja felbft 
jede Paney die Relation und die vota auf der Kanz- 
ley einfehen; da aber die Partey die Abftimmung 
hier nur durch Mittelsperfonen kennen lernt, fo ift, 
wenn Oberhaupt Rache zu beforgenift, noch mehr 
da zu befürchten, wenn man den oft untreuen oder" 
tnifsverftandenen aus allem Zufammenhang geriffenen 
Nachrichten Dritter trauen foll; der Richter, wel- 
cher ruhig und leidenfchaftlos mit Angabe aller 
Gründe und in der Stimmung des Pflichtgefühls feine 
Ueberzeugung ausfpricht, hat nichts zu befürchten, 
nur der leidenfchaftliche, oberflächliche und hart- 
herzige Richter mag fich hüten, durch fein Beneh- 
men eine üble Stimmung gegen fich zu erwecken. 
Wollte man von den Gefahren der Rache fprechen, 
fo müfsten Inquirenten, die doch die eigentliche 
Veranlaffung zur Ueberweifung eines Verurtheilten 
geben, ewig in Angft leben. Wenn der Vf. (S. 269) das 
altdeutfche Verfahren auch defshalh lobt, dafs man da- 
mals fowohl im Civil, als Criminal Vergleiche ftiftete, 
fo bedarf in Anfehung der Criminaljuftiz diefe Be- 
hauptung wohl einer nähern Erklärung ; fchon Ober- 
haupt ging diefe Compnßiio wegen Verbrechen nicht 
aus dem altdeutfchen Verfahren, fondern aus der Art 
der Bildung der altdeutfchen Strafanfleht hervor, und 
was man im Mittelalter darüber findet, ift nur lie- 
ber reft der alten Anficht des Loskaufens von der Fa- 
milienrache. Schwerlich kann man aber wflnfehen, 
dafs diefe criminaliftifche Anficht, bey welcher der 
Reiche und Mächtige fleh am heften befinden würde, 
fortdauere, und nur in fo fern verdient des Vfs. Be- 
merkung eine BerQckflchtigung, als es wünfehens- 
werth ift, dafs man nicht wegen jedes Verbrechens 
*x officio einfehreite, fondern bey vielen Verbrechen 
erftdie Anklage gewiffer Perfonen abwarte'. — Als 
einen andern Vortheil des altdeutfchen Gerirhtswe- 
fens führt der Vf. (S. 212) auch die Verminderung 
derProceffe, und (S. 276) die Abkürzung derfelben 
an. Nun ift zwar nicht zu leugnen, dafs der münd- 
liche einfache Gang des altdeutfchen Verfahrens ab- 
kürzend wirkte, allein die Urfache liegt nicht ei- 
gentlich in dem altdeutfchen Verfahren, fondern in 
dem damaligen Rechtszuftande , in der Einfachheit 
des Rechts, das im Volke lebte. Uebrigens folgt 
man, wenn man auch mit den einzelnen Behauptun- 
gen des Vfs. nicht einverftanden ift, doch mit Ver- 
gnügen feiner Entwicklung der Vortheile und Nach- 
theile des altdeutfchen Gerichts wefens , weil fleh 
Oberall ein klarer gefunder Sinn, ein tiefes Eindrin- 
gen in die alten Verhältniffe, und die Unparteilich- 
keit des Vfs. ausfprechen, welchem noch ein befon- 
derer Vorzug vor vielen andern Schriftftellern zu 
Statten kommt, nämlich die praktifche lebendige 
Kennteifs des franzöfifeben Verfahrens, wodurch er 



das Detail des öffentlichen mOndliehen Verfahren« 
richtig und klar zu wArdieenHm Sttnd« wa*; und in 
tfcr Darfteilung der Nachtheile (S. J agf. — 305) ee igt 
fich vorzüglich die Unparteilichkeit des Vfs., ob- 
wohl nicht verkannt werden darf, dafs der Vf. nur 
zu oft den Maafsftab der heutigen Zeit angelegt hat, 
um Verhältniffe der Vorzeit zu beurtheilen ; daher 
manches, was der Vf. als Nachtheil angiebt, leicht 
verfchwindet, wenn man nur den Zulammenhang 
der damaligen Verhältniffe erwägt. Wenn daher der 
Vf. (S. 287) die Vereinigung derCivil-, Finanz- and 
Militärgewalt als einen Grund datfieUt, welcher zum 
Mifsbrauche der Beamtengewalt geführt hätte, fo 
mufste nur nicht unberflekfichtigt bleiben, dafs die 
Beamten keine richterliche Gewalt hatten, und in 
dem damals noch lebendigen Geifte der Volksfrey- 
heit der Beamte einen Widerftand fand, der dem De— 
fpotismus vorbeugte. Die Bemerkung (S. 291), dafs 
aus dem Umftande, dafs nur ungelehrte Männer aus 
dem Volke das Unheil fanden , nachtheilig gewor- 
den fey, insbefondere feitdem die Verhältniffe ver- 
wickelter geworden, trifft das altdeutfche Verfahren 
nicht, fondern nur die Einmifchung des fremden 
Rechts. Wer mag leugnen, dafs, hätte das deutfehe 
Recht rein fich erhalten und fich unvermifcht fortge- 
bildet, Deutfchland einen feinen Verhältniffen völlig 
anpaffenden Rechtszuftand erhalten, und eine nicht 
weniger achtungswürdige Jurisprudenz erhalten hät— 
te. Wer Achtung für das deutfehe Recht bekom- 
men will, mufs nicht blofs die Rechisbflcher und 
Statuten, fondern vorzüglich dieSchöffenfprücbe der 
Oberhöfe ftudiren. 

In der dritten Abtheilung (S. 306) vom Unter- 
gänge des altdeutfchen Verfahrens findet der Vf. die 
Veranlaffungsgrfinde des Untergangs 1) in den Ge- 
brechen des altdeutfchen Verfahrens, 2) im Ein- 
fluffe des römifchen Rechts (S. 308), 3) im Einfluffe 
des canonifchen Rechts (S. 312), in der Errichtung 
des Reichskammergerichts (S. 320). Tiefer liegende 
Gründe fcheinen dem Ree. in dem Untergange der 
alten Volksfreyheit und in der Ausbildung einer 
neuen verfeinerten, die Bedflrfniffe vermehrenden, 
die innere Kraft aber abftumpfenden Cultur zu lie- 
gen. Die Gefchichte bürgerlicher Freyheit ift die 
Gefchichte des Gerichtswefens , und der deullichfte 
Beweis diefes Satzes liegt darin , dafs fich voi 
Ländern ein Gefetz nachweifen läfst, durch we 
die Schöffenverfaffung und die Oeffentlichkeit auf- 
gehoben worden wäret am Ende des I5ten und im 
Anfange des t6tenJahrh. war aber der Sinn für Frey- 
heit in den meiften Gegenden (die frießfchen und ei- 
nige nördliche Gegenden, z.B. in Holftein ausge- 
nommen) fchon fo untergegangen, dafs die Schöffen 
gar nicht mehr zu Gericht kommen wollten; daraus 
erklären fich die Landesgefetze damaliger Zeit, in 
welcher den Gerichtseingefeffenen die Erfcheinung 
geboten wird; und welche Vorurtheile über das 
Schöffenamt vorkamen, ergiebt fich am heften aus 
dem Artikel I der Carolina felbft. Wie durch die 

Ue- 
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Uebermacht des Adels , dareh die Autbildung der 
Vogtey, durch die Ausdehnung der Landeshoheit, 
ihirch die Unterdrückung der Gemeinfreyen, durch 
die Vernichtung der- alten Gemein deve»faffu«g du 
deutfehe Qerichtewefen allmählig erfchüttert und 
zuletzt aufgtlöft wurde, vorzüglich feit der Zeit, als 
die richterliche Gewalt des Volkes aufhörte, und 
der vorfitzende Beamte jetzt auch Richter wurde, ift 
die wichtigfte Aufgabe des deutfehen Rechtshiftori • 
kers. Der Vf. hat zur Gefchiebte der Einführung 
des römifchen Rechts fehr intereffante Beyträge ge- 
liefert, allein man vermifst die Nacbweifung, durch 
•welche Zwifchenglieder das römlfclv* Recht diefen 
Einflufs auf deutfchesOerichtswefen erhalten konn- 
te, die Praktiker der geiftlichen Gerichte Joanes 
Andels, Odofeld, Duranti find hier diejenigen, wel- 
che am wiebtigften wurden: denn nicht aus den rei- 
nen Quellen, fondern nur aus den -Werken diefer 
Männer lernte man allmählig in den Hofgericbten 
das fremde Recht kennen, und daher entftand die 
den reinen Quellen völlig fremde Anwendung. Eine 
eigene Abtheilung (S. 334) widmet der Vf. dem Un- 
tergänge der Peersgerjchtsbarkeit ; der wahre Grund 
fcheint dem Ree. nur in der Veränderung des deut- 
fehen Stinderecbts, io dem Untergange der gemei- 
nen Freyhett , und in der Ausbildung des allgemeir- 
nea Begriffs von Unterthanen zu liegen. Der Vf. 
zeigt (S. 330), dafs die altdeutfchen Gerichte zwar 
nicht ausdrücklich abgefchafft worden find, aber in 
andere kleinere Gerichte Geb verwandelten , z. B. in 
Rogegericbte, Ebehaftsgerichte u. a.; allein diefs ift 
doch nicht allgemein naebzuweifen ; die Rogege- 
richte febeinen mehr aus den alten Sendgerichten 
entftanden zn feyn, und andere Gerichte, z. B. Ehe— 
haftsdinge, find fo alt als die Landgerichte und wa- 
ren Gemeindegerichte, die aeben dem Landgerichte 
fortbeftanden , und eine fehr befchränkte Gerichts- 
barkeit hatten. Viele intereffante Notizen liefert 
der Vf. (S.332 ff.) über Untergang der Mündlichkeit 
in Civillachen und der Öffentlichkeit, und abge- 
ändert (S.350) über den Untergang der altdeutfchen 
Gerichtsbarkeit in Criminalfachen. Ueber manche 
Behauptungen des Vfs. wäre freylich noch viel zu fa-? 
gen, z. B. wenn er den Grund, warum die Carolina 
io Deutfchlahd nicht fo fchnell Eingang fand, darin 
findet, dafs die lateinifch redenden und fchreiben- 
den damaligen Doctoren die Carolina als ein deut- 
fches Werk nicht gelehrt g*nug fanden. Erwägt 
man, dafs eben im Norden Deutfchlands und in Län- 
dern, die ihre eigenen deutfehen Rechtsbücher hat- 
ten, die Carolina am fpäteften Eingang fand, fo kann 
der Grund davon nicht in den römifchen Doctoren, 
fondern mufs vielmehr in der Anhänglichkeit der 
Deutfehen an ihre einheimifcheo Gewohnheiten ge- 
facht werden. Uebrigens hätte man wQnfchen mö- 
gen, dafs der Vf., was ganz zur Sache gehört hätte, 
Ober die Bedeutung der Mündlichkeit undPublicität, 
wie fie in der Carolina beibehalten worden find, Geh 
genauer erklärt hätte. Bekanntlich haben in neue- 
rer Zeit in vollem Erofte manche Juriflen verüchera 



wollen, dafs auch die Carolina noch die Publicität auf- 
genommen habe; es wäre intereffant gewefen, wenn 
der Vf. (liefe Behauptung näher erörtert und geprüft 
hätte. Zum Schlüte will Ree. nur noch mit voller 
Ueberzeugung verfichern, dafs das vorliegende Werk 
des zugetheilten Preifes völlig würdig war, und die 
Hoffnung begründet, dafs der Vf. das deutfehe Recht 
noch mit manchen ihnlieheo gründlichen Forfcbuor- 



NATURGESCHICHTE. 

Bznux, b. Nauck; Flora der Gegend um Bertin 
oder Aufzählung und Befchreihung der in der 
Mittelmark wild wachfenden und angebauten 
Pflanzen. Von Albredil Dietrich. Mit einer 
Vorrede begleitet von Herrn Dr. //. F. Link, 
Geheimem Medicinalrathe u. f. w. Zür/hrTheil. 
Phanerogamen. Brjie Abtheilung. 1824. XU u. 
450 S. 8- (t Rtblr.) 

Der Vorredner gedenkt einiger Vorgänger des 
Vfs., deren Werke an allgemeiner Brauchbarkeit 
verlieren, weil fie in lateinifcher Sprache ge fchrieben 
find. Allerdings giebt es Viele, die der Kenntnifs 
der einheimifchen Pflanzen bedürfen ond die aus Ur- 
kunde der gelehrten Sprache auf die Benutzung foK- 
cher Schriften Verzicht leiften müffen. Für diefo 
zahlreiche Klaffe feiner Mitbürger liefert Hr. D. die 
vorliegende deutfehe ausführliche Befchreibung der 
Arten, nebft den Kennzeichen der Gattungen, dem 
Standort des Gewächfes und dem Gehrauche, der 
indeffen mehrentheils nur Andeutungen enthält. Die* 
Befchreibungen Gnd aber nicht Oberfetzt, fondern, 
was fehr fchätzbar ift, nach der Natur entworfen 
worden. In der Beftimmung der Gattungen ift er 
neueren Schriftftellern gefolgt. Da das Werk zu- 
nächst für Anfänger beftimmt ward, fo fcheint uns 
der Vf. die Menge der Gattungen zu fehr gehäuft zu 
haben. Auch ift er bey den Benennungen nicht im- 
mer folgerecht geblieben , wie die Namen V aleria- 
nclla für Fcdiu, Enodium für Molinia, Oajcoctus für 
Schollera u. m. A. es beweifen. Die Diagnofen der 
Gattungen und Arten find übrigens lateinifch, was 
für die Erlernung der Kunfifprache Nutzen gewährt, 
da in der deutfehen Befchreibung die vorhergegan- 
genen Jateinifchen Ausdrücke immer wiederholt 
werden. Die vier Kalenderzeichen 21, Q, % find 
in ihrer alten Bedeutung beybehalten, auch ift der Vf. 
dem-Linftfifchen Sjftem ftreng gefolgt, „weil ich, fetzt 
er hinzu , die Veränderungen mit demfelben nicht 
für Verheerungen anfehe.*' Darin pflichtet Ree. 
ihm vollkommen bey, der in diefen oft weitläufig 
angepriefenen Verbefferungen nichts weiter als Sp e— 
lereyen zu erblicken vermag. Der Vf. bittet um eine 
nach ficht ige Kritik; er verlangt keines weges Ver— 
fchweigung begangener Fehler, nur will er ,. keine 
zu abfehreckende Rüge derfelben." Diefs verräth 
den Anfänger in der fchrififtellerifchen Laufbahn, 
dem der Geift der echten Kritik noch fremd ift. 

Diefa 
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Diere hält Geh nur an die Sache felbft und beleuchtet 
Cd ohr- Bitterkeit , wohl wiffend , dafs „abfchrek- 
kende" Rügen nichts belfern. Uebrigens kann ficb 
Hr. D. mit dem Bewufstfeyn beruhigen, ein nützli- 
ches Buch gefchrieben zu haben« dem nur wenig 
fehlt, um es in feiner Art vorzüglich nennen zu kön- 
nen. Zu den unbefriedigt gebliebenen Forderungen 
rechnet Ree. den Mangel einer analytifchen ClavU ge- 
ner um vor jeder Klaffe und die oft ausgeladene Lin— 
niilche Benennung bey altlinneifchen Arten, wie 
x. B. bey Ciadium germanicum Sehr ad, t Rhyn— 
chospora fufca u. m. A. Eben fo fühlbar wird es 
für jeden Anfänger feyn, nicht allenthalben eine gute 
Abbildung angezogen zu finden. Nun zu einigen 
fpeciellen Bemerkungen über den Inhalt diefes Ban- 
des, der die zehn erften Klaffen umfafst. Die Pflan- 
zen werden in 229 Gattungen vertheilt, weiche 520 
Arten zählen. Sie wachfen nicht alle wild um Ber- 
lin, denn einige von ihnen gehören zu den an- 
gebauten, andere, wie z. B. Cornus alba L. zu den 
angepflanzten, andere endlich zu den verwilder- 
ten Gewächfen. Toriiis Helvetica Gmel. durfte 
aber gar nicht aufgenommen werden , da der Vf. 
fie mit dem Zufatze begleitet: „Kommt hier wahr- 
scheinlich nicht vor." Nr. 16. Vcronica Chamae- 
drys. L. Warum ward in 'der Diagnofe der aus- 
gezeichnete Charakter diefer Art caulis bifariam 
pih/'us ausgelaffen und an deren Stelle (planta) 
pilofa fchlechtweg gefetzt? Die deulfche Befcbrei- 
bung fagt ganz richtig: „der Stengel — mit zwey 
gegenüberftehenden Reihen von Haaren der Länge 
nach befetzt." — Nr. 27. Pinguicula vulgaris L. 
In Schweden wird diefe Pflanze wegen ihres fiuer- 
lichen Saftes zum Gerinnen der Milch gebraucht. 
Diefe Eigenfchaft des Fettkrauts ift zwar in 
Deutfchland beftritten worden, doch verweifen 
wir auf von Schuberts Rci/e durch Schweden 
11. f. w. Leipzig 1823. IL S. 31, der als ein un- 
verdächtiger Zeuge anführt, dafs man in Schwe- 
den und namentlich in Norrland Fettkraut in fflfse 
Milch legt und es darin vier bis fünf Tage lie- 
gen läfst, bis die Milch geronnen ift. Diefe fehr 
beliebte Speife, die er deutfeh Dichtmilch nennt, 
heifst in Schweden Tättm/blk , d. i. Fettkrauts- 
milch. Drofera (Saamenthau) foll ebenfalls dazu 
angewendet werden. — Nr. 174. Maianthcmum 



bifolium Dee. Warum ift hier nicht der altera 
Name Maianthcmum Convallaria Roth bey Inhal- 
ten worden? eine Frage» die ßch bey mancher 
andern Art wiederholen Jiefs. — Nr. 186. ScJvc- 
rardia mufs Sherardia gefchrieben werden. — 
Nr. 187. Afpcrula odorat a L. J6Ü den Oanfen 
fchädlich feyn. In eine Flora gehören Tbatfech.n 
und nicht ganz unbeftimmte Behauptungen. — 
Nr. 430. Calla palußris L. Der vorzüglichfte 
Nutzen diefer Pflanze, dafs Ge nämlich zu einem 
fehr nahrhaften Futter für Schweine dient» wird 
nicht erwähnt. — Nr. 464. Ledum palußr« L, 
An manchem- Orte wird der Porfoh zum Bier ge- 
nommen 1 dem er eine beraufchende Eigenfchaft 
geben foll, welches aber, eigener Erfahrungen zu- 
folge, gänzlich falfch ift. Diefs behauptet der Vi. 
Eigene amtliche Erfahrung hat Ree. davon Ober- 
zeugt, dafs eine folche Verfälfchung dea Bierejr 
wirklich Statt findet. Hagen in Preußens Pflan- 
zen. Königsberg 1818. L S. 32a rügt fie mit Hecht 
als einen „fchädlichen Mifsbrauch ; '* denn fie ift 
einer Vergiftung gleich zu achten. — Nr. 4,66. 
Pyrola. Bey diefer Gattung hätte die treffliche 
Monographie von Radius (Di/J'ertatio de Pyrola 
et Chimophila. Lipfiae 1821. 4.) benutzt werden fül- 
len. — Nr. 469. Pyrola umbellata L. heiffi in 
der eben erwähnten Monographie Chimophila um- 
bellata. Unter den dafelbft angeführten Abbil- 
dungen diefer Pflanze fehlt diejenige, welche H. 
G. Obcrlin geliefert hat. Sie flehet PI. V. in def- 
fen Propqfitions ge'ologiques. Strasbourg 1806. 81 
wo man fie allerdings nicht fuchen würde, ftähde 
nicht auf dem Titel des Buches der Zufatz „aecom- 

pagne" de trois gravures t reprtjentant et la 

plante de la Pyrole d Ombeües, trouvie dans ces ri- 
gions (d. i. in dem Bon de la Roche) en 1800" — 
Nr. 479. Scleranthus perennis L. Der ausdauernd* 
Knäuel ift von grofser Wichtigkeit, weil man an dtl- 
fen Wurzeln den Coccus polonicus findet , der die be- 
kannte polnifche Cochenille liefert. Dafs aus dem 
Einfammeln derfelben ein eigener Induftriezweig 
entfteben kann, der die Aufmerkfamkeit des Staats- 
wirt hs verdient, ift in dem Amtsblatt der König]. 
Oßpreußißhen Regierung i%n S. 33 auf eine hüchft 
lehrreiche Weife gezeigt worden. Wir wundern unr, 
dafs der Vf. diefs Alles mit Stillfchweigen übergebt. 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 



D. 



'er durch die Herausgabe eines allgemeinen 
Schlachlenkalenders (Pnrrhim 1820) bekannte, zeilhe- 
rige Stud. der Uechte, Hr. Karl Friedr. I,or. zur Ned- 
den, gegenwärtig zu Kriwitz, ift Advoknt und Nota- 
rius bey der Juflukanzle) zu Schwerin geworden. 



DieSocii-tt'Linnt'eiine zuTaris hat denProfelfor der 
Botanik und Naturgefibichle an der üuiverfHät zu flo- 
ftnck , Hn. 11.G. Ftörcke , zu ihrem correfpondirenden 
lUilgliede ernannt. 

Der Superintendent zu Annnberg, Hr. M. Karl 
Heinr. Gottß. Lontmatzfch, ift von der Univerfitä't Jena 
zum Doctor der Theologie ernannt worden. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Verhandlungen des Verein» 
zur Beförderung des Gewerbßeifses in Preußen. 



Lit 1835 hat der vierte Jahrgang diefer Verhandhin- 
gen begonnen . welche jetzt auch die Frotocolle jeder 
monatlichen Wrfaminhing des Vereins fchnell liefern. 
Das erfchienene trfte Heft enthält die Protocolle der 
Verfammlungen vom Januar und Februar; außerdem 
Bericht über gelöfete Preisaufgaben, die Erneuerung 
mehrerer Treisaufeaben der vergangenen Jahre, und 
Techs neue Preisaufgaben , deren Preife durch Zufchüffe 
dc-s Konigl. Handels -Miniftern zum Theil bedeutend 
vermehrt find ; ferner Abhandlungen, Notizen u. f. w. 

Der Jahrgang von 6 Heften in gr. 4. , mit Kupfern, 
koftet, wie bisher, 3 Rthlr. ; Beftellungen nimmt jede 

-n , desgleichen die Foft- 



Humblot in Berlin. 



Duncker 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Subfcriptions- Anzeige. 

Monumenta hiftorica Germaniae inde ab anno Chrifti 
usque ad annum /500, aufpicfis Societntis 



500 



aperiendis fontibus rcrum Germanicarum medü 
aevi edidit Georgius Henricus Pertz. Tomus L 
Fol. 

Nach mehr als fechsjährigen Vorbereitungen ficht lieh 
die Centroldirection der Gefelirchaft für ältere deutfehe 
Gefchichtskunde im Stande , den erften Band des von 
ihr geflifleten Werkes den Freunden der vaterländi- 
rr ben Gefchichte und der Gefchichte des europäifchen 
Mittelalters überhauptanzukündigen.. 

Die Unterftützungen mehrerer deutfehen Regie- 
rungen, die Aufopferungen einzelner Männer , welche 
eine Angelegenheit der deutlichen WifTenfehaft als die 
ihrige betrachteten, das Vertrauen und die Theilnahme 
der Befitzer und Auffeher von Bibliotheken und Ar- 
chiven in den bedeutendften Städten und Stiftern von 
DeutTchland, der Schweiz, Italien, Sicilien, Frank- 
reich, England, Dänemark, Rufsland und Ungarn, 
A.UZ. iga 5 . Erflcr Band. 



waren , nebft der Thätigkeit eigends dazu ausgefenda— 
ter Gelehrten, das Mittel, um Nachrichten über die 
für dieres Unternehmen wichtigen Handfchriflen und 
Urkunden in einem bisher unbekannten UraOmge zu 
vereinigen, und eine Reihe von Vergleichungen und 
Abfchriften zu erhalten, welche den dauernden Werth 
des Ganzen im Voraus verbürgen. 

Die Bearbeitung der einzelnen Schriftfteller nach 
dem für Alle feftpefelzten Plane ift von Gelehrten über- 
nommen , deren Aninen das volle Vertrauen des In — 
und Auslandes begründen müJTeo. 

Die Herausgabe beforgt Herr Doctor Pertz, Se- 
cretär am königl. Arcliir zu Hannover, welcher durch 
faft Vierjährige Feilen mit der Gefellfchaft verbun- 
den ift. 

Der erfte Band der Gefchichtfchreiber wird die 
Quellen enthalten, deren Herausgabe, als der alterten 
eigentlich deutfehen, das nächfte Bedürfnifs fchien, 
und welche aus vorzüglichen bisher unbekannten oder 
unbenutzten Handfchriften wieder hergeftellt werden 
konnten: die kleinen urkundlichen Annalen, die An- 
nales J^ifeliani , Eginhard/, Tüiani, Poeta Saxo, An- 
nales Ijaureshamenfes , Fuldenfes, Bertiniani, Vtda- 
ftini, l\lettenfes, Lhrcnicon Moiffutcenfe , Regino, und 
▼onLebensbefchreibungen : Eginhardi vita Korolt magni, 
Thtgani et anonymi vita Hludowici Pii, Ermoldus Ni— 
geUus, monachus Sangatlenßs , fämmllich vom Heraus- 
geber bearbeitet Ibnen rchliefsen lieh die St. GalU- 
fchtn Schriftfteller an, welche Herr Bibliothekar Ilde- 
fons von Arx aus den Urfchriflen hergeftellt, erläu- 
tert und durch neue,, bisher noch nicht gedruckte Zu- 
gaben ergänzt hat. 

Die nothigen Schriftproben und als Titelkupfer 
das Bild Karls des Dicken aus der prächtigen Bibel 
des 



Kloft« 



San Califto in Rom werden, nebft 



gutem Fapier, fchönem und forgfälligem Druck, für 
deffen ftrcngfte Correctheit fleh die Verlagshandlnng 



verbürgt hat, und einem auf die weitefto Verbreitung 
des Werks, auch unter Minderbegüterten, berechne- 
ten Freife, dem Aeufeern defTelben eine feiner Be- 
ftimmung entTprechende Empfehlung verfchaffen. 

Von den folgenden Bänden füllen, wo möglich, 
jedes Jahr Einer geliefert werden , und man hofft es 
zu erreichen , dafa jeder Band ein gewrifTes Ganze um- 
falle, und nötigenfalls auch für lieh beliehen könne, 
I (5) datnit 
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damit den Käufern, deren keiner auf mehr als 
Band zu unterschreiben verbunden ift, bey den Fort- 
fetzungcn die möglichfte Freyheü bleibe. 

Frankfurt a. M. , den 15. Februar 1825. 

Die Central- Direction der GefeUfchuft für ältere 
deutfche Cefvhichtskunde. 

Von der Horhverehrlichen Central -Direction für 
ältere deutfche Gefrhichte mit dein Verlage des obigen 
National- Werks beehrt, wodurch felbige ihren viel— 
fciligen Verdienlten , ihren aufopfernden Beflrebungen 
und gründlichen Forfchungen das hleibendfte Denkmal 
riiftet, werden wir auch von unterer Seite die gröfsle 
Sorgfalt anwenden , um durch ein fchones und zwcck- 
mäfsigesAeufsere daltelbe würdig auszuflalten und dem 
in uns gefetzten Zutrauen zu entfprechen. 

Das Werk wird in zwey verfchiedenen Ausgaben 
mit neuen Lettern -und franzöüfcher Druckfarbe in 
groCs Fol. Fonnat auf vorzüglichen uod flarkeu Papier- 
forten erfcheinen, und der erfte Band zur Michaelis- 
meffe d. J. die FreCTe verlaffen. 

Da Ach die Stärke eines jeden Bandes (die fiir den 
erften ungefähr 125 Bogen betragen dürfte) nicht ge- 
nau genug im Voraus berechnen loTst, aber den refp. 
Subfcribenten doch angeinefTene Vortheile zogefichert 
bleiben follen, fo beftimmen wir vorläufig den Sub- 
fcriptionspreis pro Bogen der Ausgabe : 

Nr. I. auf ftarkem Velinpapier zu 2 gGr. und 
Nr. 2. auf Schweizer Velin -Druckp. zu 1 gGr. 4pt 
Cony. Münze. 

Antaerdera wird die Zahlung nicht im Voraus , fon— 
dern erft bey wirklicher Ablieferung eines Bandes oder 
einer Abtheilung verlangt, und um einzelne Zeit- 
abfchnitte und Autoreu zugänglicher zu machen , ha- 
ben fich die Subfcribenten , deren Namen vorgedruckt 
werden, nicht auf das Ganze, fondern nur für jeden 
einzelnen Bund zn verpflichten. 

Im Falle einer zu hoffenden, befonders zahlrei- 
chen und baldigen Subfcription werden wir diefe Au— 
falze fo viel als möglich zu vermindern fuchen , den 
künftigen Ladenpreis aber bedeutend erhöhen muffen. 

In atlen foiiden Buchhandlungen wird unter glei- 
chen Bedingungen Subfcription angenommen. 

Hannover, im März 1825. 

Hahn'fche Hofbnchhandlang. 



Bey Menfel 
fchienen : 



nnd Sohn in Coburg ift er- 



Antonii Panormitae Hermaphroditus. Primus in 
Germania edidit et Apophoreta adjecit Frid. Ca- 
rol. Forbergius. 8- Brofchirt 1 Rthlr. g gr. 

Welcher Literator kennt nicht die berüchtigten 
Epigramme, die Anton Beccadelü aus Palermo, ge- 



wöhnlich . . . 

Königs Aiphona V. vop Atagonien und Sicilien, zu 
Anfang des I5tep Jahrhunderts, fchrjeb? v Man fajid üo 
fo frey , dafs fie faft 400 Jahre gröfstentheils nur in 
Handfchriflen cicculirten, wiewohl unzählige Stellen 
im Arißophanes, Plautus, Juvenalis, Martiahs und an- 
dern Klaffikern, die Jahr aus Jahr ein gedruckt wor- 
den , nicht im minderten anftöfsiger find, als fie. End- 
lich wagte es Mercier de Saint — Leger, im Jahr 1791 
fie zum erften mal in Paris vollftändig drucken zu laf — 
fen. Aber diefe Ausgabe war nur 500 Exemplare ftark, 
und ift daher längft vergriffen. Man fucht fie felbft in 
grofsen dcutfchen Bibliotheken vergebens. Der gegen- 
wärtige Herausgeber that alfo wohl nichts üeberflüf— 
figes, dafs er üe aufs Neue in Umlauf brachte. Er 
glaubte lieh aber nicht mit dem hlofsen Abdruck der 
Parifer Ausgabe begnügen zu inüffen. Er fügte Noten 
bey, worin theils dunkle Stellen erläutert, theils Pa— 
rallelftellen römifeber Autoren angeführt, theils Va- 
rianten aus einer alten in der Herzoglichen Bibliothek 
in Coburg befindlichen Iiandfchrift , und aus andern 
zum Theil feltenen Werken, in denen einzelne Epi- 
gramme des Hermaphroditus oder einzelne Verfe be- 
reits gedruckt vorkommen, bemerkt werden. 



iftfo 



In der Gebauer'fchen Buchhandlung zu Halle 



H. B. Wagnitz Moral in Beyfpielen, fechster 
letzt er Theil. Neue, veränderte Ausgabe. 

Zugleich unter dem Titel: 

Deffelben Varfafiers Beyfpiele zur Erläuterung des 
Katechismus. Vierter und letzter Theil. 



Der Treis des nunmehr wieder vollftänd/gen all- 
gemein gefchätzten Werke« beträgt für fechs Theile 
h 18 gr. 4 Rthlr. 12 gr., nebli zwey Anhängen für 
Leidende und Kranke, der erftere zu 1 Rthlr. 6 gr., 
der letztere zu 1 Rthlr. 12 gr. , 7 Rthlr. 6 gr. 



III. Auctionen. 

Den 30. May d. J. und folg. Tage wird zu Halle 
die von dem verdorbenen Hn. Lector Beck hinterlaf— 
fene Bücher -Sammlung, vorzüglich die heften Werke 
aus der englifchen , franz'of. , ital. und fpanifchen Lite- 
ratur, außerdem aber auch fehr gute philologifdte , pÄ»- 
lafophtfihe, hiftorifche und andere Bücher enthaltend, 
nebft mehreren Anhängen aus den nachgelaffenen Bi- 
bliotheken hieliger und auswärtiger verdorbener Ge- 
lehrten , von zum Theil fehr guten und feltenen Buchern 
aus allen Theilen der Wiffenfchaften , fo wie auch 
Landkarten u. f. w. , öffentlich verfteirert. 



Auswärtige Aufträge übernehmen in 
Briefen: in Berlin; die Hn. Bücher- CommifÜonäre 

Jury 
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J^ry und SWn «od Hr. Candid. Bummel; in Bremen: denen rolcbeRecenßonenmehr fchaden können als mir. 
Hr. Auct. Hey/t; in Erfurt: Hr. Auct. Siering; in Hier füllen blofs die Irrthiiiner der Recenüon berichtigt 



Gotha: Hr. Äuct Funke; in Hannover: Hr. Antiu. 
Gfelhus; in Jena: Hn. Auct. Baum; in Leipzig: 
die Hn. Mag ift er Grau und Mehnert und Hr. Alliilent 
Zefeiritz; in Weimar: Hr. Antiq. Reichel; in 
Wien: die Buchhandl. von Grundt's Witlwe u. Kup- 
pitfeh. — Hier in Halle, aufser dein Unterzeich- 
neten: Hr. Bibliothek- Secretär Thieme und Hr. An- 
tiq. Weidlich, bey denen auch überall das reichhaltige 
(17 Bogen ftarke) Verzeichnis zu haben ift. 

Halle, im Marz 1825. 

J. Fr. Uppert, Auclionator. 



IV. Vermifchte Anzeigen. 

Meine hochverehrten Gönner und Freunde, fo wie 
auch andere Beförderer der allgemeinen guten Sache er- 
fuche ich, alle Beyträgc zu meinem neuen allgemeinen 
Archiv für die gefammten Staats— und Gewerbswijfen— 
fchaften , Gefetzgebung und Staatsverwaltung — wo- 
von im Verlage des Hrn. Heinrich Wilmans zu 
Frankfurt a. M. fchon vier Hefte erfchienen find — 
ge&lligrt directe an mich nach Erlangen einzufenden. 
Diejenigen refpecliven Buchhandlungen, welche mir 
ihre neuen ßaats- und gewerbswi/fenfehaf fliehen Schrif- 
ten bald iniltheilen, haben fchnelU kritifche Anzeigen 
derfelbeb in meinem Allgemeinen ftaats- 1 
wiffenfehaf fliehen Archiv zu hoffen. 

Erlangen, im April 1825. 



Köoigl. Hofrath Dr. Barl. 



Berichtigung 

der Recenßnn des v. Br'öcker'fchen Jahrbuchs für Rechts— 
gelehrte in Ruf stand, im Jahrg. 1825. der A. L. Z. 
Kr. 45 f. 

Dafs der Vf. diefer Hecenfion ein mit dem hiefigen 
Rechtszußande durchaus unbekannter Mann ift, fpringt 
aus der btofsen Anficht derfelben in die Augen. Von 
einer Antikritik kann daher vernünftiger Weife nicht 
die Rede feyn, zu welcher ich auch mir hinikhtlich 
der von mir in dem Jahrbuche ftehenden Auffätze be- 
rechtigt feyn -würde, und würde ich hier, um mich 
de» Hec. Ausdruck anzueignen, mit wirklichen Wind- 
niühlenfiitgeln, oder beffer mit der tiefften Unwiffen- 
heit zu kämpfen haben. Ob ein Ree. fich folcher Per- 
fonalitaten und Verunglimpfungen erlauben dürfe, als 
fleh diefer Ree. gegen mich erlaubt hat, und ob überall 
eine Recenfions - Anftalt Machwerke der Art aufneh- 
men könne, wird lieh aus der Entfcheidung der Königl. 
Preufs. Staatsbehörde ergeben , bey welcher darüber 
die nüthigen Anträge von hier aus erfolgen Tollen. So 
ungern ich einen folchen Schritt thue, fo nüthig fcheint 
l, fey es auch nur zuiri Heil anderer, 



werden: ich nenne nämlich „Irrthümer" , was man 
beffer weil's, aber nicht wiffen mochte. 

j) Der Auffutz in dem v. Bröcker'fchen Jahrbuch« 
. über die Herausgabe eines Corp. jur. civ. ift gar nicht 
von mir, der Verfaffer ift mir auch wirklich unbe- 
kannt. Das Wahre an der Sache ift Folgendes: 

Schon feit 1794 ging ich mit dem Gedanken um, 
meinen Zuhörern eine kleine Handausgabe des Corp. 
jur*, welche blofs die wichtigßen Varianten ent-, 
hielte , zu verfchaffen , und unternahm zu dem Ende 
Vergleichungen von Handfchrifien und Ausgaben, 
wobey mich noch der verft. Huubold mit feiner be- 
kannten Gefälligkeit unterftützte. Die Buchhand- 
lung Hemmerde und Schwetfchke in Halle 
hatte den Verlag übernommen. Die Arbeit war 1806 
vollendet, aber bey der damaligen Umwälzung und 
neuen Ordnung der Dinge mufste der Druck ver— 
Xchoben werden. Ich nahm jetzt den revidirlen Text 
mit ins Ausland, verglich und verbefferte allent- 
halben, wo ich neue Handfchriften ond Ausgaben 
fand, und kam mit der vollendeten Arbeit 1815 
nach Halle zurück. Die Verlagshandlung hatte aber 
der Zeit noch mit anderen Unternehmungen zu kam- 

Sifen, und wurde alfo der Druck noch auf einige 
ahre ausgefetzt. Als ich den Ruf hieher erhielt, 
war die Frage: wo das Corp. jur. zu drucken fey, 
hier oder in Halle. Die hiefigen Druckkoften wür- 
den der Verlagshandlung zu fchwer gefallen feyn, 
und das Werk mufste doch unter meinen Augen ge- 
druckt werden: ich hob alfo lieber den Contract 
mit ihr gänzlich auf. Da es aber hier völlig an Aus- 
gaben des Corp jur. fehlte, fo wollte die bekannt- 
lich die Wifrenfchaflen fo fehr fördernde K. Ruf- 
fifche Regierung meinen Text auf öffentliche Koflen 
drucken laffen und an die Univerlitäten des Reichs- 
vertheilen, und waren fchon die Veranftaltungen 
dazu zum Theil getroffen , als zuerft Beck in Leipzig 
eine Handausgabe, die in ein paar Jahren erfchei- 
nen füllte, ankündigte, und bald darauf die Herren 
Schräder, Tafel und Clqffius mit ihrer Ankündigung 
auftraten. Jetzt widerriet!» ich felbft das Unterneh- 
men, befonders da es mir derzeit an einem Collegen 
fehlte, deffen Unterftütznng ich nothweudig be- 
durfte. — Diefs ift die Gefchichte eines Corp. jur., 
welches nicht erft, wie der Ree. behauptet, für die 
Ruffifclien Univerlitäten zufammengefchlagen , fon- 
dern als lange geprüfte Arbeit edirt" werden rollte. 
2) Die Nachricht über die literurifchen Schätze Rufs— 
iands , die ich blofs beiläufig in einem Anffatze über 
die hiefige Juriflen-Facnilät gab, ift ans einer fehr 
guten Quelle, und habe ich ja über den Gegenfland 
etwas drucken zu laffen verfprochen, wenn ich mit 
meiner Unterfuchung zur Reife gediehen feyn werd«*. 
Vernünftige Menfchen fprechen über folrbe Dinge 
nicht eher ab, als bis ihnen alles vorliegt. Uebrigdi* 
bin ich weil davon entfernt ein zweyter Niebuhr zu 
, fondern überlaffe gern andern die Ebre 

des 
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des AnffindeD». Nur denke ich, in einer fo wich- 
tigen Angelegenheit in man fchuldig, was man an 
Notizen findet, mitzutheilen, damit' auch andere an- 
geregt werden , der Sache nachzurpüren. 

3) Es in mir nicht eingefallen ein Reformator der Ruf-* 
ßfchen Rechtswiffenßhafi werden zu wollen: ich 
verftehe vielmehr vom Rnffifchen Recht blutwenig. 
Aber als Profeffor des bürgerlichen Rechts und der 

Fraktifchen RechlswilTenfchaft hielt ich es für meine 
flicht auf die Notwendigkeit einer befferen und 
lehrteren Bearbeitung des hiefigen Provinzial recht» auf— 
merkfam zu machen , befanden zum Behuf akade— 
mifcher Vorträge, zugleich zu zeigen, wie der cn»- 
liflifche Curfus bofchaffen feyn inülTe, wenn er ala 
ein zweckmäßiger für das Rufßfche Reich gelten 
folle. In der erfteren Hinficht And meine Bemü- 
hungen nicht ohne Folgen geblieben (worauf auch 
wohl Ree. zu Anfang feiner Recenfion nur hindeu- 
tet), in der letzteren dürften lie es eher bleiben, 
weil die Arbeit, die ich fordere, zu viele Schwie- 
rigkeiten hat. — Das ift nlfo die Gefchichte einer 
Reformation, welche fo gut als gar keine ift. 

4) Dafs ich ohne literarifchen Schuft in Deutschland 
gefallen fejr, in mir etwas eben fo Unbekanntes als 
Wahrheitswidriges. Ich weifs vielmehr nicht blofs, 
fondern das ganze gelehrte Publicum weifs es, dafs 
recht fcharf auf mich gefeuert wurden und ich eben 
fo fchnrf wieder gefchorfen habe und dabey immer 
ftehen geblieben bin. Das Prngnonikon, dafs ich 
auch hier ohne literarifchen Schufs fallen würde, 
will ich ruhig erwarten: noch iieht es nicht darnach 
aus, überhaupt in das Fallen meine Sache nicht, 
fey es durch einen literarifchen Schufs oder ohne 
denfelben: ein lilerurifcher Schufs wird mich ge- 
wifs nicht tödten. 

Dorpat, den I. März a. St. 1825. 

Prof. Dabelow. 

- 

Antwort. 

Ob Ree. von dem RechlszufUnde in Rußland viel, 
blutwenig oder gar nichts weif«, in rückflchtlich der 
in Rede flehenden Beurtbeilung gleichgültig; Ree. hat 
aus den vorliegenden Jahrbüchern nur Sachen referirt, 
deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit jedem einleuch- 
ten lnufs, welchem der Zuftand unferer Rechtsquellen 
und das heutige Studium derfelben nicht ganz ein un- 
bekanntes F.iland in. Dabey auf Personalitäten, ja 
Verunglimpfungen ausgeben zu wollen, war des Re- 
cenfenten Gefinnung fremd; er hat ausdrücklich er- 
klärt, nur das Gelieferte mittheilen zu wollen, und es 
•wäre ihm ein Leichtes gewefen , den nufgethürmten 
Haufen noch zu vergrofsem. Freylich mag der Un- 
wille , welchen das Spielen mit der WiSSenSchaft ihm 
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eingeflöfst, deutlich genug hier nnd da hervorgetreten 
feyn. Will Hr. D. defswegen die Ahndung der Staats- 
behörde über des Ree. fchuldiges Haupt herbeyfübre», 
fo fehen wir feinen etwanigen „Anträgen" erwar- 
tungsvoll entgegen. Was aber die jetzt fchon beige- 
brachte „Berichtigung" der f. g. „Irrthumer" anbetrifft, 
fo feyen diefe Gegen -Bemerkungen vergönnt: 

1) Die „vorläufige Notiz über das von Hrn. Prof. un<i 
Ritler D. zu Dorpat herauszugebende Corpus juris 
civ." befindet fleh Bd. I. der Jahrb. S. 338 — 244. 
unter dem „Jurißifchen Mancherley" des Hm. 
v. Brocker. An ihn möge Hr. D. fleh wenden , wenn 
es S. 238. im Widerfnruch mit der jetzt gegebenen 
Erklärung wörtlich alfo heilst: 

„Man kann vernünftiger rVeife nicht fragen, 
wozu das Unternehmen , da der Buchhändler 
Cnobloch in Leipzig im Dec. 1821 angekün- 
digt hat, eine Handausgabe des Corp. jur. civ. in 
möglichl't kurser Zeit durch dortige Rechtslehrer 
zuf a mm enfeh lagen (fic) zu laffen: ift ja Selb/t 
von dem Freiesleben'fchen Corpore juris noch Vor— 
rath genug vorhanden." (?) „Man könnte blök 
fragen: warum die Regierang nicht lieber die von 
den Herren Schräder, Tafel und Cloffms in Tübin- 
gen angekündigte kriüfche Ausgabe des Corp. J. C, 
welche in 10 Jahren erfcheinen foll, abwarten, und 
dem Buchhändler die für die ruff. Univerfitäten etwa 
nöthige Anzahl von Kxemplarien abkaufen wolle, 
und wie der Herausgeber" (Hr. D.) „dazu komme, 
fleh bey herannahendem Aller einer fo fchweren 
Arbeit, und wie wir wiffen, ohne alle Remunera- 
tion zu unterziehen? Beide Fragen wollen wir 
aus der uns mitgetheilten Erklärung des 
Verfaffers beantworten." 

2) Ree. hat über die Möglichkeit des Findens nir- 
gends voreilig abgefprochen. Sein Erftaunen allein 
hat er ausgedrückt, und die Frage hat er fleh er- 
laubt, worauf die gegebenen Verfprechungen ge- 
gründet feyen. Diele Frage mufa er auch jetzt 
trotz der verbrauchten Zuficherung „einer guten 
Quelle" wiederholen. 

3) Es ift Ree. nicht in den Sinn gekommen, Hrn. D. 
als einen „Reformator der rufffchen Rechtswijfen— 
fjmft" zu fchildern. Dafs aber der projectirte, fei- 
nem „Kopf", „Rumpf" und „Schweif" nach ge- 
zeichnete „civilißifche Curfus" reformirender Art 
fey, wird noch jetzt behauptet, und kein Unbe- 
fangener wird es leugnen können. 

4) Dals auf Hrn. D. „fcharf pefeuert" worden, wifTen 
wir(vergl. z.B. Jen.A. L.Z. 1818- Nr. 167 — 169 ). 
Dafs Hr. D. eben fo fcharf wieder „gefchofßn", er- 
innern wir uns eben nicht, es müfste denn die vor- 
nehende f. g. „Berichtigung" Tür einen fcharfen 
Schufs gelten Tollen. 
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STA ATS WISSEN SCHAFTE It. 



Lztrr.io, b. Gleditfob: Poütifche Schriften, von 
F. A. Ruder. 18:3. VI u. 38a S. 8- (2 Rtblr.) 

Der Vf., fonft Herausgeber des OppoGtionsblattes , 
ward« bey feinem vielfältigen Witten, oh«ie 
cioer bey Zeitungsarbeiten zur Gewohnheit geword- 
»en Eilfertigkeit wohl manche Fehler vermieden ha- 
ben, durch die feinen Schriften «od ihrer Wirkung 
£cfchadet wird. Der erfte Auffetz: über die bisher 
noch unconflitutionellen Staaten in Deutschland, läuft 
etuf Folgendes hinaus: der Rechtszuftand des Monar- 
chen und feines Volks (beherrfcht wohl irgend ein 
deotfeher Fflrft Ein Volk im (taatswiffenfehaftlichen 
Sinn, oder nur einen Theil des deutfehen Volks?) 
mufs im Ganzen Gelterer werden; die Verfaffung we— 
nJgftens einmal in jeder Generation am heften nach 
dem Hintreten jedes conftituttonellen Monarchen 
revidirt werden. (Gefchieht das in England und gebt 
es Oberhaupt? ift die Verfaffung auf dem Papier oder 
im Leben?) Die nachgeborenen Prinzen eines Re- 
gentenhanfes dürften nützlich eine Controlle der Ver- 
waltungsbehörden bilden; fie feyen daher Mitglieder 
der Volksvertreter und des Staatsrates ;< aber bilden 
fie dann eine Controlle, oder nehmen Ge nur daran 
Theil? ) der dem Volke zur Volksvertretung fähigen 
Köpfe giebt es bey den erften Wahlperioden noch fo 
Wenige, dafs man den Kreis der Wahlcandidaten 
nicht weit genug ftellen kann 11. f. w. Etwas ganz 
anders wurde geworden feyn , wenn die Verwaltung 
der deutfehen Staaten ohne Landtage gefchildert , und 
wenn unterfucht wäre, was die Unterthanen vor 
dem franzoftfehen Kriege gezahlt, und was Ge dafür 
an Landesaoftalteo gehabt , nm diefes mit dem zu 
vergleichen, was Ge jetzt zahlen und dafür haben. 
Wenn ferner auf gleiche Weife mit den deutfehen 
Staaten , worin Landtage Gnd, verfahren, und als- 
dann eine vergleichende Zufammenftellnng zwifeben 
den tagenden und den nicht tagenden Landen ge- 
macht wäre. Das letzte Ergebnif* in materieller 
HinGcht ift ohne Zweifel, dafs man inLandbau , Ge- 
werben, Kunft und Wiffenfchafts werken , in Bevöl- 
kerung und Wohlftand mit oder ohne Landtage nicht 
fiberal), aber doch nach Zeit und Ort gleichmäßig 
fteht. Wer dem andern vor war, ift vor geblieben, 
und wer dem andern gleich war, ift ihm gleich ge- 
blieben* Dia. Landtage haben allerdings aufgeregt, 
zufriedener,; freundlicher gemacht, aber ihre gro- 
ffen Kotten haben, das wieder ausgeglichen; und ea 
ift voransziifehen^ dafs, bey, fortdauerndem Frieden, 
, A. L. Z. 1835. Erfter Band. 



die Landtage, wie früher, ohne Intereffe feyn 
den. Was Ge noch hätten leiften können: eine 
nachbarliche Annäherung in Gefetzen und Einrich- 
tungen, davon haben fie das Gegen theil befördert, 
und die Lande mehr als je individualiGrt. Dadurch 
haben fie den Kreistagen (Protinzialftänden , Land- 
ratben) dasüebergewieht über Geh gegeben, von de- 
nen nun das Meilte zu erwarten ift. Was Ge nicht 
leiften konnten , und was hätte geleiftet werden fol- 
len , Deulfchland nicht in Niedrigkeit und Schmach 
und Schwäche gegen England und telbft gegen das 
beilegte Frankreich zu fehen , das wäre gewefen , die 
Deutfehen wenigftens unter Geh die Fruchte des Frie- 
dens eben (b geniefsen zu Jaffen, als es in England 
durch Verabschiedung von 200,000 Mann Soldaten^ 
durch Erlafs von 100 Millionen Thalern Abgaben, 
und durch Einziehung aller entbehrlichen Behörden 
und Aemter gefchehen ift. Deut/che Erbverbrüdt- 
rangen. Es wird fehr gut gezeigt , in welche Ver- 
wicklungen die Staaten dadurch gerathen können, 
dafs die Erbverbrflderungen Geh immer auf Lande 
beziehen , welche nur Theile der jetzigen deutfehen 
Staaten Gnd, dafs Ge oft nicht das Hauptland, fon- 
dern nur deffen Zuwachs betreffen, und dafs Geh das 
Erbfolgerecht aus ihnen mit dem Recht jedes Bun- 
desrats auf feinen ungeteilten Beftand in Wider— 
ftreit fetzt. Indeffen fcheint es gerathen, diefe Ver— 
Wicklungen, wie voa der Diplomatik gefchehen, bis 
dahin beruhen zu Jaffen, dafs fie wirklich eintreten, 
und die zeitgemäfse Umbildung der Erbverbrflderun- 
gen, welche der Vf. wünfeht, möchte vielleicht eine 
unzeitige Aufregung von vielleicht auf ewig fc (tiefen- 
den Anfpruchen feyn. Uebrigens laffeo Geh alle Fäll« 
nicht vorherfeben, und nichts ift unpraktifcher als 
in der Diplomatik zu pofiliv zu feyn, und der Zu- 
kunft vorzugreife«. Leicht wäre freylich durchzu- 
kommen, wenn man es wie der Vf. mit Oeft reich 
machte, wovon er annimmt^ dafs die Erbverträge 
mit deutfehen FOrften durch den Preshurger Frieden 
von igos aufgehoben find, welcher indefs feiner Seite 
durch den Parifer Frieden wieder aufgehoben wor- 
den. Und wenn es (S. 69.) beifst : „auch hat Geh bey 
Abtretung der ganzen Niederlaufitz und eines Theils 
der Oberlaufitz von Sachten an Preufsen 1814 das 
Haus Oeft reich keinen eventuellen Rückfall vorbe- 
halten", fo ift jedes Wort ein Fehler: die Abtretung 
gefchah nicht 1814, fondern 1815, und der igte Art. 
der Wienercongrefsaete befagt: dafs Oeftreich von 
wegen Böhmen Geh des lehnsherrlichen Rechts auf 
die beiden Laufitze , infqfem fit unter Preufsen ge- 
kommen, begebe, und das Rück/ailrecht aber ge- 
K (5) * dacb- 
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dachten Theil der Lau6tz an Preufsen abtrete, mit Freylich werden dann junge Laute bey den immer 
dem Vorbehalte der ßefuguifs , bey, dem Erlöfcbeo des _ fchwicrigex vf excLeoden AaisQchten* ey^ fogenanetes 
regierenden Hau 'es darin zurückzutreten. Diefe grofsasGlbck zu machen auwandeni. Freylich, wird 



Beftimm ung liefse zu weitläufigen ftaatsrechtlichen 
Erläuterungen Geh benatzen, wozu hier aber weder 
Ort, noch Beruf ift. So viel ift klar, Oeftreich und 
Preufsen haben Geh für jetzt Ober die Laufitz rein 
abgefchieden , der aufgehobene Böhmifche Lehnsver- 
band für die Preufsifche Laufitz begreift die Aufhe-» 
tum« des Leb ns Verbandes für dieSächfifch gebliebene 
Laufitz nicht in Geh, und die vorbehaltene ßefugnifs 
in das Heimfallsrecht Oeft reichlicher Seite bey dem 
Ausfterben des Preufs. Haufses wieder einzutreten, 
fpricht den Rückfall des Landes bey diefem unglück- 
lichen Ereignifs nicht gradezu aus, fondern hält nur 
Anfprüche offen; leider aber auch traurige Auslich- 
ten, und Uogewifsheiten über den Länderver- 
band, wie er jetzt io den deutfehen Staaten befiehl. — 
Veber das allgemeine Volles- Intcrcjj'e bey Religiona- 
veränderungen der Furjien. Es wird unter ande- 
rem darauf die Aufmerkfamkeit gerichtet, dafs 
viele Fürften nach dem Paffauer (Weftpbälifchen) 
Frieden kalholifch, aber keiner proteftantifch ge- 
worden, und dafs rlie Katholiken Geb an dem Hofe 
nnd der ReGdenz katholifch gewordener Fürfteo 
zum Schaden der Protel'tanten vermehrt haben. 
Das Alter des Stammbeßtzes unfrer deutfehen Dy- 
naßien. Die kleinen deutfehen Fürften ohne ur- 
alte Landftände fallen die Abgaben der Unterthanen 
nicht bedeutend erhöht haben. Aber warum find bey 
ihnen nur die Juden reich? Welche Veränderung 
kann die fFolüjcilheit der Bodenerzeug nij/e in dem 
Socialverhältnijje des Bürger- und Bauern/ lande» 
veranlaJJ'en? Die jetzige Wohlfeilbeit ift eine der 
fchönen Erfclieinungen der Natur, welche auf eine 
dem Ganzen wohlthatige Abänderung der bisher be- 
fundenen gefelifchaftlichen Ordnung dringt. Man 
bat zu viele grofse Güter, und durch ihreErzeugniffe 
eine Marktuberführung, deren Wirkung ift, dafs 
die Preife zu niedrig find, um bey grofsen Gütern 
Ertrag zo gewähren. Man wird Ge daher zerfch la- 
gen muffen, und die kleinen Güter werden in die 
Hände bisheriger Fabrikarbeiter kommen. Die kleine 
Landwirthfchaft wird in Zukunft den Mitbürgern 
die Siibfiftenzmittel liefern. Der erfte Schritt dazu 
gefchah durch den Kartoffelbau, welcher Verminde- 
rung des Brot Verbrauchs bewirkte, dem gemeinen 
Mann feine Ernährung leichter, und ihn dadurch 
felbflftändiger machte. Werden in nachher Genera- 
tion kraft des mehr zerfMckten Grundeigentums, 
der Obftbau in Verbindung mit dem flärkeren Anbau 
der Handels- und Küc h enge »ich fe, auch der Li- 
nienfaat des Getreides durch den Befitzer und feine 
Familie, mit Hülfe des Spatens qnd einem Paar Kü- 
hen vor dem Pfluge , die Märkte im Vergleich mit 
der Bodencultur grofse r Landgüter, zum grofsern 
Tbeil verforgen ; fo muffen auf einer mäfsige* Bo^ 
denfiäche die Erzeugniffe Geh ungemein vermehren. 
Der Landmann wird gebildeter, der mofsige Städte- 
bewohner auf das Land verpflanst , thätiger .werden; 



der immer wachfende Weltverkehr uns neue Krank- 
heiten zuführen und von diefen unter der Menfchheit 
gewaltig aufgeräumt werden, aber wir werden we- 
der verhungern noch verarmen, fobald die Regierun- 
gen nur eine natürliche Umgeftaltung (z. B. der 
Majorate, Adels- und Innungsprivilegien) nicht gra- 
dezu durch ihre Macht zu verhindern * befliffea 
find. — So fpricht der Vf. Er laufst feine aufwu- 
chernde Volksmenge an der, Peft fterben, und trö- 
ffet fie dadurch , dafs fie nicht verhungert fey, wie 
der Irländer es ein glückliches Davonkommen nennt* 
deffen Bruder dem Galgen entfpriogt und ertrinkt« 
Die jetzige Wohlfeilbeit bat fehr: zufamiriengefetzte 
Urfachen und Gründe , deren Fortdauer oder Aufhö- 
ren über die Wohlfeilbeit entfeheidet. Darüber ift 
nur eine Stimme , dafs mit dem Kriege die Wohlfeil- 
beit verfch winden würde, alfo durch die Arbeit und 
die Koften , welche der Krieg erfordere. Sie würde 
fulglicb auch im Frieden verfch winden , wenn darin 
eben fo viele Arbeit verbraucht würde. Diefer Mehr- 
verbrauch von Arbeit kann im Frieden aber erfolgen, 
wenn entweder der Luxus, oder die gewinnreiebe 
Kapitalanlage vermehrt wird. Nun haben aber un- 
tere Reichen ihre Sparfamkeit aus dem Kriege löb- 
lich bey behalten, die Hauplanlage der Kapitale : ihre 
Verwendung auf die Landwirthfchaft belohnt fich 
nicht, und ihre Anlage auf die Gewerbe belohnt Geh- 
eben fo wenig, da der Abfatz der Gewerbarbeiten 
ins Ausland von den Nachbaren behindert wird, und 
cb'e Deutfehen ihn Geb untereinander felbft behin- 
dern. Wenn das bekannte Thatfachen find, wenn 
nicht zu hoffen ift r dafs vor erft die Wege für Kapi- 
talanlagen auf Gewinn offener werden r wenn nicht 
zu befürchten ift, dafs man den Luxus wie ein ver- 
zweifelter Spieler den Einfatz fteigern werde, und 
wenn am we n ig f tan Krieg zu befürchten ift; wenn 
daher durch diefe guten und böfen Mittel der Ar— < 
beitsverbrauch und dadurch der Körn verbrauch niobt' 
vermehrt wird , woher und wodurch foll Beb dann' 
die jetzige Woblfeilheit ändern? Sie drückt dieBau— 
ern noch mehr als die Gutsherren , welche fich doch 
einigermaafsen durch Schäfereyen und Viehmaft hel- 
fen können; fie hat durch die Entwendung alles 
LandbeGtzes ein ungeheures Vermögen bey Bauern 
und Gutsherren vertilgt, und das Vermögensverh&lt— 
nifs zwifchen den Landbewohnern und den Städtern 
verändert. Sie bereichert vor allen die Jaden , wel- 
che unübertrefflich die Kunft verheben, eigenes und 
fremdes Geld, fo zu verwenden, dafs fie Herren da-»- 
von bleiben, und welche jetzt ihr Geld ebenfo auf 
dem Lande haben , als fie es früher in den bedräng- 
ten Staatskaffen hatten. Eine Hülfe in der Noth für 
die geld verlegenen- Landwlrtbe würden Leihkaffen 
oder Provinzialbanken feyn , welche Ihnen auf Pfand 
oder Wechfel Darlehen gäben. Eine andere Hülfe 
wire diei begonftigte Anfiedelung wohlhabender 
Städter auf dem Lande , wo fie durch neue Anlagen 

. «* .*» Geld 
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Geld in Umlauf bringen wflrd.n. Gewif« und ant- 
feheidend würde das Heilmittel feyn , weiches die 
Engländer in Irland angewandt haben: der Erlafs 
der* (ämmllichen Grundsteuern. Sobald der Land— 
wirth keine Steuern zu bezahlen bat, fo kann er mit 
dem Verkauf feiner Früchte warten, und fich gegen 
den Käufer in Vortheil fetzen, welcher SeinerSeits 
durch das Bedürfnis gedrängt wird. Es foll hier 
nicht das Schauderhafte Unglück ausgemalt werden, 
worein die Wohlfeilheit gebracht hat, und noch mehr 
bringen wird, fondern nur für die Lefer erwähnt 
werden, weichen die Andeutung einer folchen Maafs- 
regel als die Aufhebung aller Grundsteuern , anftö- 
feig feyn möchte. Wenn keine andere Wahl bleibt, 
alt entweder die wohlhabenden Familien des Lan- 
des, oder die Grundfteuer aufzuopfern, für welches 
Opfer foll man fich dann entscheiden? Wenn die Sa- 
ohen bleiben, wie fie jetzt find, fo wird eine eigen- 
rhumslofe Bevölkerung aufwuchern, deren wildes 
Treiben Niemand zu erleben wünfchen kann. 

Die übrigen Auffätze follen blofs namhaft ge- 
macht werden. „Iß da Kncchtfchaft , wo der Acker- 
bau blüht, und da Freyhcit , wo die Gewerbe blühen ? 
in Anwendung auf Deutfehland. Warum wirkt der 
bey der Einfuhr des fetten Maftviehs in Frankreich 
erhöhet* Zolltarif fo nachtheilig auf die kleine Land- 
irirthfehaft in Süddcutfchland F Ueber Civilißen- 
Jtpotheofe der in DcutJ'rhland mediatifirten tmmiali- 
gen Reichsßündc. Das Recht über die Enclaren in 



in vielen Stücken aufzuhellen, tbeils dem Studium 
deffelben einen hohem Heiz und eine gröfsere Leben- 
digkeit zu geben. „Soll diefe Beftimmung erreicht 
werden, fo tnufj die Wahl der antiken Gegenftände 
nicht zu eng begrenzt und glücklich, ihre Nach- 
b.ldung treu und die Erläuterung für diejenigen, 
welchen fie beftimmt ift, befriedigend feyn. In wie- 
fern hier der erften Forderung genügt werde, kann 
erft, wenn das Werk rollendet ift, beurt heilt wer- 
den, obgleich das Urtheil darüber, wie die Forde- 
rung bey jedem Werke der Art relativ ift. Der letz- 
ten Forderung, fo wie der hier gewählten Reihen- 
folge der Abbildungen begegnet der Vf. (S. V. d. Vorr.) 
durch die Bemerkung, dafs die Abbildungen mit 
Rückßcht auf dasSyrtem des neu eingerührten Lehr- 
buches der röm. Aiterth. für die Grammatical- Klaf- 
fen in den k. k.Gymnafien( Wien im Verlage der k.k. 
Schulbücher- Verfchleifs - Adminiftration) geordnet, 
der Inhalt des beigefügten Textes aber fich auf eine 
kurze Erläuterung der Abbildungen befchränke und 
die ausführlichere Erklärung derSelben in dem ange- 
zeigten Lehrbuche fich finde. Ree. fühlt keinen Be- 
ruf, in jenem Lehrbuche nachzufchlagen , und hält 
fich, weil der Vf. auf dem Titel eine Erläuterung, 
unbeSchränkt , verfpricht , an die beygefügte. 

Auf der erften , die Schreibgeräthe der Römer 
darstellenden Tafel find die älteften Formen gewählt, 
z. B. die Rollen- oder BücherkapSel Nr. 4. Weit 
zierlicher und jünger iSt die von Böttiger Sabina 



^)eutfvhland. Warum bedürfen größere civiltfirtc Völ- 1- TaS. IV, 1. gegebene. Ueber die Schrittzflge und 

Schrift der Alten lehrt der Vf. nach der Infchrift auf 
gefetze. Untcrjihicd zxuifchen der rujjifchcn und der Duillifchen Ehrenfäule, Taf. II. aus Grüv. Thef 
deutfehen Leibeigcnfchaft. Mufs man rerfaffungm IV. S. I8ll. entlehnt, welche er S. 12. erklärt. Eine 



her und ihre Regenten derVerfaJJüng? lieber Haus- 
se fetze. Unterjchicd zwifchen der rußifchen und 
itfchen Leibeigcnjchaft. fthffs man r erfa/fungen 
ausdehnend oder einfehränkend erklären? Erb- 
fchaßsßcucrn Nacht heile der /etzigen weßindifchen 
Cohnien für Großbritannien. Die thronerben. Das 
Fortpflanzen der Ucbcrzcugitttgcn. Wahlvcnvandt- 
fchafi der euronä'ifchen Colonijatinn zum chrißlichen 
Mijjionswefen und der Civilifuiion roher V olker. 
landesherrlicher Körper. Der Monarchenkörper in 
Buropa." 

ALTERTHUMSKUNDE. 

Wik« u. Krkms, b. Bauer: Abbildungen Römi- 
fcher und Griechifchcr AltcrlUümcr nach Anti- 
ken. Für Studierende und Freunde der Alter— 
thtimskunde. Geordnet und erläutert von E. Th. 
Hohler, Hochfürftl. SchwarzenhergiSchen Haus- 
lehrer, Bibliothekar und Rathe. Erßcs Heft. 
1833. VI u. 44 S. Mit XI Kpft. Zweytes Heft. 
1832. 46S. Mit XIV Kpft. Drittes Heft. 
36 S. 8- Mit X Kpft. ( a Rthlr. 14 gür. ) 

Die Beftimmung diefer Abbildungen ift (nachS.V. 
d. Vorr.) „die vorhandenen reichen Schätze von An- 
tiken durch weniger koflfpielige nachbildende Dar- 
ftellung für Studireode und Liebhaber der alten Li- 
teratur gemeinnütziger zu machen, und durch das 
Licht , welches die Antiken auf das Alterihum wer- 
fen, das Dunkel der AlterthunuwifSeofcbaft tbeils 



römifche Sonnenfhr füllt den Raum über den beson- 
ders abgebildeten sSäulenftuhl derSelben. Taf. III. 
bis VI. geben das Koftum der Römer, Römerinnen 
und Griechen , das letztere freylich in weniger For- 
men. Die VII. u. VIII. Taf. liefern Ohr-, Hals-, 
Arm-, Kopf- und Fingerfcbmuck und Fufsbeklei- 
dung in mancherley Geftalt und aus verschiedenen 
Zeiträumen, ohne genaue Angabe der Originale und 
mit fichtbarer Vorliebe für die römifche Toilette, 
obgleich die griechiSche aa Schönen Formen wohl 
nicht armer iSt. Böttiger's Sabina Scheint vom Vf. 
nicht benutzt worden zu feyn. Auf der XI. u. XII. 
Taf. ficht man den innern Hofraum eines zu Pompeji 
aufgegrabenen Haufes ohne, und einen andern mit 
einem Säulengange mit Vergnügen und bedauert nur, 
in der Erläuterung nicht einen Cicerone zu finden, 
wie ihn etwa der Frau v. der Recke Tagebuch ge- 
währt, vielmehr in derSelben mehre hieher nicht 
gehörige Notizen, z.B. von Auf- und Ausgrabungen 
in und um Salzburg u. f. w. — Der Vf. ward an 
die Säulen erinnert, und gab dem Architekten auf der 
Taf. XIII. die fünf Säulen - Ordnungen , welche 
Stieglitz und Hirt demfelben beffer fchon gahen und 
gründlicher ihn Ober fie belehrten. — Das zweyte 
HeSt eröffnen auf den 4 erften Tafeln die obrigkeit- 
lichen Amtstrachten , Ehrenzeichen, ein curuliScher 
Amtswagen und 13 alte darauf fieb beziehende Münz- 

Wl- 
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bilder der Römer, welche rein geftocben End , aber 
im Texte nicht das nöthige Lieht erhalten. Die 
folgenden Bilder aaf Taf. XVI bis XXIV ftellen 
Agrippa's Pantheon nach Piranefi, ein römifches 
Theater, ein Amphitheater, die grobe römifche 
Rennbahn, Domitians Naumachie, den Trajans- 
Platz in Rom, Trajans und Antonius Ehrenfaulen, 
einen Triumphbogen, Domitians Triumphbogen und 
das römifche Siegsdenkmal aus den Herkulanifchen 
Gemälden vor, können aber ohne Burtons und Sick- 
lers Rom und Latium 1. Tu. 1823 oder einen andern 
Wegweifer nicht richtig verbanden werden , da we- 
der die gegebene Erläuterung ausreicht, noch das 
angezeigte Lehrbuch, es wäre denn ein mehre Bände 
umfaffendes, fie deutlich befchreiben kann. Die 
Darfteilung des Pons Aelius , triumphalis und Subli- 
aus und einer — welcher? — römifcben Wafferlei- 
tung nach Galiani fchliefst diefes Heft. Zum Beweis 
der ungenügenden Karze in der Erläuterung fteha 
hier, was der Vf. S. 44. über die pons triumphalis 
fegt: „dieTriumpbalbrücke hatte ihren Namen daher, 
weil die Triumph - Einzüge Ober diefelbe auf das Ka- 
pitol gingen. Jetzt ßnd nur noch wenige Ueberrefte 
Von derfelben vorhanden." — Im dritten Hefte find 
die militaria und bellica des römifchen Alterthums 
Taf. XXVI bis XXXV. aufgehellt. Die Uniform 
vom Fcldherrn bis zum gemeinen Soldaten, ihre 
Standarten, mußkal. Inftrumente, Schilde, Helme, 
Bruft- and Beinharnifche , ein römifches Lager, 



Schilddach, Sturmleitern, ein befeftigtesLägar, 
lagerungsthurm, Mauerbrecher, Blenden, einen 
Ziehkorb, Steinwurfmafchien«, Pfeilfcbufsmafchiene* 
ein röm. Kriegsfchiff mit einem Verdecke und ft 
ThQrmen, daffelbe im Gerechte, ein« Brücke, im 
Kriege erbaut, nach Jul. Caef. de Bell. Göll. IV, 17. 
entworfen. 

Diefe Anzeige der bildl. Darfteflungen beweifet, 
dafs der Vf. vorzügliche Aufmerkfamkeit dem röm. 
Alterth. fchenkt, obgleich das griecb. Allerih. Vorbild 
deffelben ift, und dafs um ein defto beileres Licht 
durch diefe Abbildungen ins Dunkel des röm. Al- 
terth. zu werfen, das griech. billig hätte vorangehen 
follen. Diefer Anachronismus findet freylich einen 
Verlheidiger in dem Titel des Buches, wenn diefer. 
gerechtfertigt werden kann. J. Horner in Zürich 
eiebt erft Bilder de« griechifchen Attenhams und 
fäfst die des römifchen nachfolgen. Doch, den Vf., 
leitete bey dem Ordnen der Bilder das erwähnt« 
Lehrbuch; und wir wollen mit ihm nicht hadern« 
fondern in den folgenden Heften das Fehlende er- 
warten. Ree kann zum Heil diefes nützlichen Wer— 
kes den doppelten Wunfeh nicht unterdrücken: dafs 
der Vf. fein Werk nicht zu weit ausdehne, das K\r 
terlhum des einen Volks nicht auf Koften des andern- 
darftelle, die Antiken zweckmässiger ordne, gründe 
lieber erläutere und am Ende deffelben ein entweder 
nach den Materien geordnetes oder alphabetifches 
Verzeichnifs aller Bilder gebe. ' 



LITERARISCHE 
t Todesfälle. 

.A.m a. Jan. flarb zu Langenberg im Berg i leben der 
da (ige erangel. Prediger Jnh. Arn, v. HecUinphaiifen, 
ron weichein zwey Theile einer Refnrmalinn»gerchirhte 
der Länder Jülich, Berg, Cleve, Meurs, Mark, Weft- 
falen und der Städte Aachen, Kölu und Dortmund 
erfchienen , der dritte aber unvollendet blieb. 

Am 9. Febr. ftnrb zu Lübeck der emeritirte Leh- 
rer der Bürgerfchule Joh. Ntc. Bandelin, VC geiftliiher 
Lieder und anderer ErbauungsA liriften , in einem ho- 
ben Alter-, er war zu Rhena im Mecklenburgifchen am 
3. Dec. 1741 geboren. 

Am 13. Febr. ftarb zu Braunfchweig Ferd. Kunz, 
rrnfellor der Hnndelswiflenfchaft und Technologie am 
Collegio Carolino, vorher Director der Handelsschule 
zu Magdeburg. 

Am 15. Febr. Harb zu Kleeften , einem Gute im 
Mecklenburgifchen , der Grnfsherzogl. Merkl. Schwe- 
rinifche Kainmercoramirfhr Karl Friedr. Sihr'ödtr, rühm- 
lich ft bekannt als theorelifcher und praktifcher Land- 
wirlb durch feine zu Kar/ttn's neueften Bänden der 



NACHRICHTEN. 

• * ■ >. 

A nnalen der Mecklenburgifchen Land wirlhfchafts - Ge— 
fellfchaft gelieferten gehaltreichen Auflatze. 

Auch Harb im Februar zu Friedrichshagen im Meck- 
lenburg - Schwenningen der dortige Prediger J«A. Mat- 
thias Stein , im 75fien Jahre feines Allers und im 38/re« 
feiner Amtsführung , als Schriftfleller bekannt durch 
mehrere Auf falze in alleren Zeitschriften. 

* 

IL Beförderungen U.Ehrenbezeigungen. 

Der bisherige Privatdorent, Hr. Dr. Bemhardy zu 
Berlin , ift zum aufsernrdentl. TrofelTor in der philo- 
A.phifchen Facullal der Univerfität darelbft ernannt 
worden. 

Die Akademie der WilTenfrhaflen tu Paris hat 
an die Stelle des rerftorbenen Baron Percy den be- 
rühmten » undarzt Bar. Dupuytren zum Mitglied« 
aufgenommen. 

Der bisherige aofserordentl. Prol der Fhilofophia 
in Leipzig , Hr. M. Friedr. With. Lindner, ift zum of- 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

GÖTTi>GE5, b. Dietrich: Orpheus, PoetarumGrae- 
corum Antiquiffimus. Auetore Georgia Henrico 
Bode. CommentatloPremio Regio ornata. 1834. 
185 S. gr. 4. 

Der Zweck diefer, mit dem rflhmlichften Fleifse 
und einer ausgebreiteten Belefenheit ausgear- 
beiteten Schrift geht dahin, auf hiftonfch-kriiifchem 
Wege eine nähere EinGcht in das Wefen der Dich- 
tungen Zugewinnen, die man gemeinhin mit dem 
Namen der Orphifchen belegt hat. So wenig Ree. 
diefe Methode tadeln will , da , wo eine fo grofse 
Verwirrung herrfcht und die Verfchiedenheit der 
Anflehten in älterer wie in neuerer Zeit fo aufser— 
ordentlich ift, fo kann er Geh doch andrerfeits die 
Schwierigkeiten nicht verhehlen, welche die. An- 
wendung diefer Methode mit Geh bringt, da, wo 
der Gegenftand in das Gebiet der alten Mythologie 
und Symbolik fallt, oder doch damit in enger Berüh- 
rung fteht. Was der Vf. für eine Methode eingefchla- 
gen,zu welchenRefultaten erauf dem von ihm gewähl- 
ten Wege gelangt fey, wird fich am heften ergeben, 
wenn wir den Gang , den feine Unterteilungen ge- 
nommen , verfolgen, den Inhalt derfelben, fo klar 
undbeftimmt als möglich angeben und daran unfero 
einzelnen Bemerkungen anknflpfen. 

In drey Abfchnitte zerfällt die ganze Schrift: 
Kap. I. Orphicae Poc/is Acta». Kap. II. Orphicae 
Poeßs Palria. Kap. IIL Orj>hicae Poeßs Natura. 
Vorausgefchickt find Prolegomena , (bis S. 47.) Tie 
betreffen die Quellen, aus denen in älterer , wie in 
neuerer Zeit die Kenntoifs der fogenannten Orphi- 
fchen PoeGeen Geh gewinnen läfst. Der Gang der 
Unterfuchung ift der oben bemerkte; es werden in 
cbronologifcher Folge nach einander die alten Schrift- 
fteller gewürdigt , woraus Geh irgend eine Notiz für 
die Kenntnifs jener PoeGeen gewinnen läfst, dann 
von $. xa. an wird das aufgezählt und beurlheilt, 
was in neueren Zeiten für diefen Gegenftand ge- 
fchehen , in welcher Weife und mit welchem Glück. 
Geht man auf diefem Wege der Unterfuchung von 
einem beftimmten Individuum, Orpheus genannt, aus, 
fo wird man bey den fo verfchiedenen Angaben 
Griechifcber Schriftfteller, auf WiderfprOche aller 
Art und grofse Schwierigkeiten gerathen, denen man 
«ur entgehen kann, wenn man, auch mit befonde- 
rer ROckGcht auf Mythologie und alt- Hellenifche 
Religionen, nicht von einem beftimmten Individuum 
Orpheus, fonderp felbft mit den Alten, 
A. L. Z. i8a 5 . Erßtr Band. 



mit diefem Namen bezeichneten Perioden, Schulen 
und Klaffen redet, und auf diefe Weife felbft in ver- 
fchiedenen Zeitaltern von einem Orpheus oder von 
mehreren Orpheus in verfchiedenen Zeitperioden 
fpricht. Ob aber eben daher der hifiorifch - chro- 
nologifche Weg nach den einzelnen Schriftftellern, 
fo wie Ge auf einander folgen, ausreiche, will Ree. 
nicht weiter unterfuchen , es genüge ihm, auf die 
.Schwierigkeiten diefer Unterteilungen und den 
Mangel eines leitenden Princips hingewiefen zu ha- 
ben; er kehrt zu dem Vf. zurück, um den Gang fei- 
ner Unterfuchung näher anzugeben, weil fo am he- 
ften es erhellen wird, in wiefern diefe Methode be- 
friedigend genannt werden darf, und wie die Re- 
fultate befchaffen find, zu denen fie führe. Als Nach- 
eiferer der Orphifchen Pocfie wird zuerft Tcrpandcr 
von Lesbos angeführt, obfehon unbezweifelt noch 
früher ein Einflufs der Orphifchen Poeme auf dieje- 
nigen Gedichte angenommen werden müffe, welche 
in ältefter Zeit die Gefchichte des Zuges der Argo- 
nauten befangen: ,,Sed jam ante Terpandrum Or- 
phon infignes r/ttas npud Apollonium Rhodium obtinet, 
partes, ab antiquioribus Argon autiferum Jcriplori— 
bus tributas cjje, non polrß in dubiutn vocari." Dann 
heifst es aber von eben diefen -Gefangen Ober die 
Fahrt der Argonauten p. 13: „At idem ego nihil 
horum carminum aetati Homcricac ßiperx'i.TiJfe per- 
J'uajum habeo (?). Fercbut ita quum incerta memo- 
ria c eußodia, cui foli carmina tradebantur , tum 
Graecorum , Jcmper nova J'ectantium libido." — Die- 
fe Gefänge feyen wohl nie in KleinaGen hey den Jo- 
niern aufgekommen ; ihr Vaterland, wie das der ge- 
fammten Griechifchen Poefie fey Theffalien, von wo 
aus jener Zur unternommen worden; erft nach der 
Blüthe der Homerifchen Dichtungen hätten die Cy- 
klifchen Dichter, aus denen dann die Logographen 
fchftpften, jene Gefänge nach alten Sagen erneuert; 
(res Argonautarum ex antiquitatis fuma et velußa 
memoria reßauratae Junt apoctis cyclicis?) fo dafs 
man wohl in den meiften diefer Gefänge die Erwäh- 
nung des Orpheus nicht vermifst haben dürfte. Bey 
dem Terpanrter ftützt Geh der Vf. mit Recht auf die 
Stelle des Plutarch de Mufica II. p. 1 1 32 : ICijXuu/rai 
if qam ti)v Ttomirdoo* 'Our.gov fiir tk tnt; , 'Opy/wc 
Si tu ft&r, : ö äi 'Ooqiic ovdiva qalnxat lUfuti^ithoq 
x. t. 1. Er findet diefe Angabe allerdings begrün- 
det, zumal wenn man bedenke, dafs die Alten den 
Terpander fflr einen zweyten Orpheus gehalten und 
viele Erfindungen desErfteren auf diefen älteren Sin- 
ger bezogen wie z. B. die Erfindung der Geben 
Saiten der Lyra. Der Vf. durchgeht weiter die Ver- 
" L(5) 
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dienfre des Terpander" und findet es fcmach nicht 
auffallend , dafs dieGriechen , nicht blofs die fpäler 
Lebenden, fondern felbft die Zeitgenoffen des Per— 
pander zu Leshos, wo ohnehin früher wahrfchein- 
iich Orphifche Poefie geblüht, diefen als Dichter 
und MufiUer gleich ausgezeichnet, ähnlich dem Or- 
pheus fich gedacht. Wohl mochte der feyerlich- 
priefterliche Charakter» der noch in den Gefangen 
und, Melodien des Terpander herrfchte> ihm den 
Beinamen des O: phpus erworben haben, in fofern 
er als ein wahrer Orpheusjünger , als ein wahrer 
Orphiker gedichtet und gefangen. Nach Terpander 
find es die Logographen, die wahrfcheinlich auch 
von Orpheus und orphifchen Poefieen redeten. Der 
Vf. entwirft bey diefer Gelegenheit eine Schilderung 
von diefen Logographen mit einer Ausführlichkeit, 
die wir uns da, wo keine (Quellen mehr fliefsen, wo 
das, was gefchildert wird, untergegangen, nicht 
erlaubt haben würden. Beftimmtere Angaben über 
Orpheus fcheinen die Werke des Pherecydes von 
Athen und des Hellanicus von Lesbos enthalten zu 
haben; auch fallt <n diefe Zeit ein gewiffer Herodo- 
rus, von dem das Alterthum eimr eigene Schritt über 
diefen Ocgenft.ind anführt. Was freylich Jer Inhalt, 
was der Zweck diefer Schrift gewefen , wlffen wir 
nicht; in jedem Fall bleibt für uns der Verluft die- 
fes Buchs hör lifc beklagenswert h. Von Pythagoras 
und den Pythagureern, welche der Zeit nach jetzt 
in Betracht kommen, urlheilt der Vf. fehr ungün- 
ftig, indem Ge die reinere Orphifche Ueberlieferung 
getrübt, in dem Grade, dafs 70 Jahre fpäter zu He- 
rodotus Zeit Orphifche und Pytbagoreifche Lehren 
insgemein für ein und daffelbe gehalten wurden, 
nach der bekannten Sie'le des Herodotus II, gl. 
Eben fo können die Atthidenfchreiber weniger in 
Betracht gezogen werden wegen ihrer beftimmten 
Tendenz, alle Keime der Sittigung und CiviJifation, 
fo wie der Religion auf den Attifchen Boden zurück- 
zufahren. Blofs des Androtion und des Philochorus 
wird mit Einigem gedacht. Es folgen die , welche 



nen Schrift, und die Beftrebungen ihrer Vff. aufzu— 
Hellen, und trägt deshalb kein Bedenken hier fei- 
nen Zweifel an diefen Behauptungen offen auszu- 
brechen. Zuletzt kommen noch in Betracht die 
Kirchenväter und Neuplatoniker , Ober die nun der 
Vf. noch weniger gut zu fprechen ifl. Ob die har- 
ten Urtheile über Ge, fo wie oben Ober die Pythago— 
reer, aus eigenem Studium des Vfs. Ober die Schrif- 
ten derfelhen herrühren , möchte Ree. eher bezweif— 
len als bejahen; ohne hier in eine Verteidigung der- 
felben fich einzulaffen, glaubt Ree. dafs ein forgfiäl- 
tiges Studium diefer Schriften niebt nachiheilig auf 
den Vf. einwirken, und manchen feiner Sitze eine 
andere Wendung geben würde. Ueber die grofse 
An/ahl von Orpheus, die bey den Griechinnen 
Schriftftellern genannt werden, urt heilt der Vf. 
p. 40 : „ Quippe ferior acta* quum tot tantaque et 
tarn diverfa invtnta ac artium difeiplinat, qua» 
fuperiara tempora in Uttum Orpheum coacervave- 
rant , ad unum referri non pojfe inteUcxiJfcnt, ubi— 
que circumfpiccre coeperunt, ut fingula ijta in/er 
Jtngulos ejusdem Hominis hominet , qui ditxrfijfimi* 
plcrumque tempnribus \iarerant, dividerent. Sic in 
Jccnain proJiit Orpheus ihcolngus, niufifus, hymnoc— 
Jus, epopacus, mtiguSj medicus, ajtraiogus , uflrn- 
nomus , J'ummusque philofaphus elc " Zum Sehl uff« 
folgt nun noch eine Ueberficht deffeo, was feit dem 
Wiederaufblühen der WifTenfchaften in neuerer Zeit 
für die Poefieen des Orpheus geleiftet worden ift ; 
fo weit fcheint man, wenigftens dem Vf. durch alle 
diefe Unterfach ungen gekommen zu feyn — „ut 
argumrntis vel perfectis vel denique veri Jpcciem 
pruc fe ferenübus probari pa/fit, poefin Orphi- 
cam, eamque ad myfteria acce dentem, 
ante aetatem Homericam in Graecia f'l o— 
ruiffe." Daffelbe Refultat bietet fich auch dem Vf. 
S. 56 im Allgemeinen dar, nachdem er Ober das Al- 
ter der Orphifchen Poefieen eine ausführlichere Un- 
terfuchung angeftellt hatte. Im Besonderen das Jahr 
anzugeben, in welchem der Schöpfer der fogeoann- 



gens die Gefchichte der Griechifchen Poefie behan- ten Orphifchen Poefie geboren oder geblüht, fey 
eilen, wie haupifächlich Ariftoteles nach Cicero eben fo unmöglich, als unwichtig und gleichgültig, 

deshalb bleibt der Vf. lieber bey dem allgemeinen 
gebene Erklärung als die einzig zulaltige hndet. viel Satze ftehen , den wir eben feiner Wichtigkeit we- 
befchäftigte auch diefer Gegenftand die gelehrten gen, mit den eigenen Worten des Vfs. hier wieder- 
gebenwollen: „Sanctum ittud Orphei nomen, feu 
id uni debetur, Jeu plurcs comprehendit , communis 
antiquitati* conjmj'us ad feculum, quod Trojaith 
belli initio praectjjit, retuJit." (S. 57.) Diefs führt 
denn natürlich zu einer Unterfuchung der Zeit, in 



delten . 

de Sat. Dcor. I, 38. wo der Vf.. die von Creuzer ge- 
sehene Erklärung als die einzig zuläffige findet. Viel 
jefchäftigte auch diefer Gegenftand die gelehrten 
Alexandriner; leider hat uns auch ihre Bemühungen 
die Zeit entriffen. Die über Orpheus und die Or- 
phifche Poefie abgefafsten aber verloren gegangenen 
Schriften macht der Vf. hier fammtlich nahmhaff. 
Er meint, Ge hltten fich theils auf die dem Orpheus 
untergefchobenen Gedichte bezogen, theils auf Er- 
klärung eben diefer untergefchobenen Poefie; in je- 
dem Fall aber hält er es far Gelier, dafs darin nicht 
von der wahren und echten Orphifchen Poefie, die 
vordem Homerifchen Zeitalter geblüht, die Rede 
gewefen, dafs man auch keineswegs nur daran ge- 
dacht habe, das Alter diefer Poefie erweifen zu wol- 



welche der Trojanifche Krieg fällt, wobey gelegent- 
lich noch manche andere damit in Berührung Ge- 
hende Punkte befprochen werden. W T enn nun auf 
diefe Weife der Urfprong Orp'iifcher Poefie in das 
13te Jahrh. vor Chr. zurückgehet, fo mufs ihr» wei- 
tere Ausbildung in das nächfifolgende Zeitalter fal- 
len. Dafs fie älter fey als die Homerifche, lehrt 



len. Auch hier würde es Ree. nicht gewagt haben, fchon derUmftand, dafs die lyrlfche und die mit ihr 
au« Manfielan beftimmten unbeftreitbaren Angaben, verwandte didaktifche Poefie bey jedem Volke frü- 
her hervortritt und fich ausbildet als die epifch*. 



fulche Salze über den Inhalt diefer verloren gegange- 
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Auchlfohren die Sltefteo Namen Griechircher Dich- 
tpng ftets auf die Orphifche Poefie, nicht auf die 
EpiFche; obwohl beide nicht Ober das heroifche Zeit- 
alter hinausreichen und durch keinen bedeutenden 
Zwifchenraum der Zeit nach von einander gefchie- 
den 6nd, fondern leicht nach einander folgten, ohne 
dafs eins von beiden hiedurch untergegangen. Alles, 
was die Alten von Orpheus, Linus und Anderen 
berichten, bezieht fleh auf die heroifche Zeit , nicht 
aber auf ein älteres Zeitalter. Dagegen fahrt uns 
der Name Thamyris auf die erften Keime epifcber 
Poefie; der verschiedene Charakter feiner PoeGeen 
von denen des Orpheus ift aus mehreren Zügen, die 
das Alterthum aufbewahrt hat, zur Genüge erfieht- 
lich. Ünficher ift freylich unfere Kenntnifs des he- 
roifchen Zeitalters, und der Zeitraum der uns, wie 
den Griechen, nur kurz dünkt, umfafste vielleicht 
in gröfserer Ausdehnung mehrere Jahrhunderte. So 
pflegten auch die Griechen ihre ganze frühere Bil- 
dung und Sittigung in der Kindheit ihres Volkes 
durch Sänger und Priefter auf die Perfon des einzi- 
gen Orpheus zurückzufahren, und in ihr Alles zu- 
sammenzudrängen , was die Bemühungen Vieler im 
Laufe der Jahre errungen; daher fein Andenken 
ftets heilig in ganz Griechenland war, da fein in der 
Finfternifs leuchtendes Geftirn den Grund zu allem 
Glanz der folgenden Jahrhunderte gelegt hat und nie 
verlöfchen oder ausgetilgt werden konnte; was um 
fo mehr zu verwundern ift, als feP>(t die Griechen 
darüber kaum Zweifel hegten, dafs keines der ech- 
ten Gedichte des Orpheus niedergefch rieben , fon- 
dern zu der Zeit, in welcher man zuerft anfing, die 
Gefänge der Dichter niederzufchreihen, Alles bereits 
untergegangen fey. Bey dem undurchdringlichen 
Dunkel, das auf diefe Weife die ältere Orphifche 
Poefie umgiebt , ift es freylich kein geringes Unter- 
nehmen, eine Gefchichte derfelben, wenn auch nur 
in fchwachen Zügen andeutend, nach den Berichten 
der Alten liefern zu wollen ; der Vf. macht einen 
Verfich dazu, den wir bey den unendlichen Schwie- 
rigkeiten, womit deffen Ausführung verknüpft ift, 
gewifs mit Dank annehmen möffen. Er fetzt vier 
Zeitalter der Orphifchen Poefie feft : Das erßc von 
ihrem Urfprung im I3ten Jahrhundert vor Chr. bis 
auf die Wanderungen der Herakliden im uten Jahr- 
hundert vor Chrifto; das zu-eyte von da bis auf die 
Tyrannis des Pißftratus oder 530 vor Chr.; das dritte 
bis auf die Gründang der Herrfchaft der Lapiden zu 
Alexandria oder ungefähr 180 v. Chr. ; das vierte bis 
auf die Zeiten der Neuplatoniker, desPlotinus, Por- 
phyrius und Jamblichus oder 350—310 n. Chr. 

Unter den Namen der Dichter, weichein die 
erfte der genannten Perioden fallen , find es hefon- 
ders drcy , welche das Alterthum in enge Verbin- 
dung mit einander gefetzt hat: Orpheus, Mufaeus 
and Eumolpus. Mag ihre Beziehung auf einander 
und ihre Verbindung mit einander immerhin feyn, 
welche fie wolle , in jedem Fall gehören diefe Namen 
in eine und diefelbe Gattung ältefter Dichtung, die 
wir sls die heilige , priefterliche , bis auf die Rück- 



kehr der Herakliden durch Griechenland verbreite- 
te bezeichnen. Auch Pamphos, der ältefte Attifche 
Hymnendichter nach dem Zeugniffe des Paufanias 
läfst fich ihnen anreihen. Alle den genannten Dich- 
tern beygelegte Gefänge bezogen Geh wahrfcheinlich 
auf den geheimen Cuttus oder die Myfterien, wäh- 
rend dem die mit dem Namen des Linus, Olen und 
Philammon bezeichneten Gefänge ältefter Zeit mebc 
auf den öffentlichen Cultus Geh beziehen. Aus ih- 
rer Verbindung mit dem epifchen Gefang ging nach- 
her die Art der Hymnen hervor, die in den Home- 
rißhen Hymnen glticklicherweife für uns noch er- 
hallen und kenntlich geworden ift. Die Gefänge des 
Linus, Olen und Philammon verherrlichten den Cul- 
tus des Dorifchen Apollo; die Gefänge des Orpheus, 
Mufaeus, Eumolpus und Pamphus den heiligen Uienft 
der Ceres und des Bacchus. (Eine genauere Eiörte- 
rung diefer Gegenftände, die hier nur kurz berührt 
werden konnten , verfpricht der Vf. zu einer andern 
Zeit zu liefern.) Dafs diefe Gedichte blofs durch 
mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt und blofs im 
Gedächtoifs fich erhalten, nimmt der Vf. dabey als 
ausgemacht an. Grofs waren die Veränderungen, 
welche die Rückkehr der Dorifchen Stämme in Hel- 
las hervorbrachte, vielfach ihr Einflufs auf die alte 
Orphifche Poefie. Obwohl manchen Veränderungen 
unterworfen, hatte fie in den Myfterien eine Zu- 
fluchisftätte gefunden, und lebte dort im Munde hei- 
liger Sanger fort , nie getrennt vom heiligen Dienfte 
der Gotter. Böotien und Anika find hauptfächlich 
Landfchaften , in denen Orpheus fortwährend der 
alten Ehre gerrofs. Das Dunkel , worin diefe ganze 
Zeit bis auf die Pififtratiden herab begraben liegt, 
hat uns natürlich auch üb,er den Stand der Orphi- 
fchen PoeGeen in jener Zeit keine Nachrichten hin- 
terlaften. Die Zahl diefer Dichtungen mochte wohl 
während der langen Zeit bedeutend vermehrt wor- 
den feyn and zwar nicht ohne Nachtheil der Siteren 
Poefieen des Orpheus, befonders feitdem das Stu- 
dium der Philofophie die Gründung eigener Syfteme 
veranlafst halte, (z.B. des Thaies, Anaximander, 
Anaximenes,) deren Urheber eben ihre Sätze aus 
den Kosmogonieen des Orpheus entlehnt haben woll- 
ten (ein Punkt, den wir von dem Vf. mit mehr 
Ausführlichkeit bebandelt gewünfeht hätten — das 
Verhältnifs diefer erften Philofophen und Schöpfer 
von philofophifchen Syftemen zu der alt-priefterli— 
chen Lehre, auf die fie fich gewifs nicht ohne wich- 
tigen Grund in letzter Inftanz, als auf die Hiupt- 
quelle ihrer Erkenntnifs zurückberiefen. Einiges be- 
rührt der Vf. weiter unten S. 97 f. was aber keines- 
wegs genügend genannt werden dürfte). So folgten 
die Zeiten des Pififtratus und der Pififtratiden, be- 
kannt durch ihren rühmlichen Eifer für die Wiffen- 
fchaft und Erhaltung der alten Ueberlieferuneen. 
Ihm verdankt man die Erhaltung nicht blofs des Ho- 
mer, fondern auch der zahlreichen anderen cykli- 
fchen Dichter, die auf diefe Weife, wenn auch nicht 
bis auf uns, fo doch bis in das Zeitalter der gelehr- 
ten Alexandriner erhalten worden find. Sie fuchtea 
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das, was bisher blofs durch mündliche Ueberliefe- 
rung im Gedächtnifs des Volkes fortgelebt, durch 
fchriftPcheUeberheferung dauerhafier auf dieNach- 
welt fortzupflanzen. So find denn auch die Orphi- 
fchen Gefanpe , die durch mimdliche Ueberlieferung 
bis auf diele Zeit Geb erhalten hatten, von dem Athe- 
ner Pherecydes gleichzeitig gefammelt, geordnet 
aber und zugleich mit den Gefangen des Mufaeus in- 
terpolirt von Onomakritus; ein TJmftand, der zu 
, der Annahme Veranlaffung gegeben, als röhre die 
ganze Zufammenfetzung diefer Gedichte von Ono- 
makritos her- Freylich war diefe Poefie mehr In- 
terpolationen aller Art ausgefetzt , als die mehr im 
Munde des Volks lebendig fortlebende epifche Poefie ; 
die doch auch felbft manche Interpolationen erlitten 
hat. 

Der Vf. ftellt bey diefer Gelegenheit den noch 
weiter unten auszuführenden Satz auf, den Ree. nicht 
zu unterfchreiben wagt, dafs man nämlich keines- 
wegs glauben dürfe, als fey die Orphifche Poefie in- 
. nerhalb des Kreifes der Myfterien eingefchloffen, 
einzig den Eingeweiheten bekannt gewefen; wie 
denn Oberhaupt kein Gedicht der Art blofs zu my- 
fteriöfer Keyer je abgefafst worden fey (?) und aufser 
einigen fymbohfehen Handlungen und dramatifchen 
Vorftellungen nur hüchjt wenige Dogmen in den 
Griechifchen Myfterien geheim gehalten .worden 
feyen (?). 

In diefelbe Zeit mit PiGftratus und den Pi- 
fiftratiden fällt Pythagoras und die Pythagoreer, 
denen fchon das Alterthum die Verfertigung vieler 
Orphifchen Gedichte zufchrieb. Doch wird (S. 100) 
bemerkt, dafs Alles, was von Pythagoras, als einem 
eifrigen Orpheus- Jünger erzählt werde, nicht auf 
die wahre Pythagoreifche Philofophie, fondern auf 
die vtrfälfehte (j ucata Pylhagoreorum di/cipUna) 
zu beziehen fey, die auf mannichfache Weife Geh 
ausgebreitet und alle ihre Weisheit auf Orpheus zu- 
rückträgt; fey doch fchon zu. Herodotus Zeiten die 
Verwirrung fo grofs gewefen , dafs kaum ein Unter- 
fchied zwifcheo Orphifchem und Pytbagoreifchem 
bemerklich gewefen. Diefs bezieht Geh auf die be- 
kannte Stelle Herodots II, gi. Aber wenn die Py- 
thagoreer im Geifte und Sinn jener älteren priefter- 
lichen Lehre, die als die Orphifche bezeichnet wird, 
dachten und lehrten, und in fofern allerdings Pytha- 
goreifches gleichbedeutend mit Orphifchem wird, darf 
man diefs als Verwirrung, confufio betrachten, 
and diefs als eine VerfiHjchung der älteren Orphi- 
fchen Lehre bezeichnen? So wenig wohl, als es Geh 
begröodeterweife. wird darthun Jaffeo, dafs, wie 



doch der Vf. aufs beftimmtefte ausfpricht, das Py- 
thagoreifche Dogma von dem Körper, dem Grab der 
Seele und Anderes der Art auf den alten Orpheus 
zurück übertragen worden fey. Doch tröffet ans 
der Vf. {lewiffermaafsen mit dem Zufatz: silqui'ct/i 
pleraque Orphica I'yl/iagoreorum culpa depravata 
J'unt , minimt tarnen de umnibus hoc valet! worauf 
denn das Zeugnifs des Plato angeführt wird. Was 
aber ift denn eben das, was die Pythagereer nicht 
entftellt und verdorben*, wird man billig tragen; Ree. 
weifs darauf freylich die Antwort nicht zu geben; 
aber das Zeugnifs des Plato ift für ihn wichtig genug 
um daraus eine gtlnftigere AnGcht für Pythagoras 
und feine Verbindung mit jenem alten Orpheus, oder 
der alt-Orphifchen Lehre zu gewinnen. Aber nicht 
blofs Pythagoras und feine Schüler wird folcher 
Interpolationen und Entftellungen der Orphifchen 
Poefie vom Vf. bezüchligt, auch andere alte Philofo- 
phen, wieChryGppus, Zeno und Hippias der Sophift, 
trifft gleicher Vorwurf. 

Wenig Gewicht legten nach dem Vf. die gelehr- 
ten Alexandriner auf die Gefänge des Orpheus, da 
fie keine ältern Gedichte als die des Hefiod und Ho- 
mer zu kennen verficherten. Doch befchränkt der 
Vf. diefe bey dem erft'en Anfchein wohl auffallend 
erfcheinenden Sätze : die Philofophen , die Geh we- 
niger mit einer mühevollen Kritik befchäftigten, find 
auch hier wieder die Anhänger, wie die Entfteller 
der fogenannten Orphifchen Lehre und Dichtung ; 
indem Ge die mannichfachften und entgegengefeTzte- 
ften Gegenwände in die Orphifche Poefie übertragen. 
Der Vf. meint damit befonde/s die Philofophie, die 
man gemeinhin als Synkretismus bezeichnet. Dafs 
der Vf. auf die fpäter folgende Schule der Eklektiker 
oder Neuplatoniker keinen gOnftigen Blick werfen 
werde, war nach dem, was bereits oben angeführt 
ift, zu erwarten, dafs diefe Philofophen aber, indem 
fie auf Plato und Pythagoras zurückgingen, auch auf 
Orpheus und die mit diefem Namen bezeichnete 
alt-Griechifche Theologie in letzter Quelle zu- 
rückkommen mufsten, war natürlich. Wenn fie 
aber wirklich ihre Anflehten jenem alten Orpheus 
zugefchrieben, wie früher die Pylhagoreer, fo 
konnte diefs am bündigftenivom Vf. bewiefen wer- 
den, wenn er dargelegt hätte, was denn eigentlich 
oft -Orphifche Lehre fey, worin das beftehe, was 
diefe Pylhagoreer und Platoniker der alt- Orphi- 
fchen Lehre angedichtet, oder was unter den von 
ihnen dem Orpheus beygelegten Sätzen wirklich 
Orphifch fey, was fpätere Dichtung, fpätere Leh- 
re. Bevor diefs gegeben, werden wir mit all- 
sen Urtheilen nicht ausreichen können. 



{Der Be/chlu/t folgt.) 
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Oöttiäoe», b. Dietrich: Orpheus Auetore 

Georgio Hcnrico Bode u. f. w. 
(Befchluff der im vorigen Stück abgel 



I ler zweyte Abfchnitt handelt, wie oben bemerkt, 
<*-^ von dem Vaterland« der Orphijchen Poefie. 
Hocbgefeyert fteht im ganzen griechifchen Alter- 
thume das Land Thracien, aber unbeftimmt find die 
Grenzen, welche diefem Lande gefetzt werden. Der 
Vf. macht bemerklich, dafs von den filteften Zeiten 
an bis auf die dorifchen Wanderungen herab das 
ganze Macedonien Thracien hiefs; dafs ferner ein 
grofser Theil von Theffalien einft diefen Namen ge- 
führt , namentlich die Gegenden um den Olympus, 
Pieria , Pimplea, Libethrus, Dium ; Gegenden Thra- 
ciens werden erwähnt in Böotien, um den Helicon; 
Thracier bewohnten einft die Gegenden von Phocis 
uro Daulis und den Parnafs; Thracier follen felbft in 
Attika bey Eleufis gewohnt haben; an den Grenzen 
von Böotien und Phocis lag Thracis, in uralter Zeit 
von Thraciern gegründet, und Anderes der Art. So 
wird es ficher, dafs die Berghohen des fpätern Thef- 
faliens und Bootiens, der Olymp, Pieria, Libe- 
thrus, Pindus, Pimplea, der Helicon, Cithäron und 
Parnafs des benachbarten Phocis vor Alters mit in 
dem Namen Tltraciena Inbegriffen gewefen ; wenn alfo 
von Thracien, als der erften Pflegftätte der Mnfen, 
oder von Thraciern, als den Begründern der griechi- 
fchen Poefie die Rede fey, fo könne man erficntlicher 
Weife nur an die eben bezeichneten Gegenden und 
Orte denken. Von ThcJJalicn geht die Argonauten- 
fahrt aus, nach Theffalien gehören die älteften The- 
ten des Herkules, nach Theffalien der ganze My- 
thenkreis vom Kampfe der Gotter mit den Titanen, 
Theffalien ift Vaterland des Apollo- Cultus ; dahin 
gehört die Entftehung der Gelange Aber die Argo- 
nautenfahrt, die Herakleen und Titanomachien ; 
nach Böotien gehört der dann durch ganz Griechen- 
land verbreitete Cultus des Bacchus und der Ceres; 
beide Linder und Gegenden werden auch als die äl~ 
te/ien Sitte orphifcher Poefie erwähnt. Eine gänzli- 
che Aenderung in diefen Verhältniffen brachten frey- 
lich die dorifchen Zöge hervor, wovon der Vf. men— 
reres Einzelne aufführt. Sonft werden die Thracier 
in Griechenland für älter betrachtet als der helleni- 
fche Summ, und find wohl zugleich mit den Pelas- 
„ern unter die erften Bewohner von Griechenland 
zu zählen. Ueber die Zeit freylich, in der diefe 
tämme in jenen Gegenden fich niedergelaffen , Ober 
e Verhältniffe, unter denen fie diefe Landftriche 
A.L.Z. igas. Lr/ter Band. 



befetzten, Ober diefe und ähnliche Gegenftände wird 
fich wohl nie etwas Sicheres ausmitteln Jaffen. Es 
folgen nun ausführlichere Erörterungen Ober die Spra- 
che jener altern Stimme, und ihr Vaterland, das 
thraeifche Theffalien, Ober die in unfern Tagen fo 
viel befprochenen Pelasger u. f. w. , was man bey 
dem Vf. felbft nachlefen mag. Wir fügen nur die 
Schlufs worte hier an : „Quibut infignibus argument 'u 
ex-tra omnem dubitalionis aleam pofitum efi, pocta- 
runi, qui vulgo Thracet vocantur ( aetatetn in Jcriora 
tempara inciuere non potuijfe, ntfi in feculum un- 
deeimum ante Chrijtum." 

Nachdem nun der Vf. die Exiftenz einer vorho- 
merifchen Orphifchen Poeße, fo wie ihr muthmaafs- 
liches Vaterland nachgewiefen , war noch ihre Be- 
fchaffenheit , fo wie der Zweck derfelben anzuge- 
ben. Diefer Unterfuchung ift das dritte Kapitel ge- 
widmet : Orphicae Pocfis Natura (S. 135 fr.). {>io 
war gewifs urfprünglich lyri/ch, und die epifchen 
Gefänge, die unter Orpheus Namen bekannt waren, 
find ficher als Verfälfchung fpäterer Zeit zu betrach- 
ten. Auch ftellen die Zeugniffe der Alten Orpheus 
hanptfächlich als Hymnendichter mit grofser Aus- 
zeichnung dar. Wenn daher auch dio unter des Or- 
pheus Namen auf uns gekommene Sammlung von 
Hymnen fpateren Zeiten angehört, fo hat (ich doch 
in Manchem Einzelnen darin die alle Gefialt erhal- 
ten. Unter den vielen verfchiedenen Meinungen und 
Behauptungen Ober diefe Hymnenfammlung fand 
Ree diefe immer noch als die zuläffigfte und mit 
dem innern Charakter diefer Dichtungen, wie mit 
ihrer äufsern Form, in der fie auf uns gekommen 
-find, zu vereinbarende. Die Eintheilung diefer Hy- 
mnen in drey Klaffen, welche Tiedemann verfuebt hat, 
beruht auf dem Inhalt derfelben, der meift eine An- 
rufung der Götter u. dergl. enthält; ihre Beftim- 
mung war unftreitig fflr die Myfterien, und in fo 
fern haben fie eine gewiffe Aehnlichkeit mit den 
ähnlichen, zum öffentlichen Cultus des Apollo von 
Olen und Philammon abgefafsten Hymnen, obgleich 
fie ihrem efoterifchen Charakter nach von diefen 
Volksgefängen gänzlich verfchieden find: denn Prie- 
fter waren ihre Schöpfer. Ganz richtig folgert da- 
her der Vf., dafs die erfte griechifche Poefie von der 
Verehrung der Götter abzuleiten und gleicbfam als 
eine Tochter der Religion zu betrachten fey ; dafs 
diefe Religion aber efoterifch gewefen, wie fie in den 
Myfterien gelehrt worden. Hierbey berührt der Vf. 
zugleich die Frage nach dem hohen Alter der My- • 
fterien, das man, in neueren Zeiten fo verdächtig hat 
machen wollen, fich hauptfächlich auf das Schwei- 
M (5) aen 
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gen Homers ftOrzead. Der VF. fucht mit Recht das 

Ungenügende diefes Satzes dariuthun ; zudem konn- 
te, mein» er, der myfteriöfe Culliis, der um den 
Olymp und Helikon blühte und von den Thraciern 
und Pelasgern abgegangen war, dem in ganz andern 
Gegenifen, unter anderm Himmelsftrich und andern 
Volksftämmen lebenden Homer unbekannt bleiben. 
Aber auch diefer Grund kann Ree. wiederum kei— 
nesweges genügen. Er glaubt vielmehr, dafs, wäh- 
rend die MyTierien allerdings von dem rein menfeh- 
Iichen, volkstümlichen Gefang des Homer ausge- 



Schriftftellern aber, welche auf Ariftoteles der Zeit 
nach folgen, meint der Vf., lieCse (ich nicht« entneh- 
men, was den echten Charakter orphifcher Kosmo- 
gonie an fich tröge. Er ftimmt darin Ticdemann bey, 
deffen Kriterien übrigens in Beftimmung defTen, was 
wahrhaft Orphifch fey und was es nicht fey, der Vf. 
mit Recht als höchft ungenügend und willkürlich 
verwirft. Mit folchen and ähnlichen Kriterien ver- 
möge man nichts auszurichten, und fo müffe man 
einen andern Weg, als bisher gefchehen, eiafchlagen, 
wotiey nur die VorGcbt zu beobachten, „ne muita 



fchloffen feyn mufsten, ddrum doch der vielbewan- nobis doctiora vidcantur et JublUiura, quam ul Or- 
derte Sänger in einzelnen Stellen auf Ge hingedeutet, phicae aetali tribui pojßnt, dahin gehöre das he— 

dem Eingeweiheten diele rühmte Dogma von der Seelen Unfterblichkeit, von 



und dafs dem Gebildeten 

Spuren unmöglich entgehen konnten, deren weitere 
Ausführung im Volksgefange freylich unterbleiben 
mufste. Crcuzcr hat in feinen homenfehen Briefen 
an Hermann diefe offenbaren Andeutungen einer 
Kenntnifs von Geheimlehren nachgewiefen , was der 
Vf. ganz übergeht , während er dagegen deffelben 
Gelehrten bey derfelben Gelegenheit ausgefprochene 
Behauptungen über ein feindfeliges Verhältnifs diefer 
Volkslänger zu jenen Priefterfängern anführt und 
diefs als nichtig und unftatthaft darfiellen will. Das 
hohe Anfehen übrigens, ja die felbft königliche Wür- 
de» womit diefe allen Priefterfanger 



der Seele, die durch Refpiration aus der Luft in den 
Körper wandle. Es mufste diefer erfte Verfuch ei- 
ner Kosmogonie, der von jenem erften Orpheus aus- 
ging, den Charakter der Einfachheit , wie Alles aus 
jener älteften Zeit, an fich trafen. Wie bey den ly- 
rifchen Gefangen, fo auch in diefer Oaltung didakti- 
fcher Poefie gab Orpheus Nichts vollkommenes, 
Nichts vollendetes. Welter gingen in der Folge die 
griechifchen Philufophen. Sie nahmen das, was die 
alte Poefie unter der Hülle von Fabeln über die erfte 
Entfiehung der Welt gelehrt, veränderten aber jenen 
urfprünglichen Verfuch einer Kosmogonie in eine 
Kosmophyfik und Kosmologie. Aber auch die ältere 
Kosmogonie, deren echten Sinn jene Perfonificatio- 
nen der Elemente nach und nach getrübt hatten, war 
in eine reine Theologie obergegangen, als die epifchen 
Sänger Geftalt und Wefenheit der Götter ausgebildet, 
ganz unbekümmert um den Zufammenhang und die 
urfprüngliche Bedeutung jener kosmogonilchen Fa- 
beln. So nahm man wohl an, dafs Hefiod die ver- 
fchiedenen Mythen älterer Dichter gefammelt und 
aus ihnen die Theogonie, fo wie wir fie jetzt he- 
fitzen, zufammengefetzt, dafs er aber den wahren 
Sinn jener Mythen verfehlt; welches letztere der Vf. 



bekleidet 

ren, wird dem Vf. Niemand heftreiten wollen» fo 
wie die folgenden Sätze von dem Charakter der epi- 
fchen Poefie, die fich nie in das Gebiet der efoteri- 
fchen Religion verflieg, jm Gegentheil diefs, als ih- 
rem auf die Beluftigung des Volkes gerichteten 
Zwecke zuwider ve rieh mähte. Dagegen umfafste 
die orphifche Poefie den ganzen Kreis der efoleri- 
fehen Religion und der Myllerienlehre, und gab über 
die Entftehung der Welt und die (phyfifche) We- 
fenheit der G otter nach ihrer Weife Rechenfchaft, 
welche Lehrgedichte oder Kosmogonien wohl nie un- 
ter das Volk gekommen, dagegen den erften grie- 
chifchen Philosophen bekannt geworden find. Ganx billigt und mit einigen Beyfpielen zu belegen fucht. 
anders waren freylich die Götter der epifchen Poe- Die zahlreichen fpätern unter des Orpheus Namen 
Sc, ihre Natur, ihr Charakter, ihr Zweck felbft verbreiteten Kosmogonien feyen theils nach der He- 
und ihre Beftimmung ein ganz anderer; was bey ..fiodeifchen Theogonie, theils nach den Werken äl- 
Würdigung der bekannten Stelle des Herodotus Iii terer Philofophen ntpi qvan^f gemacht; dann auf 
53 von Homer und Hefiod als den Schöpfern der hei- mannigfache Weife entftellt und interpolirt worden. 
^leniTchen Theogonie (etioi tlrttv ol itot^catrie 9ioro- Eben fo fey es auch den ctpol l&yoi ergangen, die an 
n'jjv "£Uif«r) fehr zu berückfirhtigen ift ; nicht fo- und für fich einfach, von den Prieftern vielfältig ver- 
woht neue Götter fehuf Ge, fie gab nur dem, was mehrt und vergröfsert worden. Wie nun in den 
fchon ältere Sänger vor ihr gelehrt, eigenthümliche 
Geftaltung und Bildung nach ihrer Weife, unter wel- 
cher zum öftern der urfprüngliche Charakter ganz 
verloren ging oder verwifcht wurde. Denn jene 
Götter der Geheimlehre waren nur die perfonifirir- 
ten Kräfte der Natur und Theile des Weltalls. Ihre 
Entwicklung geborte jenen alten Kosmogonien an, 



deren Urfprung die Alten in ziemlicher Ueberein- 
ftimmung auf Orpheus zurüekbeziehen. So die 
Lehre vom Waffer, dem Urgrund aller Dinge; eine 
Lehre, die nach dem Zeugnifs des Plate und Arifto- 
teles von Orpheus unter den mytbifchen Namen des 



Myfterien Griechenlands diefe phyfifchen Begriffe 
von den Göttern von den älteften Zeiten an fortwäh- 
rend fich erhielten, fo wurden auch in ihnen jene äl- 
teren kosmogonifchen Ge fange des Orpheus nicht 
blofs von den Hrerophanten abgefungen, fondern 
auch in Begleitung der Lyra mit mimifchen Tänzen 
vorgetragen, wie z. B. in den Myfterien zu Eleufis 
die Erfindung und der Werth des Ackerbaues unter 
der Mythengefchichte der Ceres und Proferpina 
fymbolifch und mimifch dargeftellt wurde; ja man 
bewahrte felbft in den Myfterien gewrffe heilige Bü- 
cher, deren Lefen blofs den Epoptan verftattet war. 



Öceanus und der Tetbys vorgetragen war. Aus den Jenes myfufchen Bacchus nun, der mit der Ceres zu- 
gleich 
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gleich io den Myfterien von Eleufis verehrt wurd«, 
erfter Priefter wird Orpheus genannt, w« denn ihm 
Oberhaupt vom gan7en Alterihum die Erfindong und 
Einführung, oder doch wenigftens die Einrichtung 
und Ausbildung der baccbifchen, wie der übrigen 
Myfterien zugefcbrieben wird. Daf« Orpheus im ei- 
gentlichen Sinne Erfinder derfelben gewefen, ift 
nicht leicht glaublich ; er bildete fie hlofs weiter aus, 
da ja fcbon vor ihm Melampus von Herodot genannt 
wird. Der Vf. geht nun die Bacchifchen Weihen und 
die ini ihnen vorgetragenen Lehren durch, zunächft 
den Mythus von dem durch die Titanen zerfleifch- 
ten Bacchus. So wenig der Vf. diefe Sage in der Ge- 
ftalt, wie wir ße bey Clemens und Nonnus finden, 
für echt und alt Orphifch anerkennt, fo hält er doch 
den Grund diefer Sage für alt Orphifch, wenn fich 
auch gleich nicht mit Sicherheit ausmitteln laffe, wie 
die alte Sage urfprünglich geftaltet gewefen; hier 
mfiffe man fich mit dem allgemeinen Inhalt der Sage, 
dafs nämlich Bacchus zernffen worden fey, begnü- 
gen ; zumal da damit zugleich die Erinnerung an das 
Shnliche Schickfal des Orpheus gegeben war. Denn 
die feVen im Irrthum, welche die urfprüngliche or-> 
phifche Lehre aufdenCultus des Apollo, undnichtauf 
den des Bacchus bezögen. Wenn nun aber doch Or- 
pheus auch Diener des Apollo, wie des Bacchus 
genannt werde, fo mfliTe man nur an den doppelten 
Bacchuscult denken, den öffentlichen und «en ge- 
heimen, den orgiaftifchen und den milden, mit d*-m 
Dienfte des Apollo verbundenen, fo wie jener dem 
wilden Dienfte der phrygifchen Göttermutter nahe 
lag. Die heftigen Streitigkeiten , die das Alterthum 
von Lycurg, Pentheus berichtet, heziehen fich auf 
den öffentlichen Cultus des Bacchus. Jene Verbin- 
dung des Bacchifchen und Apollinifchen Dienftes 
läfst Geh in manoichfachen Spuren nachweifen. 
Wenn nun aber doch Orpheus der Bacchus -Priefter' 
die Cither führt, die doch fonft allgemein dem Cul- 
tus des Apollo eben fo eigentümlich ift, als die Flöte 
dem Bacchifchen Cultus, fo erwiedert der Vf. hier- 
auf: der Gebrauch der Flölen ward in Griechenland 
erft fpäter eingeführt; felbft Homer kennt Flöten 
blofs bey den Troern , nicht bey den Griechen. Da 
nun die ältere Orphifche Schule bey den Thraciern 
und Böotiern zu blühen begonnen, konnte Ge nur 
die Cithar gebrauchen, das alterte zur Befcbwichti- 
gung der Gemüther roher Menfchen höchft geeignete 
rnulfkalifche Inftruroent, für deffen Erfinder oder 
Bildner felbft Orphaus galt. Auf die lindernde, be- 
fch wichtigende Cithar folgte erft dann die wild rau- 
fchende, "erri-genrle Flöte, als der phrygifche Dienft 
der Korybanten und die Feyer des Sabazius mit der 
alten Bacchusreligion in Griechenland hier und dort 
in Verbindung gekommen war. Der aber von den 
Mänaden wegen feiner Verachtung des Bacchus zer- 
fleischte Orpheus würde dann eben jenen Zeitpunkt 
bezeichnen, wo die milde Cithar der lärmenden 
Flöte weichen mufste. Die gewöhnlichen Angaben 
von der Cithar des Orpheus, fo wie die Beziehun- 
gen des Orpheus auf Sternenkunde, Aftrologie u.dgl. 



raffen fich nach dem Vf. auf hiftorifchem Wege nicht 
erweifen ; wir hätten dann aber auch eine Auseinan- 1 
derfetzung der Gründe gewilnfeht, die jene Bezie- 
hungen in fpäterer Zeit veranlafst und möglich ge- 
macht haben. 

Nach einigen weitern Erörterungen über den 
orphifchen Zagreus und deffen Bedeutung in den 
Myfterien fcliliefst fich diefe Schrift , die aufser dem 
Bemerkten noch viele andere Gegenftände gelegent- 
lich, meiftens in den Noten, behandelt, die wir, 
um den Gang der TJnterfuchung nicht zu unterbre- 
chen, zum Theil übergehen mufsten. Wir führen 
hier nachträglich nur noch Einiges an, z. B. S. 49. 
50 über die Hefiodeifche Poefie; S. 60. Not. 25 über 
das Alter des Lycurg ; S. 66. Not. 36 über das del- 
pbifche Orakel; S. 67. Not. 37 über die Sellen und 
Pelasger; S. 77 ff. Not. 53 f. über Pamphus, Linus, 
Olen u. f. w. 

Chr. B. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KiEL,*b. Mohr: De Rcligionis ac Poefeo* confinio 
recte dignofeendo Quaeßiones. Memoriae plan- 
tati (?) ante hos quinquaginta annos in Acade— 
mia Chriftiana Albertina Seminarii regii homile- 
tici pie recolendae caufa feripfit Frid. Burchard. 
Kueßer, Philof. D. Theol. Prof. P. O. et Semi- 
narii homiletici Director. 1825. 43 S. 4. 

Sehr zweckmäfsig ift der Gegenftand diefer Schrift 
gewählt , um das fünfzigjährige Beftehen eines ho- 
miletifchen Seminariums dadurch zu feyern, wel- 
ches der verewigte Canzler Cramer, gleich acfi- 
tungswerth als Theolog und als religiöfer Dichter,' 
geflifler hatte. Nicht minder bey falls würdig ift 
die Ausführung des gewählten Gegenftandes , da der 
Vf. in paffender Anordnung und mit vielfeitiger rei- 
cher Belefenheit denfelben abgehandelt bat , fo dafs , 
diefe Schrift vor manchen andern dem gewöhnlichen 
Schickfale akademifcher Gelegenheitsfchriften ent- 
zogen zu werden verdiente. Nachdem im Eingang» 
gezeigt ift, wie Religion und Poefie bey ihrer nahen 
Verwandtschaft, befonders auch in neueren Zeiten, 
von Myftikern häufig mit einander verwechfelt und 
vermifcht worden, und zwar fehr zum Nachtheil 
beider; fücht der Vf. im erßen Abfchnitte darzu- 
thun, auf welche Weife und in wie weit die Religion 
mit der Poefie obereintreffe oder von Ihr abweiche, 
und zwar in Hinficht ihrer Quellen, ihres Wefens 
und ihrer Wirkungen, und fodann im zweien Ab- 
fchnitte näher zu entwickeln was bey Verbindung 
der Religion mit Poefie als richtig oder unrichtig an- 
zufeho und was vornehmlich in den hieher gehören- 
den Beftrebungen der Neuern Beyfalt oder Tadel zu- 
verdienen fcheine. Da der Raum uns nicht geftal- 
tet, den Vf. überall in das Einzelne feiner interef- 
fanten Darfteilung zu begleiten, fo- bemerken- wir 
hier nur folgendes: S. ij hätte die Entftehung der 
religiöfen Vorftellungen in 
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mathe wohl genauer entwickelt werden Tollen, dt fie 
einerfeits als dem Menfchen angeboren , andererseits 
alier als von äufserer Anregung abhängig dargeftellt 
find. S. 16 behauptet der Vf. mit Recht die not- 
wendige Vereinigung der Religion mit Sittlichkeit, 
ohne letztere doch als noth wendiges ErforJernifs für 
die Poefie zu betrachten. Nachdem im zwei ten Ab- 
fchnitte gezeigt ift, wie PoeGe nur als Form und 
Hülle religiöfer Ideen angewandt werden dürfe, wer- 
den diejenigen geladelt, welche, wie die Scholafti- 
ker des taien Jahrh., manche Anhänger der Leib- 
nitz-Wolf'lchtn und Äont'fchen Philofophie, allen 
Gebrauch der Poefie bey dem Vortrage der Religion 
ängftlich vermieden feho wollen, fo wie diejenigen, 
weiche bey Erklärung der h. Schrift gar keine poe— 
tifche Einkleidung religiöfer Wahrheiten anerken- 
nen, und bildliche und poetifche Aeufserungen ohne 
Weiteres zu Dogmen ftempeln. („Nonne vel ho— 
dierno tempore pro appellationc Dei Patru, Filii et 
Filiaruni Ihi , regenerationis , fejfionis ad dexieram 
Dei etc. eo pugnatur fervore, quafi ea vocabula pro- 
' pria Jini, nec e quadam comparationc explicanda? " 
S. 37.) Insbefondere werden diejenigen getadelt, 
welche» ohne ROck ficht auf den Ünterfchied zwi- 
schen älterer und neuerer Gefchichtfchreibuog, auch 
in den hiftorifchen Bachern der h. Schrift keine Ein- 
mifchung von Poefie zugeftehn wollen, und z. B. die 
fechs Tage in der Schöpfungsgefchichte, die Po- 
faune auf Sinai, das Reden der Schlange im Para- 
diefe und der Efelin Bileams, und zwar in hebräi- 
fcher Sprache, ganz eigentlich nehmen, während fie 
doch Aeufserungen, wie Pf. 19, 3; „die Himmel er- 
zählen die Ehre Gottes ," für poetifch zu erklären, 
gar kein Bedenken tragen. Strenger werden fodann 
diejenigen getadelt, welche Religion und Poefie, mit 
Verkennung ihres charakteriftifchen Unterfchiedes, 
mit einander vermengen, z. B. Religion geradezu 
für Poefie erklären , veraltete dogmatifebe Formen 
und Formeln für noth wendige äfthetifche Hollen und 
Ideen der Religion erklären oder den angeblich zu 
nüchternen, unpoetifchen Proteftantismus durch 
Aufnahme katholifcher abergläubifcher Cärimonien 
zu verderben trachten , oder aber durch fälfebliche 
Annahme eines doppelten Sinnes in der h. Schrift 
ihre myftifchen Träumereyen zu ftützen fuchen. 
Hierauf erläutert der Vf. den Grundfatz, dafs Poefie 
der Religion dienen, aber fie nicht beherrfchen dür- 
fe, und zeigt, wie derfelbe in der lutherifchen Kir- 
che meiftens befolgt fey; worauf dann das richtige 
Verhältnifs der PoeGe zu der religiöfen Beredsam- 
keit angedeutet und vor manchen Verirrungen, insbe- 
fondere vor Anwendung einer verwerflichen poeti- 
fchen Profe gewarnt wird. Beyläufig empfiehlt der 
Vf. mit Recht für liturgirche Formeln neben Schrift- 
mäfsigkeit mügliehfte Einfachheit. Zum Schluffe 



beantwortet der Vf. die Frage: ob religlöfe Gegen- 
ftände und die Religion felbft auf das Theater zu 
bringen fey, dahin, dafs Ge nicht gänzlich davon 
ausgefcbloffen feyn, doch nach Augußiris Ausfpru- 
che: Sancta funete tractentur! Schon diefe weni- 
gen Andeutungen werden hinreichen, den Wunfeh 
zu rechtfertigen, dafs der gelehrte Vf. feine Schrift 
nach feften wiffenfehaftlicben Principien, deren An- 
wendung noch hin und wieder vermifst wird , um- 
gearbeitet in einem deutfeben Gewände einem grö— 
Tsern Lefepublikum zugänglich machen möge. 

Biaxin, b. Burchhardt: Cefchichte des Menfchen 
zum Unterrichte in Schulen für die erwachsenem 
Jugend bearbeitet von Dr. Leopold Langner. 
1824. VI 11. 96 S. gr. 8- (Preis 6gGr., für Schu- 
len 35 Ex. sRthlr. 4Gr. 50EX. 9Rthlr. 9Gr.) 

Keine Cefchichte, fondern Naturgefcbichte oder 
vielmehr Naturbefchreibung des Menfchen. Der 
Vf. , feit mehreren Jahren Lehrer der Naturge- 
fcbichte an einer Königl. Schule, beabfichtigte durch 
die Herausgabe diefes zufammengedrängten Auszugs 
aus einem gröfsern Werke nichts, als dem Mangel 
an Lehrbüchern über (liefen , im Unterrichte oft am 
meiflen vernachläffigten , Theil der Natorgefchichte, 
welche jungen Leuten entweder zumSelbftunterricht 
ohne Gefahr in die Hände gegeben, oder beym Vor- 
trage zum Grunde gelegt werden können, abzuhel- 
fen. Die Abficht ift demnach unfehlbar gut , das 
Werkchen felbft aber für den Unterricht unftreitig 
zu kurz und auch nicht ganz zum Unterricht in Schu- 
len geeignet. Wenigftens wünfehte Ree. in letzterer 
Hinficht die Befchreibung der Gefchlechtstheile um 
fo mehr übergangen, als er den ganzen anatomifchen 
Theil für Oberflüffig hält, und er dafür lieber den 
phyfiologifcben , mehr noch den diätetifchen und am 
meiften den politifchen Theil vermehrt, oder auch 
einen geographifchen zu der zum Schluffe enthalte- 
nen Raffen -Ciaffification nach Blumenbach beyge- 
fügt haben würde. Sonft empfiehlt Geh das Werk- 
chen durch Kürze und Deutlichkeit, wenn gleich 
manches einer Berichtigung oder doch genauem Be— 
ftimmung bedarf. Die Einleitung zeigt die Vorzüge 
des Menfchen vor den Tbieren ; der erße Abfchnitt 
betrachtet den einzelnen Menfchen an fich, der 
zweyte den im gefellfchaftlichen Zuftande lebenden. 
Die Bemerkungen über einige Krankheiten tollten 
mehr projphylaktifch feyn. Wo von der Natur der 

f;eiftigen Kräfte des Menfchen gefprochen wird, find 
ogifene und pfyehologifche Thatfachen vermifcht. 
Auch kann die Kürze mitunter leicht Mifsverftänd- 
niffe erregen, z.B. S. 89 f.» wo Ree. den' Vf. nur 
auf die Standbemerkung „ Holleute " aufmerkfam 
machen will. 
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